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Ueberſicht
des zweiten Theils.

Vorlaufige Bemerkungen.
Alugemeiner Zweck der Kunſt, das ſchwache keben

zu erhalten.

Schwierigkeiten in ihrer Ausubung.
Haupt:anzeigen der Erhaltung des ſchwachen Lebeus.

Selbſttonſumtion, des Lebens.

Konſumtion des Lebens durch auſſere Reize.

Konſumtion des Lebens durch Krankheiten.

Momente, durch welche der Zuſtand des Lebens
beſtimmt wird.

Grade der Vollkommenheit der Thatigkeit des Le
bensprinzips.
Worin der Zuſtand des ſchwachen Lebens beſteht.

Lebensprinzip.

g. zo2.
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5. zo2. Schwache durch auſſere Reize verurſacht.

5. 303. Grundſatze der Erhaltungsmethode des ſchwachen

Lebens.

S. 304. Hauptſumme der Kunſt, Krankheiten zu heilen.

9. zo5. Erforderniſſe dazu.
g. zos. Jnditkation zur Erhaltung des ſchwachen Lebens.

Erſtes Kapitetl.
Allgemeint Methode zur Erhärltung des ſchwa

chen Lebens.
ſ. 307. Unvollkommene Kennutniß des Lebensprinzips und

der Organiſation.

g. Zoz. Prattiſche Reſultate.
J. Lebensprinzip.

g. zo9 Z11. Zuſtand des Lebensprinzips.
5. 312. Anzeigen zur Erhaltung des Lebens.

J. Verminderung ubermaßiger Thatigkeit.
II.. Verſtarkung allzuſchwacher Thatigkeit.

A. Verminderung ubermaßiger Thatigkeit.
5. Z1Z. Vorſicht bei Auwendung der Mittel.

314. Unterſcheidung des wirklichen Mangels an Lebens—
prinzip und der hinlanglichen Summe von Lebens—

prinzip.z. 315. Behandlungsart des Zuſtandes an wirklichen Man—

gel an Lebensprinzip.

9. 316. Regimen der auſſern Reize.

5. 317.
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5. 317. Behandlungsart des Zuſtandes, wo das Lebensprin
zip weuiger mangelt.

Behandlung des ubermaßig thatigen Lebensprinzips.
F. 318. Unterſchied der ubermaßigen Thatigkeit des Lebens—

prinzips im Allgemeinen oder in einzelnen Organen.
S. 319 z28. Jndikationen, und die darauf gegrundete

Behandlungsart dieſes Zuſtandes.

Behandlung der gehinderten Thatigkeit des Lebensprinzips.

B. Starkung der allzuſchwachen Thatigkeit
des Lebensprinzips.

J. 329 331. Begriff dieſes Zuſtandes.

S. 332. 333. Grund der gehinderten Thatigkeit des Lebens.
Die gehinderte und unzulangliche Thatigkeit

prinzips zu erhalten.
S. 334 337. Momente zur Erreichung dieſes Zwecks.

J. 338 Z43. Unterſcheidung der Aſthenie von gehinderter
oder unzulanglicher Thatigkeit des Lebensprinzips

und daher geleitete praktiſche Reſultate.

II. Orgzaniſation.
344 349. Allgemeiner Begriff von Organiſation.

J. 351. Zuſtand der Organiſation.

ſ. Zz1354.. Wehandlungsart in Ruckſicht auf den leiden
den aſtheniſchen Zuſtand der Organiſation.

F. 355 359. Allgemeine Bemerkungen uber die anti
aſtheniſche Methode.

S. 360. Behandlungsart der verſchiedenen aſtheniſchen Zu
ĩ ftande.

Zwei
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Zweiteri Kapitel.
Ueber die reizend ſtartende Heilmethode, oder

uber die Mittel zur Verſtarkung der allzu—
ſchwachen Reizbarkeit.

5. 361. Zweckmaßige Anwenbung der reizend ſtarkenden

Methode.
z62. Behutſamkeitsregeln, Nachtheil des Misbrauchs.

„S. 303. Allgemeine Anzeige zum Gebrauch derſelben.

I. Reizmittel.
g. 364. 365. Reiz.
g. Z06. Reizmittel.
g. Z67. Mittel, welche zu dieſer Klaſſe gehören.

ſ. 368. Allgemeiner Zweck der Reizmittel.

g. 369. Grad ihrer Anwendung.

J

370 Z72. Behandlung bei Unthatigkeit des Lebens—

prinzips.
5. 373. Hauptregel bei Anwendung der Reizmittel.

374. Anwendung ſtarker Reize.

g. 375. Behutſamkeit dabei.

g. 376. Ruckſicht auf die ſich auſſernden Zeichen des vorhan
denen Lebensprinzips.

S. 377. Anwendungsart fortgeſetzter Reizmittel.

9. 378. Veranderung der Reize.

9. 379. Reizanwendung an Organen, die in großem Kon
ſenſus ſtehen.

g. Z80. Unterbrechung der Reiz-anwendung.

L Z81. Verfahren dabei.

S. 3832.



382.

5z

Teniporelle Reiz anwenbung.

J. 383. Vermehrung des Reizes auf einige Zeit.

J. 384. Abwechſelung des Grabes der Reize.

J. 385. z86. Verbindung der Reizmittel mit der ſtarkenden
Methode.

5. 387 z8g Allgemeines Verfahren bei Anwendung der

5. 390.
5. 391.

S. 392.

Reizmittel.
Ruckſicht auf die Art des Reizes.

Ruckſicht auf die beſondere Reizbarkeit einzelner
Theile.
Reizmittel ſo allgemein? oder ortlich.

s. sog. 394. Durtticht Ntizmuttel.

h. 395.

d. 396.

J. 397.
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Geiſtige phvfiſche Reignittet.

Eintheilung der Reizmittel nach ihrer Wirkungsart.
Erfolg der Reizmittel, ſchnell oder langſam.

JI. Starkungsmittel.
Begriff von der Starkungsmethode.
Nachtheil der unbedingten Anwendung.

Unterſchied der Anwendungsart.

Beſtimmung dieſer Methode.
Direkte und indirekte Starkungsmittel.

Eigenſchaft wahrer Starkungsmittel.

S. 4a04 4o7. Wirkung der Starkungsmittel.
1) Erhohung der Thatigkeit des Lebens.

2) Stoff zum Erſatz des Verlornen.

J. 4og.
J. 4oq.

Erlauterung.
Unterſchied ſtarkender Arzneien und Nahrungsmittel.

J. 410.
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ſ. 410. 411. Anwendbharkeit des Grabes dber Starkungs—

mittel.
F. 412. Starkungsmittel bei indirekter Schwache.

5. 413. A14. Allgemeine und ortliche Anwendung der Star—
kungsmittel.

F. a15 —417. Verſchiebene. Bemerkungen uber den Ge
brauch der ſtartenden Mittel.“

D itteeſnaKa ettl.
Ueber die Mittel zur. Verminderung der uber—

maßigen Rezubarkent.
S. Aa18. Einleitung.
g. 419. Begriff von Schwachungsmitteln.

F. 420. Unterſuchung der Urſachen ubermagiger Reizbarkeit.

5. 421. Entfernung derſelben.

ſ. 422. Ruckſicht bei der Behandlung auf Lebensprinzip und

Organuſation.

J. 423. 424. Vorſicht hei Entfernung der Hinderniffe.

J. 425. Anwendung eines gewiſſen Grades von Schwachungs
mittel, zur Verminderung der Reizbarkeit.

z. 426. Ruckſicht dabei auf die verſchiedenen Perioden einer

Krautheit.
J. 427. Verbindung der ſtarkenden und ſchwachenden Mittel

in gewiſſer Hinſicht.
F. a428. Verhutung allzugroßer Schwachung einiger Organe.

5. 429. 430. Anwendung ſtarker Reizmittel, beſonders der

Hpiate.
J uue

ſ. 431.
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431. Erweichende anfeuchtende Mittel.
432. Behandlung der entzundlichen Anlage.

a433. Uebermaaß der Reizbarkeit in einzelnen Organen.

434. Dertliche Anwendung Reizverminderuder Mittel.

435. Grad het Reizvermindernden Mittel.

Viertetr Kapitetl.
Ueber einige Mittel zur Erhaltung des ſhwa—

z.

chen Lebens.436. Einleituns. Di
Warme.

437. Beſchaffenheit der Warme.

438 442. Wirkung der auſſern Warme auf den Korper,
Anwendung.

a443. Reizende und ſtarkende Eigenſchaft der Warme.

444. Fortgeſetzte Anwendung der Warme.

445. Erlauterung.

446. Mittel zur Entwickelung der Warme.
447. Das Reiben,

448. Bewegung.

449 451. Reizmittel.
452. Eigentliche Erwarmungsmittel.

a) Aeuſſerliche Erwarmungsémittel.
453. Warmes Bad.
454. Trockenes Bad.

ſ. 45 5.



J. 453. Dampfbab.
ſ. 456. Menſchliche Warme.

ſ. 457. Thieriſche Warme.
h. 458. Erwarmung der Lufttemperatur.

b) Jnnerliche Erwarmungsmittel.
S. 459. Anwendungsart.
ſ. 460o. Oertliche Erwarmungsmittel.

S. 461. Vermehrung der Warme.
J. 462. Verminderung der Warme.

J. 463. Elektrizitat.
J. 464. Galvaniſche Elektrizitat.

L. 465. Kunſtliche Luftarten.

S. 466. Einathmen von Erddunſten.

S. 4a67. Mineralwaſſer.

468. Licht.
J. 469. Transfuſion.

Sunftes Kavpitel.
kebensordnung fur Schwaächliche.

8. 470. Vorurtheile.
5. 471. Diat fur Schwachliche im Allgemeinen.
5. 472. 473. Abhlptung.

J

F. 474. Verhalten Schwicchlicher.

1. 475. Reine Luft.
5. 476 481. Nahrungsmittet.

J. 483.
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F. 482. Kunſtliche Arten von Beibringung der Nahrungs
niittel.

483. Bewegung.
484. Freie Luft.

485. Kleidung.
486. Reinlichkeit.

487. Babd.

488. Ruhe.
489. Vermeidung der Ausſchweifungen des Geſchlechts—

triebes.

5. ago. Gemaßigte Thatigkeit der Denkkraft.
J. 491. Beruhigung des Gemuths.

Sechstes Kapitel.
Ueber die Erhaltung des ſchwachen Lebens in

verſchiedenen aſtheniſchen Zuſtanden.

J. Erhaltung des ſchwachen Lebens in der
Kindheut.

J. 492 497. Behandlung ſchwacher neugeborner Kinder.

J. 498 313. Behandlung ſchwachlicher Kinder.
ſ. 514. Behandlung der Aſthenie des Alters.

S. 515. Behandlung der Aſthenie nach Krankheiten.

g. z16. Behandlung der Jntervallen bei aſtheniſchen Krank—
heiten.

1 J

Siebentys
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Siebentes Kapitel.
Ueber die Friſtung des ſchwachen Lebens bei

„ôç6äö öô

ſogenanuten unheilbaren Zuſtanden.

517. 518. Einleitung.
519. Hauptratnizeigen.

J. Verzogerung der. Konſumtion des Le—
bensprinzips.

520 331. Jn Ruckſicht auf das Lebensprinzip.
532 534. Jn Vutkſicht auf Organiſation.
535. Vermeidung der allzugroßen Thatigkeit des Lebens

prinzips in einzelnen Organen.
336. 537. Friſtung des Lebens durch moglichſte Schonung

und Erhaltung der Krufte.

538. Regimen der Mittel, die auf das Vorſtellungsver
mogen wirken.

IJ. Linderung der dringeuüdſten Zufall«

539. Einleitung.
z40. Schmerzen.
541. Schlafloſigkeit.
542. Schlafſucht.
543. Hitze.
544. Uebermaßiger Schweiß.

545. Durſt.
546. Erbrechen.

347. Diarrhee.
348. Blut—ergie ßungen.

549. Kurzathmigkeit.
550. Schmerzhaftes Urinlaſſen.

551. Krampfe.

II.
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Vorlaufige Bemerkungen.
vV

g. 292.
Jch komme nun zur Anwendung der in dem erſten Theile

vorgetragenen Grundſatze, zu den Erhaltungsmitteln des
ſchwachen Lebens. Die Kunſt des Arztes beſchaftigt ſich
nicht nur damit, die Geſundheit zu erhalten, und Krank—
heiten zu verhuten, wovon die Verlangerung eines geſun—

den und frohen Lebens die Folge iſt; ſondern ſie iſt auch
bemuht, das Leben unter den ungunſtigſten Umſtanden,
unter Schwache und Krankheiten zu erhalten; ſie ſucht die
Urſachen der Schwache hinweg zu raumen, und gelingt
ihr auch dieſes nicht, oder iſt es ſelbſt nach allen Erfahrun—
gen unmoglich; ſo ſucht ſie wenigſtens das ſchwache Leben
moglichſt auszudehnen, und, mit Ruckſicht auf die im
erſten Theile angegebenen Grundſatze, die Fortdauer unſers
Daſeyns zu verlangern.
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9. 293.
So mancherlei Schwierigkeiten ſtellen ſich der Aus—

ubung dieſer Kunſt entgegen. Unſer Leben iſt ſchon an
ſich von ſo vielen Feinden umgeben. Selbſt bei volliger
Lebensſtarke im vollen Genuſſe der Geſundheit ſind
wir ſo wenig der Fortdauer deſſelben ſicher; um wie viel
weniger bei einem ſchwachen Leben, wenn die Feinde
ſchon mit uns im Kampfe begriffen ſind, oder manche
Vortheile uber uns gewonnen haben. Dann bedarf es um
ſo mehr der Hulfsmittel, um den weitern Fortgang eines
ſolchen Zuſtandes zu verhuten. Zuweilen iſt es unmoglich,
die verlorne Geſundheit herzuſtellen; dann begnugen wir

uns, wenigſtens dem Ueberhandnehmen des Verderbens
zu wehren, und wofern auch dieſes vergeblich, die Krank—
heit an ſich keine Heilung zulaßt; ſo ſind wir bemuht,
den Fortgang des Uebels moglichſt zu verzogern, und das
Leben bei aller Schwache ſo lange zu erhalten, als es die

Natur erlaubt.

F. 294.
Es giebt alſo zwei Haupt-anzeigen der Erhaltung

des ſchwachen Lebens.

J. Verhutung der Konſumtion des Le—
bens,

JII. Verzogerung der Konſumtion. Das
Leben wird ſowohl durch ſich ſelbſt, durch die eigene Tha—

tigkeit des Lebensprinzips, als durch auſſere Reize kon
ſumirt.

g. 293.



15

g. 295.
Das Leben kann bei der vortrefflichſten Beſchaffenheit

der Organe, bei dem feſteſten Korper nicht ewig dauern;
und kunnte man das Leben gezen alle konſumirende Ein—
fluſſe von auſſen her vollig ſichern; ſo mußte doch das
Leben ſelbſt abnehmen, weil durch die Thatigkeit in den
Organen, und die daher entſtehenden Reize, die Organe
konſumirt werden, und nach und nach ihre Empfanglich—
keit fur die Einwirkung des Lebensprinzips verlieren.
Wie groß dieſe innere Konſumtion der Organe ſey, iſt
aus dem Auntriebe des Bluts gegen die Gefaße, aus der
Thatigkeit, die zu den zur Erhaltung des Lebens nothigen
Funktionen erfordert wird, und die ſich durch alle Organe
erſtreckt, erklarbar. Wie viele Nerven und Muskeln

werden bei dem Geſchafte des Atbemholens und der Ver—
dauung in Thatigkeit geſetzt. Die Organe maſſen durch
dieſe innern Reize nach und nach Veranderungen in ihrer
Cohaſion und Miſchung ihrer Beſtandtheile erleiden, die
zuletzt eine Unfahigkeit fur die Fortdauer des Lebens
bewirken.

Gutta cavat lapidem vi, sed cadendo.

Auf. dieſe Art muß das Leben auch bei maßigen
Menſchen, und dauerte es uber ein Jahrhundert, endlich
zu Grunde gehen—

296.
»Aber nicht nur dieſe innere Selbſtkonſumtion, ſon—

dern auch die Einwirkung der auſſern Reize
verhindert die Fortdauer des Lebens; und doch ſind dieſe

auſ—
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auſſern Reize Bedinaniſſe des Lebens, ohne welche ſolches
nicht fortdauern kann. Dieſe auſſern Reize wirken ſo—
wohl auf die Oraganiſation, als auf das Lebensprinzip.
Auf der einen Seite, ſie mogen nun die Thatigkeit des
Lebensprinzips vermehren, oder vermindern, wird die
Konſumtion der organiſchen Theile durch innere Reize
bewirkt; auf der andern Seite incitiren ſie die organiſchen
Theile ſelbſt durch ihre unmittelbare Wirkung auf die
Oberflache des Korpers, und erregen Konſumtion. So
iſt die Luft fur uns konſumirend. Wird auch das Ver—
lorne durch den Prozeß des Lebens, wenn die reſtaurative
Funktion vollkommen genug wirkt, erſetzt; ſo iſt die da—
durch vermehrte Thatigkeit des Lebensprinzips ſelbſt
ſchon an ſich konſumirend. Daher geht dieſe Abnahme
ſchon in vollem mannlichen Alter, wenn auch unmerklich,

vorwarts.

J. 297.
Dieſe Konſumtion wird nun vollends durch Krank-—

heiten, oder durch poſitiv ſchwachende auſſere
und innere Reize vermehrt, und ſo die Dauer des
Lebens verkurzt; die Organe leiden an ihrer Konſiſtenz,
und verlieren ſowohl an Fahigkeit fur die innere Reizung
des Lebensprinzips, als fur die auſſere Einwirkung der
Auſſenwelt, werden immer unbrauchbarer fur die Be—
lebung. Vergebens iſt aller Zufluß von Erſatz von auſſen,
indem die organiſche Fahigkeit, ihn anzunehmen, immer

mehr abnimmt, und derſelbe fur die Erhaltung des Le
bens ſo gut als nicht vorhanden iſt. So entſteht endlich

ein ganzlicher Verluſt der Empfanglichkeit
der Organe fur das Lebensprinzip, d. i. der
Tod.

g. 298.



17

F. 298.
Der Zuſtand des Lebens iſt mehr oder weniger voll—

kommen, und neigt ſich entweder zur Geſundheit,
oder Krankheit. Dieſe verſchiedenen Graditionen werden
beſtimmt:

i) durch die Summe des vorhandenen
Lebensprinzips. Es iſt erwieſen worden, daß der
Fond des Lebensprinzips durch Krankheiten, oder durch
Alter (dahin gehoren ſolche Krankheiten, welche die organi—
ſchen Theile unwiederbringlich zerſtoren) um ein betracht—
liches beraubt wird. Unter Summe des Lebensprinzips
denken wir uns nichts grobmaterielles, ſondern die mehr

oder weniger in dem Korper vorhandene Menge von
Lebensprinzip. IJſt nun weniger Lebensprinzip in den
Organen vorhanden, als erforderlich iſt, fie in vollkome
mene Thatigkeit zu ſetzen, und diejenigen Funktionen in
demjenigen Grade auszuuben, als zur Erhaltung eines

vollkommenen Lebenszuſtandes nothig iſt: ſo entſteht
daraus ein aſtheniſcher Zuſtand; das Leben iſt
ſchwach. Zur Erlauterung dient die Beſchaffenheit des
hohen Alters. Das Leben kann in einem ſolchen Zuſtande,
den wir direkte Lebensſchwache nennen, nicht
lange fortdauern, der unzulangliche Vorrath von Lebens-—
prinzip reicht nicht hin, um die zu den nothwendigſten

J Le
v) Jſt aunterſchieden von dem, was man mit Brown

ſchlechthin durekte Schwache nennt, wobei ein Erſatz
der vermunderten vder erſchopften Erregbarkeit moglich
iſt; folglich kein wirklicher Verluſt an der Summe des
Lebensprinzips eines Korpers.

24 B
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Lebensfunktionen erforderliche Thatigkeit zu bewirken, und
fortdauernd zu erhalten. Wegen dieſer allzuſchwachen
Verrichtungen, wegen der zu geringen Reizung der fur
die Funktionen beſtimmten Organe, erfolgen widernaturliche

Veranderungen in dem Jnnern der Organiſation, Abwei—
chungen von der naturlichen Miſchung der organiſchen
Grundbeſtandtheile, Stockungen, Kongeſtionen c., und
daher entſteht Unfahigkeit des Organismus fur das
Leben.

2) Durch die mehr oder minder voll—
kommene Thatigkeit des Lebensprinzips.

Man unterſcheide das Lebensprinzip ſelbſt von
ſeiner Thatigkeit, wie Urſache von der Wirkung. Das
Lebensprinzip iſt unaufhorlich thatig; denn ohne Thatig—
keit und Bewegung laßt ſich kein Leben denken. Die
Jdee von einem Schlummern des Lebensprinzips iſt
chimariſch. Der Menſch iſt das vollkommenſte Perpe—
tuum mobile. Allein dieſe Thatigkeit, dieſe Aeuſſerung
des Lebensprinzips kann in einem ſehr verſchiedenen
Grade vorhanden ſeyn. Man unterſcheide die voll—
kommenſte Geſundheit von dem Scheintode, oder von
der auſſerſten Schwache bei bosartigen Nervenfiebern.
Aber auch in dieſen letztern Zuſtanden iſt das Lebens—
prinzip immer noch thatig und wirkſam; allein ſeine
Aeuſſerung entgeht blos unſern Wahrnehmungen; uns
ſcheint der Tod angefangen zu haben, wo noch wirkli—
ches Leben vorhanden iſt.

g. 299.
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ſ. 299.
Die Thatigkeit des Lebensprinzips iſt um ſo voll—kommener:

a) Je großer die Summe des inwohnen—
den Lebensprinzips iſt. Es kann zwar auch die
Aeuſſerung des Lebensprinzips bei einer wirklichen direkten

Lebensſchwache (Mangel an Lebensprinzip) ziemlich
lebhaft ſeyn, auch ſich in einzelnen Organen ſehr ſtark
auſſern; allein das iſt der Zuſtand der Krankheit, oder
der widernaturlich erhohten Reizbarkeit, in melchem das
Lebensprinzip Zuweilen bermaßig thatig iſt, und daher
die Konſumtion bei einem ſchwachen Fond von Leben um

ſo großer.

w) Je vollkommener der Organismus
des Korpers. Dieſe Vollkommenheit beruht auf die
regelmaßige Struktur der Organe, auf das naturliche
Verhaltniß ihrer Grundbeſtandtheile, wodurch ſie fur die
Einwirkung des Lebensprinzips fahig werden. Es giebt
ſo mancherlei Abweichungen von dieſem naturlichen Ver—

haltniſſe; dieſe ſind entweder urſprunglich, ſchon
in der Struktur der Organe vorhanden, oder ſie ſind
durch Einwirkungen auf. die Organiſation
erregte Veranderungen. Der belebte Organis—
mus erleidet unkufhorlich Veranderungen; unaufhorlich
geht das Geſchaft der Abſorption, Reſorption, Aſſuni-
lation, Nutrition ec. in einem mehr oder mindern Grade
von Statten, ſo lange das Leben dauert. Aber nach—
dem die Reize ſtarker oder ſchwacher auf den Organismus
wirken, wird die Thatigkeit dieſer Verrichtungen, d. i.

B 2 die
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die Thatigkeit des Lebensprinzips mobifizirt; folglich
hangt die Thatigkeit des Lebensprinzips von dem jedes—
maligen Zuſtande des Organismus ab. Jſt der Zuſtand

des Organismus abweichend von dem Zuſtande bei volli—
ger Geſundheit, ſo wird die Thatigkeit des Lebens—
prinzips gehindert. Wir nennen dieſes indirekte
Sch wache.

ch Nachdem die Wirkung der Reize auf
die Organiſation gemaßigt iſt. Wirken die

Reize allzuheftig, ſo wird die Thatigkeit des Lebens—
prinzips uber den naturlichen Zuſtand vermehrt; wir—
ken ſie zu ſchwach, ſo wird ſie unter denſelben ver—
mindert. So wird der Schwindſuchtige durch eine
allzureine Luft zu ſtark gereizt; ſo wird die Thatigkeit
des Lebensprinzips wenigſtens in den auſſern Organen
durch den Froſt vermindert.

Dieſe Kauffere Reize ſind Bedingniſſe des
Lebens. Das Lebenz iſt ſchwach, wofern ſie nicht
inn einem gewiſſen Grade vorhanden ſind, oder wenn
einige derſelben mangeln.

J. Zoo.
Aus dieſen Bemerkungen ergiebt ſich der Zuſtand

des ſchwachen Lebens; er beſteht:

22 4

 in unvollkommener Thatigkeit des
Lebensprinzips.

Das
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Das Lebensprinzip iſt entweder ubermaßig thatig,
oder allzuunthatig.

2) Jn Verletzung der Organiſation,
wodrerch die Organiſation ſowohl fur die Einwirkung
des Lebensprinzips, als fur die Auſſenwirkung der
auſſern Potenzen mehr oder weniger unfahia wird, dieſe
Einwirkungen entweder gar nicht, oder in einem ſehr
geringen Grade percipirt und von ihnen widernanurlich
affizirt wird. So viel kommt auf die Struktur und
innere Einrichtung eines Jnſtruments an, wenn es zu
den Verrichtungen, zu denen es beſtimmt iſt, brauch—
bar ſeyn ſoll.

F. 301.
Die nachſte Urſache, der Grund alles Lebens, iſt

das Lebensprinzip; das Bedingniß die Organi—
ſation, und die entfernten Urſachen ſind die auſſern

Reize.

g. 302.
Die auſſern Reize veranlaſſen theils durch ihren

Mangel, theils durch ihren Ueberfluß und allzugroße
Anhaufung, folglich durch allzuſchwache, oder allzu—
ſtarke Reizung, einen widernaturlichen Zuſtand des Le—

bens, den wir Schwache (Aſthenie) nennen. Jm
erſtern Falle, wenn es an den nothigen Reizen mangelt,
iſt es nah Brown, direkte; im zweiten, wo ein
Uebermaaß der Reize vorhanden, indirekte Schwache.

J

g. Z03.
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gJ. Z303.

Auf dieſe Grundſatze beruht die Erhaltungs—
methode des ſchwachen Lebens. Wir ſuchen ent—
weder die entfernten Urſachen, die Hinderniſſe der regel—
maßigen volllommenen Thatigkeit des Lebensprinzips,
und des ihm entſprechenden guten Zuſtandes der Organi—
ſation zu heben; wofern uns aber dieß nicht gelingt,
ſo ſuchen wir wenigſtens unſere, obwohl unvollkomme—
nen Einſichten in die Wirkungen des Lebensprinzips
und der Organiſation zu benutzen, um dieſe Hinder—
niſſe, wenigſtens zum Theil, zu entfernen und die
allzuſchnelle Konſumtion des Lebens auf eine Zeitlang zu

verhuten.

ſ. 304.
Die Hauptſumme der Kunſt, eine Krankheit oder

einen widernaturlichen Zuſtand in dem Jnnern der
Organiſation, deren Grund in einer unregelmaßigen
Wirkung des Lebensprinzips liegt, zu heilen, beſteht
in dem Regimen der auſſern Dinge, d. i. alles

deſſen, was auf den Menſchen wirkt; wobei uns unſere
Kenntniß des Menſchen, Beobachtung und Erfahrung
leitet, um die Veranderungen zu berechnen, welche
durch die von uns erregte Einwirkung (Aktion) auſ—
ſerer Dinge in dem Jnnern der Organiſation hervor—
bringen konnen.

J. 303.
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F. Zoz.
Zu dieſem Geſchafte wird die Kenntniß der Or—

ganiſation uberhaupt, ſo wie des gegenwartigen organi—
ſchen Zuſtandes erfordert.

Die Behandlungsart des organiſchen Zuſtandes
wird durch unſere Kenntniß von der Beſchaffenheit
deſſelben modifizirt. Bei dieſem Geſchafte leitet uns
die Beobachtung der auſſerlichen Erſcheinungen, Aeuſſe—
rungen der organiſchen Krafte.

J J. gosG.
Daraus ergiebt ſich die Behandlungsart des aſtheni—

ſchen Zuſtandes des Lebens.

Der Jnbegriff der Kunſt, das ſchwache Le—
ben zu erhalten, iſt:

1. Einen gewiſſen mittlern Grad von
Thatigkeit des Lebensprinzips zu bewirken
und zu erhalten, der gleich entfernt iſt von
ubermaßiger, als von zu geringer Tha—
tigkeit.

II. Die Verletzung der Organiſation
zu heben, und ihren geſunden Zuſtand wie—
der herzuſtellen.

Beide Ruckſichten ſind in unzertrennter Verbindung.
Wir erfullen die eine, indem wir der andern Genuge
leiſten. Denn alles, was auf die Organiſation wirkt,
2242 wirkt
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wirkt auch auf das Lebensprinzip; und ſo im Gegen—
theile, denn ohne Lebensprinzip kann keine Organiſation
beſtehen; die Organiſation iſt das Vehikulum des Le—
bensprinzips. Gelingt uns nicht immer die Errei—
chung der zweiten Jndikation, ſo muſſen wir doch
dahin ſtreben, den weitern Fortgang der or—
ganiſchen Verletzung zu hemmen, oder we—
nigſtens aufzuhalten.

Ê n



Erſtes Kapitel.
Allgemeine Methode zur Erhaltung des ſchwachen

Lebens.

g. 307.
S
ie: Erhaltungsmittel des Lebens im aſtheniſchen Zuſtande
grunden ſich auf unſere Kenntniß des Lebensprinzips und

der Organiſation. Der Schwierigkeiten, die ſich uns bei
der Zuſammenhaltung der Theorie mit der Anwendung
entgegenſtellen, ſind nicht wenige. Unmoglich iſt es,
einen vollſtandigen Zuſammenhang unſerer Begriffe uber
Lebensprinzip und. Organiſation, und uber die uns be—
kannten Krafte der Mittel in Ruckſicht der Erhaltungs—
methode des ſchwachen Lebens anzugeben. Die Kenntniß
der menſchlichen Natur iſt noch viel zu unvollſtandig und
mangelhaft; die Krafte, die von auſſen oder innen auf ſie
wirken, ſind zu verſchieden, und ihre Wirkungsart wird

ſo
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ſo ſehr modifizirt, daß, wofern uns auch nicht eine weit
beſſere Kenntniß derſelben, als wir bis jetzt haben, fehlte,
ſie doch unſere Beobachtung tauſchen, oder unſerer Auf—
merkſamkeit entſchlupfen wurden. Abſolute Gewißheit der
theoretiſchen Vorausſetzungen, worauf wir unſere Hei—
lungsart bauen, fehlt freilich weit mehr, als wir ſelbſt
denken. Niemand wird den anmaßenden Stolz haben,
ſein Syſtem fur das einzige wahre auszugeben, und gern
Belehrung, Zurechtweiſung eywarten, wenn ein ſolches
Syſtem nur naturlich und wahrſcheinlich iſt, und eine
vernunftige praktiſche Anwendung verſtattet. Ware auch
ein ſolches Syſtem nicht vodlllig gegrundet, ſo kann es
dennoch fur den Praktiker brauchbar ſeyn; die daher gelei—
teten Folgerungen konnen immer ihren großen Nutzen'
haben Der Arzt, der nach Grunden handelt, geht
allemal ſicherer. Welche vortreffliche Praktiker gab es in
einem Zeitalter, wo man noch- ſo ſehr weit in der Theorie
zuruck war; und doch bildeten dieſe großen Kunſtler die
Regeln ihres Heilungsverfahrens nach jener unvollkomme—
nen Theorie; ſie erſetzten das Fehlende durch ihren Scharf—

ſinn und Beobachtungsgeiſt. Eben ſo wie Homer und
Pindar langſt ſchon ſangen, ehe Aeſthetiken  und Poetiken
geſchrieben wurden. So viel iſt indeß nicht zu leugnen,
daß unſere jetzige vervolllommnete Theorie, beſonders das
tiefere Studium der menſchlichen Natur, der Lehre von
der Lebenskraft oder von dem Lebensprinzip, fur die aus

ubendt

x) Dieſe Bemerkung, und daß wir nur Materialien zu
einem vollkommnern Syſteme fur die Nachwelt ſammeln,
ſollte uns doch toleranter gegen Andersdenkende machen.
Wie ſehr verleiden in unſern Tagen ſelbſt vorzugliche
Schriftſteller das Leſen ihrer Werke durch das eingemiſchte
Polemiſiren!
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ubende Kunſt große Vortheile gewabrt, und ihr mehr
Gewißheit und Vollkomwenheit aeben kann. Jndeſſen
bleiben der Lucken noch ſo viele, noch ſo viele Schwierig—
keiten in der Erklarung des Zuſammenheanaes der Erſchei—

nungen, daß ſich nur ſehr wenige allgemeine Regeln geben
laſſen, auf welche wir eine wiſſenſchaftliche Erhaltungs—
methode des ſchwachen Lebens grunden konnen. Alles,
was wir bei unſerer Kenntniß der menſchlichen Natur zu
bewirken im Stande ſind, iſt, daß wir aus gewiſſen ein—
zelnen Beobachtungen Grundſatze des Verfahrens herlei—

ten. Dieſe Beobachtungen konnen ſo manche Lucken haben,
die aufgefundenen Grundſatze ſo manche NAusnahmen leiden;

ü Jaber doch geben ſie immer allgemeine praktiſche Vorſchrif—
ten. Dem Arzte bleibt es dann überlaſſen ſie auf die

einzelnen Falle anzuwenden, Anzeigen und Gegenanzeigen
genau mit einander abzuwagen, und ſo die Abweichungen
von ſelbſt aufzufinden. Niemals darf er die Ruckſicht
auf jene allgemeine Grundſatze verlieren, ſein Verfahren
muß ſich auf die Kenntniß der Natur grunden. Je nach—
dem er mehr oder weniger von jenen Grundſatzen ab—
weicht, ohne ſie doch ganzlich zu verlieren, wird er Empiriker
in einem guten Sinne. Der grobe irrationelle Empiriker
nimmt auf die Natur gar nicht Ruckſicht, folgt unbe—
dingt ſeinen eigenen Einfallen, oder blindlings fremdem
Rathe.

g. zos.
Jndeſſen gewahrt die Beobachtung der Erſcheinungen

des Lebens ſo manche praktiſche Reſultate, auf die wir
die Mittel grunden, das Leben im aſtheniſchen Zuſtande
zu verlangern, auch dann, wenn es nicht ganz moglich iſt,
die Aſthenie ſelbſt volllommen zu heben. Am vollkommen—

ſten
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ſten erreichen wir unſere Abſicht durch die Verbindung der
beiden Hauptruckſichten auf Lebensprinzip und Organiſa—
tion. Sehen wir blos auf das Lebensprinzip allein; ſo
werden wir oft Mittel anwenden, welche die Organiſation
ſchwachen und zerſtoren. So richtig als uns auch dieſe
Hinſicht leiten kann, wenn wir verſtehen, die Reize dem
Zuſtande des Lebensprinzips gemaß abzuwagen: ſo kann
ſie uns doch fur ſich allein leicht irre fuhren; und wir
wurden daruber den Korper ganz vergeſſen, wohl gar leicht

das Lebensprinzip mit der Seele verwechſeln, und einſeitig
werden. Unſer Subjekt iſt der Menſch als ein belebter
und beſeelter Korper. Dieß iſt der Vereiniqungspunkt
fur alle wahre Phyſiologen, das Hauptgeſetz aller Patho
genie, dem ſich ihre Syſteme mehr oder weniger nahern,
ſie mogen nun die Theorie von dem Lebensprinzip, oder
der Organiſation zum Grunde legen. Aber weder Lebens—
prinzip noch Organiſation giebt fur ſich allein, ſondern
nur die belebte Organiſativn, eine ſichere
Baſis fur die Kunſt, das menſchliche Leben zu er—
halten.

J. Das Lebensprinzip.
g. Zog.

1) Das Lebensprinzip iſt entweder allzuthatig,
und daher ſchnellere Konſumtion ſorvohl des Lebensprinzips

ſelbſt, als der Organiſation; oder allzuunthatig,
d. i. weniger thatig, als die Erhaltung eines geſunden
Lebenszuſtandes erfordert. Die ubermaßige Thatigkeit
wird in dem aſtheniſchen Zuſtande um ſo mehr das Leben
verkurzen, weil entweder ein allzugeringer Fond des Le—
bensprinzips vorhanden, oder die Organiſation geſchwacht,

d.
J
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d. i. ſowohl an Empfanglichkeit fur das Lebensprinzip,
als an Reizfahigkeit fur die auſſern Reize verloren hat.
Jm erſtern Falle fehlt es an gehoriger Wirkſamkeit des
Lebensprinzips in den Organen, in dem zweiten an Erſatz
des Verlornen von aufſen, den die geſchwachte Organiſation

nicht in dem Grade aufzunehmen fahig iſt, als es zur
Erhaltung des vollkommenen Lebens bedarf.

Eine allzugroße ubermaßige Lebensthatigkeit, nach
Brown Slhenie der Erregung, bemerken wir in Pyrexten,
Entzundungsfiebern. Allein auch im aſtheniſchen Zuſtande,
da bei; einem ſchwachen Leben doch viel, aber voruber—
gehende, Thatigkeit dee Lebensprinzips Statt ſinden kann

(ſ. J oa.).

g. 310.
Das Lebensprinzip iſt

thatig. Auch dieß iſt eine Urſache der Schwache.
Daher zu wenig Reaktion gegen die Einwirkung ſchadlicher

Potenzen, zu wenig Widerſtand gegen die Macht der
Krankheit.

Die Urſache dieſer mangelnden Thatigkeit liegt ente
weder in einem wirklichen Mangel an Lebensprinzip, wie
im hohen Alter, oder an den Hinderniſſen, welche die
Thatigkeit des Lebensprinzips unterdrucken, wie in man
chen Scheintodesarten.

S. At.
Das Uebermaaß an Lebensthatigkeit ſo wie der

Mangel, iſt ſowohl ein allgemeiner Zuſtand, als
ein
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ein ſpecieller, wo gewiſſe Organe ausſchließend
leiden.

g. 312.
Dieſen Bemerkungen zu Folge laſſen ſich folgende

Anzeigen herleiten.
9

J. Die ubermaßige Thatigkeit des Le—
bensprinzips muß vermindert und herab—
geſtimmt werden.

Ii. Die allzuſchwache Thatigkeit des
Lebensprinzips zu verſtarken.

J. 313.
10A4. Verminderung der ubermaßigen Thatig-—

keit des Lebensprinzips.
Die Anwendung der Mittel erfordert große Vorſicht,

um den Grad zu beſtimmen,, bis wohin die allzugroße
Lebensthatigkeit herab zu ſetzen iſt, um nicht durch den
Gegenſatz zu ſchaden.

Dieſe iſt wichtig in Ruckſicht auf die Zeit der Fort
ſetzung der reizvermindernden Methode.

ſ. 314.
Es iſt hierbei ſehr wichtig, zu unterſcheiden, ob bei

der allzugroßen Thatigkeit des Lebensprinzips wirklicher
Mangel an Lebensprinzip vorhanden, oder ob
hinlangliche Lebensſtarke da iſt (F. 103.).

Denn
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Denn wir finden zuweilen bei der hochſten wirklichen
Schwache eine große Lebhaftigkeit der Altion ſowohl im
Allgemeinen, als in einzelnen Organen. Dieß iſt der Fall
ſogar bei Sterbenden. Noch kurz vor ſeinem Tode ließ
ſich Muley Moluck in einer offenen Sanfte durch
alle Glieder der Armee herum tragen, ermunterte ſie, fur
Religion und Vaterland tapfer zu fechten, und als die
Seinigen zu weichen anfiengen, ſprang er, ob er gleich
faſt ſchon in den letzten Zugen lag, aus der Sanſte,
brachte ſein Heer in Ordnung, und fuhrte es zu einem
neuen Angriff; verſchied dann einige Augenblicke dar—
auf

Anders iſt der Fall, wo noch hinlangliche Lebensſtarke
vorhanden, jedoch nicht bis zum Grade des aſtheniſchen
Zuſtandes. Dieſes bemerken wir bei Brown's indi—
rekter Schwache, welche aus einem Uebermaaße von Reiz
entſteht. Es iſt ein Zuſtand der unterdruckten Aeuſſerun—
gen des Lebensprinzips, worinnen die Fahigkeit Reize
zu percipiren, in einem betrachtlichen Grade aufgeho—
ben iſt.

F. 315.
Die Behandlungsart dieſer beiden verſchied 3

enen nu—ſtande der verminderten Thatigkeit des Lebensprinzips iſt

ganz verſchieden.

Jn
Jch mache vorjzuglich auf dieſen Unterſchied in praktiſcher

Ruckſicht aufmertſam. Die ſchwachlichſten Perſonen
konnen, durch heftige Reize angetrieben, Handlungen der
Starke ausuben; obgleich ein wirklicher Mangel nLe

a tbensprinzip bei ihm vorhanden, ſo kann ſolches doch ſehr
thatig ſeyn.
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In dem erſtern Falle erfordert es die großte Behut—
ſamkeit, um nicht den geringen Vorrath an Lebensprinzip
vollends zu erſchopfen. Man richtet ſein Haupt-augen—
merk darauf, um den Fortgang der Erſchopfung zu ver—

huten, oder wenigſtens zu vermindern. Die Reizmittel
muſſen genau abgewogen werden, man wendet ſie nur in

dem Grade an, als ſie erforderlich ſind, um die Thatigkeit
des Lebensprinzips zu erhalten, da man zu furchten hat,
daß, wenn die gewohnte Thatigkeit aufhort, oder in einem
betrachtlichen Grade ſchnell nachlaßt, die Reizbarkeit er—

ſchopft werden mogte, die hingegen durch die Fortſetzung
der Reize noch eine Zeitlang fortbauert GGiu377.).

g. 316.
Aeuſſerſte Vorſicht erfordert auch in dieſem Zuſtande

der Gebrauch der Mittel, um die auſſern Reize, welche
die allzugroße Thatigkeit des Lebensprinzips unterhalten,
in einem gewiſſen Grade zu entziehen. Dieſes geſchieht:

1) indem man dieauſſern Reize hinweg—
nimmt, oder vermindert,

2) indem man ſie verandert.

Man hute ſich, dieſe Reize auf einmal hinweg
zu nehmen, um nicht durch die plotzliche Veranderung das
Leben auf einmal zu erſticken. Dieß wurde der Fall ſeyn,
wenn man ſolche ſchwache Kranke, bei denen die Thatigkeit
des Lebensprinzips durch Warme ubermaßig erhoht iſt,

auf einmal der Kalte ausſetzen wollte.

Be
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Behutſam verminbert mau die auſſern Reize, veran—
dert z. B. die bisherigen ſtimulirenden Speiſen in weniger
reizende.

Endlich wird die Veranderung und Abwechſelung
der Reize großen. Nutzen ſchaffen, indem die bisher allzu—
ſtark erregte Reizbarkeit herabgeſtimmt wird, wenn beſon—
ders diejenigen Reize, welche man an die Stelle der bisher
vorhandenen ſetzt, minder heftig wirken.

s. 817.
Drr zweite Fall. der Aſthenie, wo das Lebensprinzip

nicht in einem ſo hohen Grade mangelt, erfordert wieder
eine andere Behandlung, und man darf mit weniger Aengſt—
lichkeit dabei zu Werke gehen. Man kann ſelbſt mit geho—

riger Vorſicht Schwachungsmittel anwender
1, wenn manſolche nur nicht zu lange fortſetzt, oder zu weit darin

geht.

ſ. 318.
Behandlung des ubermaßig thatigen Ler

bensprinzips.
Man unterſcheide den Zuſtand der ubermaßigen Le—

bensthatigkeit im Allgemeinen 'oder in einzelnen
Organen. Zuweilen iſt das Lebensprinzip in einzelnen
Organen ubermaßig thatig, wobei die ganze Konſtitution

e

des Korpers leidet, und andern Organen das etl
no ſigeeben entzogen wird, z. Bi allzugroße Thatigkeit des

denk-organs.

2. C g. 319.
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g. 319.
Die Heil-anzeige iſt hier mit Ruckſicht auf direkte

oder indirekte Schwache:

1) das Uebermaaß an Lebensthatigkeit
oder Reizbarkeit in den leidenden Organen
zu vermindern. Dieſes geſchieht

a) durch Schwachungs mittel, vorſichtig
angewendet, wofern namlich noch Lebensprinzip in einem

hinlanglichen Grade vorhanden iſt. Dahin gehort ſchon
das bloße Ausſetzen des bisherigen reizenden Regimens.
ueberhaupt aber wird dieſe Heikart bei ortlichen Leiden

weit ſicherer Statt finden.

v) durch betaubende Mittel. Die.betau—
benden Mittel ſind Reizmjittel, entweder in dem Grade,
oder von der Starke angewendet, daß ſie die Reizbarkeit
periodiſch aufheben. So wirken Wein, Opium, narko—

tiſche Gifte.

2) Die verminderte Lebensthatigkeit
und Reizbarkeit in andern Orgaunen, be—
ſonders in ſolchen, die mit den leidenden in
einem Konſenſus ſtehen, zu erhohen. Dieſes
geſchieht durch reizende Mittel, ortlich angewendet.

z) Allgemeine Veranderungen in der
korperlichen Konſtitution hervorzubringen.
Mit Ruckſicht auf direkte, oder indirekte Schwache werden
dem Zwecke gemaß angewendet:

a)
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a) Schwachungsmittel, um eine allgemeinere
gleichmaßigere Vertheilung des Lebensprinzips zu bewirken,

z. B. Brechmittel, Purganzen, Abderlaſſe.

b) Starkungsmittel, unter denen man ſolche
wahlt, die nicht zugleich reizen.

Auch die ſogenannten narkotiſchen Mittel konnen
hierbei als Starkungsmittel wirken, indem ſie Verminde—
rung und Unterdruckung der ubermaßigen Lebensthatigkeit

hervorbringen, jedoch muß man ihre ſchadliche Wirkung
zu vermeiden ſuchen, wodurch das Lebensprinzip ſelbſt er—

ſchopft wird. Es iſt wahr, daß dieſe Mittel eine gewiſſe
Abſpannung und Schwache hinterlaſſen; aber in Fallen,
wo das Lebensprinzip ſelbſt nicht in einem hohen Grade

mangelt, iſt es blos eine indirekte Schwache,
welche vorubergeht, ſo daß nachher das Gleichgewicht
wieder thergeſtellt wird, welches durch die irregulaire Tha—
tigkeit des Lebensprinzips geſtort war, nur kommt es auf
den Grad an, in welchem dieſe narkotiſchen Mittel an—
gewendet werden. Ju einem geringen unzulanglichen
Grade werden ſie die ubermaßige Reizbarkeit, ſtatt zu ver—
mindern, vielmehr erhohen, und die Konſumtion des Le—
bens beſchleunigen; in/einem ſtarkern Grade aber vermogen
ſie die ubermaßige Reizbarkeit auf einmal herabzuſtimmen,
und erregen gleichſam einen Grad von periodiſchem Schein—
tod, der bei einer ſtarkern Gabe in einem noch hohern
Grade vorhanden, und bei unvorſichtiger Anwendung dieſer
Mittel in den wirklichen Tod ubergeht.

g.. 320.
Nicht immer iſt der Fall, daß man die ubermaßige
othatigkeit auf einmal herabſtimmen kann, ſondern

C 2 weit
Leben
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weit ſicherer geht, weün man das Gleichgewicht allma—
lig wieder herzuſtellen ſucht. Die Methode, der man
ſich dabei bedient, iſt folgende:

1) Man wendet ſchwächere Reize an,
als diejenigen ſind, die diebisher vorhan—
dene Reizbarkeit erregten. Nur allmalig ver—
mindert man dieſe Reize. So wird der!'Branntweintrinker
am beſten durch die allmalige Verminderung der taglichen
Quantitat ſeines gewohnten Getranks eitwohnt.

2) Nan verandert die bisherigen Reize.

Bei dieſem, allem muß man zugleich darauf ſehen,
daß, indem die Reizbarkeit vermindert wird, nicht die
Wirkungskraft leidet Daher haben unter den die
Reizbarkeit vermindernden Mitteln diejenigen den Vorzug,

welche zugleich ſo wenig als moglich ſchwachen.

J J

F. 321.
Um das Wirkungsvermogen nicht zu ſehr ſinken zu

laſſen, wird erfordert:

1) Vermeidung ſchwachender Potenzen.
Alles, was ſchwacht, muß ſo viel moglich entfernt werden.
Man laßt den Kranken, wenn auch nicht eine direkt reizend—
ſtarkende Diat beobachten, doch eine ſolche, welche die
Krafte zureichend erhalt, alſo keine Entziehung der nothigen
Nahrungsmittel, keine Hungerkur, keine kraftloſen waſſe-

rigen Speiſen.

2)

2) Erklerung der Begriffe: Reizbarkeit, Reizfahigkeit, Wir—
kungsvermogen. ſ. 78, 79, 82.
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2) Gemaßigte Anwendung von Star—
kungsmitteln. Man wahlt ſolche Starkungsmittel,
die nicht zugleich reizen, oder wenigſtens nicht in einem
hohen Grade reizen. So ſind Gewurze, ſpirituoſe Ge—
tranke weit reizender, als Fleiſchſpeiſen. Es wird hierbei
auf Gewohnheit und Lebensart Ruckſicht genonmmen. So
ſind fur manchen gewiſſe ſtarkreizende Dinge nicht mehr
reizbar, bei dem die Reizfahigkeit abgeſtumpft iſt. Aeuſ—
ſerſt enervirte Hypochondriſten konnen nicht China und
Quaſſfia vertragen; ſehr ſchwache Kranke vertragen die
China uberhaupt nicht in Subſtanz.

g. 322.
Man ſucht der kunſtlich erregten Schwache durch

Starkungsmittel zu Hulfe zu kommen, und wenig—
ſtens dadurch dem Nachtheile, den der alleinige Gebrauch
jener ſchwachenden Mittel verurſachen wurde, vorzubeugen.
So werden bei geſchwachten Konſtitutionen gelinde auf—
loſende Mittel mit einem Zuſatz von China gegeben. Jn—
deſſen wird der vernunftige Arzt, nicht bald die ſchwa—
chende, bald die ſtarkende Methode unter einander anwen—

den, als wollte er die begangenen Fehler wieder gut
machen; ſondern es iſt hier blos der Zweck, die ubermaßige
Reizbarkeit zu vermindern, welches durch ſolche Mittel

geſchieht, die freilich auch zugleich das Wirlungsvermogen
angreifen, und dann iſt er beſorgt, daß daher keine direkte
Schwache entſteht, ſondern immer die Natur unterſtutzt

wird. Die Art der dieſem Zwecke gemaß anzuwendenden
Starkungsmittel wird nach vorigen Grundſatzen be—
ſtimmt
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g. 323.
So wie die Kenntniß der Konſtitution und der hin—

zukommenden Umſtande die ſicherſte Anwendung der Heil—

mittel beſtimmt; ſo werden auch im gegenwartigen Falle
der von ubermaßig thatigem Lebensprinzip entſtehenden
Aſthenie periodiſch Schwachungsmittel angewendet,
welche am wirkſamſten ſind, um jenes Uebermaaß an Reiz—
barkeit zu vermindern. Allein das iſt der Fall bei indi—
rekter Schwache, wo kein Mangel an Lebensprinzip vor—
handen.

Auch darf dieſe Methobe nicht zu lange fort-
geſetzt werden, um die Wirkungskraft nicht zu ſehr zu—
ſchwachen.

Man wendet diefe Methode am beſten ſowohl bei
ortlichen Uebeln, als ortlich an, im Fall einzelne
Organe an Uebermaaß von Reizbarkeit leiben. Schon im
erſtern Falle laßt ſich davon ein bedeutender Einfluß auf
den kranken Zuſtand uberhaupt erwarten, wegen des Kon
ſenſus. Die in einzelnen Organen verminderte Reizbarkeit
wird dazu dienen, um die ubermaßige Reizbarkeit des
Korpers zu vermindern. Beſonders aber wendet man
Schwachungsmittel an, wenn dieß der Fall bei einzelnen
Organen iſt. Aus dieſer Abſicht wird das ortliche Blut
laſſen angewendet, z. B. Blutigel, Schropfkopfe, ferner
Klyſtiere bei Krankheiten des Darmkanals.

J. 324.
Um ſo ſicherer iſt dieſe ortlihe Anwendung der

Schwachungsmittel, oder, um nicht des Widerſpruchs
beſchuldigt zu werden, der Mittel zur Verminderung der

Reiz
J
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Reizbarkeit, wenn ſich die Wirkung davon vorzuglich
auf einzelne Organe einſchrankt, ſo daß daher keine
Vermehrung der allgemeinen Schwache entſteht, jedoch
aber die ubermaßige Reizbarkeit vermindert wird. Man
ſollte ſuchen, dieſe Einſchrankung ortlicher Mittel vorzug—
lich zu bewirken, um jene nachtheiligen Folgen zu vermei—
den. So konnte das Abderlaſſen als ortliches Mittel an—
gewendet werden, indem der leidende Theil vorher unter—
bunden wurde. Die Wirkung davon zur Hebung ortlicher
Uebel ware um ſo großer. Dieß ware der Fall bei ortli—
chen Krampfen des Arms rc.

Dieſer Bemerkung gemaß geſchieht die ortliche An—
wendung der Kalte bei der Manie.

g. 325.
Am zweckmuaßigſten ſind ſolche Mittel, wodurch die

allzugroße Reizbarkeit vermindert, und doch das Wir—
kungsvermogen nicht geſchwacht wird. Das Uebermaaß
an Thatigkeit des Lebensprinzips, deſſen nachtheiligen
Einfluß wir kennen, wird vermindert, ohne daß dabei das
Lebensprinzip ſelbſt einen Verluſt leidet. Es giebt kein
wirkſameres Mittel zu dieſem Zwecke, als die Ruhe.

gJ. 326.
Dieſe Muitel dienen auch, auf ortliche Weiſe ange—

wendet, um in einzelnen Organen das Uebermaaß an
Reizbarkeit zu vermindern. So hat die verminderte Tha—
tigkeit in den Denk-vrganen einen wohlthatigen Einfluß
auf die Herabſtimmung der ubermaßigen Thatigkeit
uberhaupt.

g. 327—
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J. 327.
Dieſe ortliche Anwendung betrifft ſowohl die leiden—

den Organe zunachſt, z. B. wenn durch allzugroße Leb—
haftigkeit des Gemuths und daher entſtehende ubermaßige

Reizbarkeit im Denk-organe die Reizbarkeit des Korpers
widernaturlich erhoht iſt; als einzelne Organe uberhaupt,
um durch verminderte Reizbarkert in dieſen Organen, ver—
moge des Konſenſus, eine allgemeine Wirkung hervorzu—

bringen, z. B. die ortliche Anwendung von Blutlaſſen,
von Fußbadern c. Auf eben dieſe Weiſe wirken Abfuh—
rungsmittel zwar zunachſt auf den Darmkanal, aber mit
telſt des Konſenſus auf das Ganze.

g. 328.
Bei Anwendung der Mittel zur Verminderung uber—

maßiger Thatigkeit des Lebensprinzips iſt es eine vorzug—

liche Vorſichtigkeitsregel, theils die Konſumtion des Le—
bensprinzips ſelbſt, theils die nachtheiligen Wirkungen auf
die Organiſation moglichſt zu verhuten. Der Verluſt an
Kraften wird durch eine reſtaurirende Diat erſetzt, und
durch Ruhe Zeit zum Erſatz gewonnen. Man ſucht die
Organiſation in ihrer Verhaltnißmaßigkeit zum Lebens—
prinzip und zu den auſſern Reizen zu erhalten. Wofern
direkte Schwache, wirklicher, Mangel an Lebensprinzip iſt,
bedarf es vorzuglich der beſunftigenden Mittel der Ruhe,
des Schlafs, die jedoch nur bis zu einem gewiſſen Grade
aungewendet werden konnen, um nicht zu ſchaden; ferner

ſtarkender Mittel ohne Reize. Vei indirekter Schwache
aber werden Starkungsmittel mit gelinden Reizmitteln
verbunden.

B.
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B. Starkung der allzuſchwachen Thatigkeit
des Lebensprinzips.

Wir betrachten den, Zuſtand der gehinderten, oder
zur Lebenserhaltung unzureichenden Wirkſamkeit des Le—
bensprinzips.

J. 329.
Das Lebensprinzip iſt nie ganz unthatig, dieß

widerſpricht allem Begriff von Leben (F. 298.); eben ſo
wenig kann ſeine Thatigkeit im eigentlichen Sinne unterdruckt,
oder ganzlich aufgehoben werden, welches das Leben ſelbſt
unterdrucken hieße, wohl aber wird die freie vollige Aeuſſe—
rung dieſer Thatigkeit mehr oder weniger gehindert,
welches Hufeland  einen gebundenen Zuſtand der

Lebenskraft nennt.

g. 330.
Wir haben hier einen Zuſtand, worinnen das Lebens—

prinzip in verſchiedenen Graben weit weniger thatig iſt,
als im geſunden Zuſtande, ein ſchwaches Leben, oder ſeine

Thatigkeit iſt doch irregular zu ubermaßig, oder zu
ſchwach. Dieſe Lebensthatigkeit iſt zwar nie vollig gehin—
dert, aber doch zuweilen in dem Grade, daß es unſerer
Beobachtung ſehr ſchwer fallt, einen ſolchen Zuſtand von
dem wirklichen Tode zu unterſcheiden, beſonders, wie
dieſer auſſerſte Grad ſchwacher Lebensthatigkeit in den
Haupt-organen Statt findet, wenn wir nach allen uns
bisher bekannten Wahrnehmungsmethoden keinen Puls—

ſchlag

J Pathogenie.
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ſchlag des Herzens und der Arterien, keinen Athem, keine
Reaktion gegen die Einwirkung der Reize bemerken. Und
doch findet ein gewiſſer Grad von Lebensthatigkeit, folg—
lich von Reaktion Statt.

Jn einem weit geringern Grade finden wir dieſe
Schwache der Thatigkeit des Lebensprinzips bei Ohnmach

ten und im wahren Nervenfieber.

ſ. 331.
Der Zuſtand der gehinderten Thatigkeit des Lebens-

prinzips iſt ein noch mehr in die Augen falllender Beweis
von direkter Schwache, als jener der ubermaßigen
Lebensthatigkeit. Wir ſinden ihn bei wirklicher Ver
letzung, beſonders bei mechaniſcher Zerſtorung organiſcher
Theile.

ſ. 332.
Der Grund der gehinderten unzulanglichen Thatigkeit

des Lebensprinzips liegt entweder in einem Mangel an

dieſem Prinzip ſelbſt, oder blos in den Hinderniſſen, in—
nern und auſſern Urſachen, welche ſich ſeiner freien Wir—
kung entgegen ſtellen.

J

1) Nangel an Lebensprinzip bewirkt eine
direkte Lebensſchwache. Dieſer Mangel wird endlich ſo
groß, daß keine große Gegenwirkung mehr erfolgen kann,
wie im hohen Alter d bei Sterb d

 v er en en.
2) Gehinderte Thatigkeit des Lebens—

prinzips durch innere ober auſſere Urſachen.

a)



2 43
a) Jnnere Urſachen liegen in dem Jnnern der

Organiſation, ſind Reize, welche in dem Korper Statt
finden, z. B. Blutwallung, Verderbniß der Safte.

b) Aeuſſere Urſachen, auſſere Reize, welche
von auſſen auf den Korper wirken.

J. 333.
Alle dieſe Urſachen liegen in, dem Zuſtande der Or—

ganiſation, und in den Veranderungen, welche in
dem Jnnern der Organiſation Statt haben Die Folge
dieſer Beranderungen iſt nun eben dieſe gehinderte Thatig—
keit des Lebensprinzips.

Daraus ergiebt ſich die Jndikation:

die aehn det din er e un unzuluangliche Thatig—keit des Lebensprinzips zu erheben.

ſ. 334.
Um dieſen Zweck zu erfullen, ſind noch folgende

Momente zu erreichen:

Die Cd1 Am erniſſe der gehemmten Lebensthatigkeit
hinweg zu raumen;

2) Mittel anzuwenden, um die Lebensthatigkeit
ſelbſt zu erwecken.

J. 335.
Beide Ruckſichten muſſen mit einander genau verbun

den. werden. Nur gelingt uns dieſer doppelte Zweck nicht

im

j
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immer vollkommen, und wir muſſen uns begnugen, die
erſte Ruckſicht nur zum Theil zu erreichen; oft bleibt uns
nichts ubrig, als die Anwendung von Mitteln zur Erre—
gung einer ſtarkern Lebensthatigkeit. Aber indem dieſe
Mittel, oder vielmehr die angewendeten Reize auf die Er—
hohung der Lebensthatigkeit wirken, ſo wirken ſie zugleich
auf die Wegraumung der Hinderniſſe.

g. 336.
Um die erſtere Abſicht zu erreichen, bedarf es einer

genauen Kenntniß der entfernten Urſachen der Schwache;
ferner einer genauen Bekanntſchaft mit dem gegenwartigen
Falle, mit dem Kranken, ſeiner Korper- und Gemuths—
beſchaffenheit, Verhaltniſſe und Umſtande. Durch dieſe
Wegraumung der Hinderniſſe wird oft allein ber ganze
Zweck der Kur erreicht. Nur ſind zuweilen dieſe Hinder—
niſſe ſowohl von Seiten des Kranken, als der Umſtande,
unuberwindlich.

g. 337.
Die zweite Abſicht zu erreichen, dient eine entſpre—

chende Anwendung reizender und ſtarkender Mittel, wo—
von in dem folgenden Kapitel das nahere beſtimmt werden

ſoll.

g. 338.
Es iſt wichtig, bei der Aſthenie von gehinderter oder

unzulanglicher Thatigkeit des Lebensprinzips den direk-
ten und indirokten Zuſtand zu unterſcheiden.

g. 339.
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J. 839.
Jm erſtern Falle iſt die Thatigkeit dergeſtalt gehemmt,

daß es der direkten Anwendung reizender und ſtarkender
Mittel bedarf, um ſie wieder wirkſam zu machen, wie
beim Nervenfieber. Es iſt dieß der hohere Grad von
Aſthenie, worin nicht allein die Reizbarkeit, ſondern auch
das Witkungsvermogen geſchwacht iſt (ſ. 262. J. 360.).

J. 340.
IJn dem andern Falle liegt der Grund der ſchwachen

Lebensthatigkeit mehr in vbiektiven Hinderniſſen,
welches der Fall bei vollkger Lebensſtarke ſeyn kann. Es
iſt eine indirekte Schwache von einem Uebermaaß an Rei—

zen. Dahin gehoren alle die Krankheiten, welche Brown
von indirekter Schwache herleitet. Jn dieſem Falle zweckt
die Heilung gerade dahin, um die Hinderniſſe hinweg
raumen.

J. 341.
Es konnen daher mit gehoriger Vorſicht und Wahr—

nehmung des vorhandenen Falles ſogenannte Schwachungs—
mittel gebraucht werden; nur muß man ſtets eingedenk
ſeyn, daß man einen aſtheniſchen Zuſtand behandelt,
folglich die eigentlich ſtarkende und reizende Methode in
eine ſchickliche Verbindung mit dieſen ſogenannten Schwa—
chungsmitteln bringen. Es liegt hierbei kein Widerſpruch

zum Grunde, wie es ſcheint, und ich ſage gefliſſentlich
ſogenannte Schwachungsmittel, weil dieſe Mittel
zwar unter andern Umſtanden ſchwachen; aber hier wuhre
Starkungsmittel ſind. Man erinnere ſich Ge—

brauch
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brauch der Aberlaſſe und Brechmittel bei Krankheiten einer
indirekten Schwache

J. 342.
Oertlich angewendet, werden ſolche ſogenannte

Schwachungsmittel von Nutzen ſeyn, wenn beſonders die

gehinderte Lebensthatigkeit nur einzelne Organe betrifft,
namlich da ſolche Organe am meiſten leiden. Daher
die gute Wirkung der Brechmittel bei ſolchen Zuſtanden
des Magens.

Ebenfalls wird die ortliche, blos auf einzelne Theile
des Korpers eingeſchrankte, Anwendung dieſer ſogenannten

Schwachungsmittel um ſo mehr in gewiſſen Fallen ge—
braucht werden konnen, weil dadurch das ganze Syſtem
weniger leidet (ſ. 328.).

J

F. 343.
Man vergeſſe bei Anwendung dieſer Mittel nicht,

daß ſie nicht allzulange fortgeſetzt werden durfen,

um

) Thatſachen muſſen hier entſcheiden. Das Kindbetterinnen
fieber, es mag gaſtriſch oder faulicht c. ſeyn, darauf
nimmt ohnedem dieſes Syſtem keine Ruckſicht, iſt gewiß
nach Brown eine der erſten aſtheniſchen Krankheiten.
Man hore, daß Doulcet im Hotel dieu mehr als
zweihundert Kindbetterinnen, vermittelſt der Jpecacuanha
und einiger abfuhrenden Mittel, dem bisher faſt unver—
meidlichen Tode entriß, und dieß mit ſolcher Gewißheit

des Erfolgs, daß funf oder ſechs, die die Jpecacuanha
ſchlechterdings nicht nehmen wollten, ſterben mußten.
(Frankf. med. Wochenblatt 1792. 26 Qu. S. 414.)
Vogels Handb. II. 278.
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um nicht eine wirkliche Schwache zu erregen; ferner, daß
ihre Gabe, der Grad ihrer Anwendung genau nach dem
Zuſtande des Lebensprinzips und der Organiſation abge—
meſſen werden muß. Man hort ſogleich damit auf, ſobald
man den Zweck zur Hinwegraumung der Hinderniſſe der
vollen Lebensthatigkeit erreicht hat. Der Gebrauch ſolcher
Mittel iſt in den beſtimmten Fallen nothwendig, und kann

nicht durch die ausſchließend angewendete reizend ſtarkende

Metbode erſetzt werden.

II. Organiſation.
uò S. 344.
VWVii richten unfere Aufmerkſamkeit nicht nur auf das

Lebensprinzip, ſondern auch auf die Organiſation.

Es iſt bereits in dem Vorhergehenden erwieſen wor—
den, daß die Heilmethode nur einſeitig bleiben kann, wenn
wir nicht auf Lebensprinzip und Organiſation zugleich
Ruckſicht nehmen.

Unter Organiſation verſtehen wir einen ſeiner Struk—
tur nach fur die Einwirkung des Lebensprinzips eingerich—
teten Korper einer gewiſſen Gattung (F. 76.). So giebt
es eine Organiſation der Pflanzen und der Thiere.

Organiſation iſt das Bedingniß des Lebens, folglich
hangt die Aeuſſerung des Lebensprinzips, die Art, wie es
in einem Korper wirkt, von der Beſchaffenheit der Organi—
ſation, von der Struktur und dem Verhaltniſſe ſeiner
Theile ab; und zwar ſowohl im Allgemeinen von der
Organiſation der ganzen Gattung, ſo wirkt das Lebens—

prin—
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prinzip anders in Pflanzen, anders in Thieren als ins—
beſondere von der individuellen Organiſation eines einzelnen

Korpers.

J. 845.
Noch mehr, die Struktur, Einrichtung und Beſchaf—

fenheit einzelner Organe beſtimmt die beſondere Aeuſſerung

des Lebensprinzips in demſelben, wodurch ein ſolches Or—
gan zu der ihm eigenen Verrichtung fahig wird. Es liegt
alſo in dem beſondern Baue des Auges, daß es zum Sehen
fahig iſt, in dem Magen, daß er verdauet. Dieſe beſon—
dere Beſtimmuung einzelner Organe bleibt auch in Krank—
heiten dieſelbe; nur iſt die Thatigkeit des Lebensprinzips
in ihnen dann mehr oder wehiger gehindert.

J. 346.
Wir ſehen hieraus, welchen großen Einfluß unſer

Korper auf uns hat, der vielmehr, wenn wir ihn als or-
ganiſirtes Weſen denken, ein Theil von uns ſelbſt iſt.
Der Bau, ſelbſt die auſſere Form, die Konſiſtenz der
feſten, die Miſchung der fluſffigen Theile, die Maſſe des
Korpers, das Verhaltniß der Grundbeſtandtheile zu ein—
ander iſt nicht einerlei in Ruckſicht auf die Aeuſſerungen
des Lebensprinzips.

Wir muſſen uns dieſen Organismus als belebt den

ken. Wo Ledhen iſt, iſt Beicegung und Thatigkeit. Die
organiſchen Kheile ſind folglich in beſtandiger Bewegung
und Thatigkeit, Zunehmen und Abnehmen, Ausdehnung
und Zuſammenziehung der Fibern, unaufhorliches Empfan-
gen von Reizen und immer thatiges Gegenwirken, fort—
wahrende Veranderungen und Abwechſelungen.

347.
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 ai S.in. 347.Wie wichtizhfi der Zuſtanb und die Beſchaffenheit
ber organiſcheir  Thelic? die: Spannung oder Erſchlaff.ang
der Faſern,“bie feſte oder allſuldtkere Cohaſion, die Be—
ſtandtheile der Fluſfigkeiten, und dann endlich die freie,
oder gehinderte Thatigkeit  in den Organen, die Art, wie
die Verrichtungen der“thierifchen Ratur von ſtatten gehen,
die Abſonderungen, Ausſonderungen, Ernahrung, Ver—
dauung c.

Nach dieſen- Veſchaffenheiten iſt die Organiſation
mehr oder. weniger: fur auſſere Reize ſowohl als fur das
Lebensprinzip empfanglich.

F. 348.
Es giebt; einen ſtheniſchen und aſtheniſchen

Zuſtand der Organiſfation.

9he 4g.
Jm ſtheniſchen Zuſtande finden wir eine gute Beſchaf

fenheit der Struktur und Miſchung der organiſchen Theile,
daher die großfe Empfanglichkeit fur das Leben und unge—
hinderte Neceptibilitat fur innere und auſſere Reize.

aso.

Die Organiſation, oder d. i. die organiſchen Theile ſind
im aſtheniſchen Zuſtande verletzt, und zwar:

1) mechaniſch durch auſſere Gewalt, Zerſtorung.

Die Erſetzung zerſtorter und verlorner Theile, Hei—
lung ſchwerer Wunden, welche die ſogenannte Repro—

2. D duk
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duktionskraft, oder die Heilkraft der Natur, eigentlich das
Lebensprinzip bewirkf, ſtellt uns. ſo, einlleuchtend den Unter
ſchied zwiſchen belebten. und unbelehten, pofganifirten und
nicht organiſirten Korpern dar.  Dieſe heilende Wirkung
erfolgt entweder nicht, oder in. einem ſehr. geringen Grade,
wenn die Thatigkeit des eebensprinzips gehindert iſt, wie
in Krankheiten der hochſten. Schwache.

2) che in iſch, Verunderung der Miſchung und des

Verhaltniſſes der organiſchen Beſtandtheile. Wir bemer
ken ſie bei innerlichen Krankheiten. Ein Beiſpiel davon
giebt das wahre Faulſieber, worinnen wahre Colligration,
Neigung zur Zerſetzung da iſt.

g. 3352.
Die Folgen dieſer Verletzung der organiſchen Theile

ſind ein Verluſt an Empfanglichkeit fur das Lebensprinzip,

oder wenigſtens ein irregulaires Einwirken dieſes Prinzips
in die Organiſation. Daher bald zu heftige, bald zu
ſchwache Thatigkeit deſſelben.

Ferner wird durch die Verletzung der Organiſation

ihre Empfanglichkeit fur auſſere und innere Reize veran
dert, ſo daß ſolche ganz anders, als im naturlichen Zu
ſtande aufgenommen, und reagirt werden; daher bald uber
maßige, bald zu ſchwache Reizbarkeit und Reaktion.

K. 352.
Wir muſſen alſo bei Behandlung des aſtheniſchen

Zuſtandes dieſe Abweichungen zu heben ſuchen. Es iſt
zwar kein Mittel, wodurch wir blos ausſchließend auf die
Korpermaſſe wirken ſollten, ſo bald wir es mit einem

be
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belehten Korper zu thun haben; aber wir ſuchen die Ver—
letzungen des Korpers zu heilen. Die mechaniſchen Ver—
letzungen gehoren fur die auſſere Heillunde (Chirurgie),
die innern oder chemiſchen aber, wenn man ſie ſo nennen

darf, ſind ein Gegenſtand der eigentlichen Medizin.

J. 3353.
Wir konnen, wenn das Vermogen, von Reizen affi—

zirt zu werden, nicht in einem ſehr hohen Grade verloren

gegangen, die erſchlaffte Faſer ſtarken, die rigide erweichen,
Korper, welche durch mechaniſchen Druck ſchaden, entfer—
nen, beſonders durch ein ſchickliches Regimen der auſſern,
den Korper zunachſt beruhrenden Dinge, wenigſtens die
Urſachen von Verletzungen der Organiſation entfernen;
von welcher Behandlungsart die freiere Lebensthatigkeit
die Folge iſt. Dahin gehort das Verhalten in Ruckſicht
auf Luft, Warme, auſſerliche Bedeckungen des Korpers,
Nahrungsmittel, Ruhe, Bewegung uc.

J. 334.
Unſere Sorgfalt betrifft nicht nur die Organiſation

des Korpers uberhaupt, ſondern auch die Haupt—
organe, welche zur Erhaltung des Lebens nothwendig
ſind. Wir ſorgen durch Reinlichkeit, Waſchen und Ba—

den, fur den guten Zuſtand des Haut-organs, durch das
Athmen einer reinen Luft fur unſere Lunge, durch eine

zweckmaßige Einrichtung in Betreff der Nahrung zunachſt
fur den Magen, durch eine gemaßigte Seelenthatigkeit,
angenehme Gemuthsreize fur das Seelen-ovrgan. Nur
muſſen wir uns keine Specifika denken, Mittel, welche
ausſchließend auf ein einzelnes Organ wirken ſollten;

2 ſon
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ſondern wir wirken dadurch zugleich auf unſere ganzt
Organiſation.

g. 3355.
Nun noch einige allgemeine Bemerkungen uber die

antiaſtheniſche Methode.

Der Begriff, den man von dem Verhaltniſſe der
ſtarkenden Methode zu der vorhandenen Schwache hat,
muß vorher naher beſtimmt werden. Es iſt wahr, wir
muſſen ſtarken, wo Schwache iſt; allein die Wahl der
anzuwendenden ſtarkenden Mittel erfordert große Vorſicht
Nicht immer ſind es die eigentlich ſogenannten ſtarkenden
reizenden belebenden Mittel, China, Wein, Opium,
Fleiſchdiat, die wir ergreifen muſſen; ſondern wir bedienen
uns eben ſowohl, wie ſchon im Vorhergehenden gezeigt
worden iſt, ſogenannter ſchwachender Mittel, um zu
ſtarken.

J. 356.
Welchen unendlichen Schaden muß das Misverſtehen

der Brownſchen Heil-art in. den Handen ſolcher Aerzte
ſtiften, die ſich nicht vorher durch hinlangliche theoretiſche

Kenntniſſe gegen ſolche JIrrthumer geſchutzt heben, und
ſich blindlings auf einen Pfad wagen, wo, wie der große
Frank ſo ſchon ſagt, unter der trugeriſchen Aſche ein
Funke glimmt Dem erſten Anblicke nach hat dieſes

Sy
Latet ignis sub cinere doloso in der Vorrede zu
ſeines Herrn Sohns ratio medendi.
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Eyſtem ſo viel Reiz fur die Empiriker, und wird ſie gar
leicht verleiten, uberall reizende und ſtarkende Mittel zu
brauchen, ſie werden zu Mithridat, herzſtarkenden Tinkturen
und zur Branntweinflaſche zuruckkehren; und wir ſind in
die Zeiten eines Silvius verſetzt. Brown hat dem Kinde
ein Meſſer gegeben, das nur der Mann zu brauchen weiß.
Vergeblich wird man die unbedingte Anwendung dieſer
Heil-art damit entſchuldigen, daß doch die großte Menge
unſerer. jetzigen Krankheiten aſtheniſch ſind, daß es leichter

ſey, die durch ubermaßige reizend ſtarkende, d. i. hitzige
Mittel erregte Fieberbewegungen durch eine entgegengeſetzte
ſchwachende Heil-art zu vermindern, als die vorhandene

Schwache, die herabgeſunkenen Krafte zu erheben. Allein
iſt nicht der durch ubermaßige Reize erregte febriliſche
Zuſtand ein weit hoherer Grad von Schwache, als
die naturliche Schwache ſelbſt? Wird man nicht durch
jene unbedachtſame Reizung und dadurch erregte allzugroße
Thatigkeit das Lebensprinzip ſelbſt erſchopfen? Doch
dieſer Einwendungen ungeachtet, die nur blos das Mis—
verſtehen einer Heilniethode betrifft, von der es mehr als
irgend von einor andern heißt, wie Boerhave ſo oft
ſeinen Schulern zurief: si modum nescis, abstine, bleibt

das Verdienſt des großen Stifters dieſer neuen Lehre
unverkennbar. Durch kluge Benutzung ſeiner Grundſatze

wird es uns gewiß gelinugen, Krankheiten zu heben, die
man bisher fur unheilbar hielt. Er lehrte den Gebrauch
der reizend ſtarkenden Methode, der wahren Retterin in
Lebensgefahren. Nur zeigt es von Egoismus, wenn ſeine
Schuler, durch ſein unruhmliches Beiſpiel verleitet, die
Verdienſte wahrhaft großer Aerzte, eines Boerhave,

Sydenham, Tiſſot, Zimmermann, Stoll,
Hufeland 2x. ſo ſchandlich herabwurdigen. Ungeblendet
von Autorttatenglauben, nehmen wir das Gute, wo wir

es
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es finden, wagen es mit der Waagſchale der Vernunft
nach unſerer Kenntniß der Natur ab.

1

J. 357.
Ein Ruckblick auf die durchlaufene Bahn ſetzt uns

in den Stand, unſere Heilmethode genauer zu beurtheilen.
Wir finden im aſtheniſchen Zuſtande bald ein allzuthatiges,
bald ein in ſeinen Aeuſſerungen gehindertes Lebensprinzip;
ferner Verletzung der Organiſation. Es iſt unſere Abſicht,
die Hinderniſſe der freien Aeuſferung des Lebensprinzips
zu heben, und die Verletzung der Organiſation zu heilen.

Nicht immer gelingt uns dieſe Abſicht in einem ſolchen
Grade, als zur volligen Herſtellung der Geſundheit erfor
derlich iſt; manche dieſer Hinderniſfe vermogen wir gar
nicht wegzuraumen.

Wir wenden uns zur zweiten Jndikation: die freie
Thatigkeit des Lebensprinzips herzuſteilen. Diefen Zweck
ſuchen wir durch Reizmittel zu erreichent Dieſe Reize
werden in dem Grade percipirt, als dik Stganiſation fur
ſie empfanglich iſt; allein die Reizempfanglichkeit der or
ganiſchen Theile hangt wiederum ſowohl von: Auſſenver-
haltniſſen, Wirkungen der Atmoſphare u. ſ. w., als von
der innern Einwirkung des Lebensprinzips ab. Hier
treffen wiederum beide Haupt-indikatiorien zuſammen, das
Regimen der Auſſenverhaltnifſe, und die Wirkung auf das

Lebensprinzip.

ſJ. 3358.
Alile dieſe verſchiedenen Ruckſichten ſind eben ſo viele

Forderungen der Natur, welche der Arzt moglichſt erfullt,

und



55
und ſie in einen Punkt zuſammen vereinen muß. Sie
zeigen gar wohl, daß man nicht damit auskommt, wenn
man den uſthetiiſchen Zuſtand allein durch Opiate, geiſtige
Mittel, Fleiſchdiat zu heben wahnt; ſondern daß wir nur
ällzuoft Oel ins Feuer gießen, wenn wir aus Misverſtand
der Browunſchen Lehre bei aſtheniſchen Krankheiten nicht die

Hinderniſſe „die entfernten Urſachen der Schwache hinweg—

raumen, die wir gewiß nicht durch ſogenannte reizende
und ſtarkende Mittel beſiegen konnen, ſondern vielmehr das

Uebel einſperren, als aus dem Korper ſchaffen. Die
daſtriſche Methode hat in ungeſchickten Handen großen
Schaden gekhan, unzahlige Menſchen ſind aus der Welt
hinaus purgirt worden, eben ſo viele hat der Aderlaß—
ſchnepper getodtet; allein unbedingt angewendeter Brownia
nismus thut des Schadens gewiß noch mehr, und es iſt
eine verderbliche Grille, Abfuhrungsmittel, Brechmittel,
Aderlaſſe, Digeſtive, Pflanzenkoſt gerade als unſtatthaft
zu verwerfen, und ſie im allgemeinen Sinne unter
die Schwachungsmittel zu rechnen, da ſie vielmehr als
Mittel anzuſehen ſind, die das Uebermaaß an Thatigkeit
des Lebensprinzips, oder an Reizbarkeit vermindern, und
daher nur im Gegenſatze von den ſogenannten reizenden
und ſtarkenden. Mitteln, ſogenannte ſchwachende
Mittel heiſſen ſollten. Dieſes behauptet auch Brown
einesweges, er erkennt vielmehr ihren Nothwendigkeit
in vielen Fallen, die er von Aſthenie ableitet; aber ſeine
Anhanger gerathen zuweilen auf. dieſen Jrrweg, wenn
ſie Sthenie von Aſthenie nicht unterſcheiden konnen,
uberall Schwache ſehen, und nichts als reizen und ſtarken

wollen.

ſ. 359.
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g. 13 9.
Beide Jndikationen, ſowoßl die Hinwegraumung der

Hinderniſſe der Lebensthatigkeit. durch .ſogenannte
Schwachungsmittel Abfuhrungsmittei 5 Brechmittel,
Aderlaſſe, Schleimzertheilende, incitirende, reſolvirende
Mittel c.; als die, direkte Erregung der Thatigkeit
des Lebensprinzips muſſen mit einander verbunden werden

Eben. die Vereinigung beider Ruckſichten zu einem Zwecke mn

iſt das Hochſte der Kunſt. Zuweilen wird ine diefer
Jndikationen durch die andere erſetzt, zuweilen gelten.ſie
beide; zuweilen werden ſie in der namlichen Kranlheit,
nur zu verſchiedenen Zeiten, angewendet, „ohne jedoch
mit einander vermenget zu werben. Den Faden in dieſem
Labyrinth gewahrt dem Arzte die ſorgfaitigſte Beobach
tung von dem Zuſtande des Lebensprinzips und der
Organiſation.

g. 360.
Behandlung verſchiedener aſtheniſcher Zu—

ſtande,
Wir unterſcheiden folgende Zuſtande:

Ie

1) ubermaßige Thatigkeit des Lebens—
prinzips, oder Reizbarkeit und geſchwach—
tes Wirkungsvermogen der Organe (9. 78.
80. 82.).

Die

Dieſe Mittel ſind uns unentbehrlich; nur bedurfte in
Ruckſicht ihrer Eintheilung in resolventia, incidentia ete
unſere materia medica einiger Reform; davon im dritten
Theile dieſes Werks.
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Die Jüdikation iſt: das Uebermaaß von Reizbarkeit

zu vernindern;) und! das geſchwachte Wirkungsvermogen
zu ſtarken.  Dieſes bewirkt die reizend ſtarkende Methode.

ükll
Dieſes:iſt der Fall bei anhaltenden Krampfen, wo

durch die lange Dauer des Zuſtandes einer allzuheftigen
Reizbarkeit die organiſchen Theile leiden; oder uber—
haüpt tine Korperbeſchaffenheit; wo große Reizbarkeit und

zugleich Erſchlaffung und Viſciditat? vorhanden, wie bei
Kindern; auch bei!galligten, ſchleimigten, gaſtriſchen Fie—
berr, wo große Anhaufuligen von Cruditaten ſind, bemer—

ken wir zuwellen“viel Nervbſes.“ Die Anwendung muß
mit der Behutſamkeit geſchehen, daß man nicht durch
Reizunittel das. Uebermaaß von Thatigkeit! noch vergroßert.
Daher muffen vorzuglich ſolche Starkungsmittel gewahlt
werden, welche am wenigſten reizen, oder es werden Reiz—
mittel in ſolchen' Gaben gegeben, daß ſie eine betaubende
und beruhigende Wirkung. hervorbringen. Dieſen Zweck
leiſten am vollkommenſten in den relativ kleinſten Gaben

die Opiate. Allein, dieſe Mittel wurden an ſich ange—
wendet das Wirkungsvermogen der Organe um ſo mehr
ſchwachen, und muſſen. daher mit Starkungsmitteln ver—
bunden werden. Man verbindet zugleich eine ſtarkende
Diat. Ferner. wendet man djeſe Mittel fortdauernd an;
ſo daß das Sinken der Krafte bei der aufhorenden Wir—
kung der erſten Gabe durch die nachſtfolgende verhutet
wird, und fahrt man ſo lange fort, bis der kritiſche
Zuſtand gehoben iſt; immer bedarf es in der Fortſetzung
ſtarkerer Reize, um die Thatigkeit des Lebensprinzips in
dem hinlanglichen Grade zu erhalten (ſ. 377).

:nDie Gaben, und uberhaupt die Anwendung der
Starkungsmethode erfordert in dieſem Falle eine auſſer—

ore
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ordentliche Behutſamkeit,: in allzuſtarken Gaben- werden
ſie zu ſchadlichen Reizmitteln, wodurch ſowohl. die ſchon
an und. fut, ſich allzugroße Thatigkeit noch mehr erhoht,
und das Wirkungsvermogen der Organe noch mehr ge—
ſchwacht  wird. Dieſes gilt ſowohl von Nahrungsmitteln
als von Medikamenten.

 ber nicht inimer findet eine poſitive Starkungs
methode Statt. Wir ſuchen, die Urſachen des unter—
druckten organiſchen Wirkungsvermogens hinwegzuſchaffen;
leeren aus, zertheilen die, Viſcibitat. Darauf. beruht das
Verfahren in ſogenannten gaſtriſchen Nervenfiebern.

2) ebermaßige' Lhatigkeit des Lebens—
prinzips, oder Reizbarkeit, und wenigſtens
nicht in einem hohen Grade' geſchwachtes
„Wirkungsvermogen der Organe.“

Jndikation: Verminderung der ubermaßigen
Thatigkeit.

In dieſem Falle finden die vorher ſogenannten ſchwa
chenden Mittel Statt; ſo wie aber beim Fortgange der
Krankheit das Wirkungsvermogen mehr. und mehr ge—
ſchwacht wird, wendet man verhaltnißmaßig ſtarkende
Mittel an; erſt in Verbindung mit reſolvirenden, vder
gelind aüsleerenden, z. B. China mit Salmiak oder Rha
barber. Es ſind dieſes mehr ſtheniſche Kraukheiten, Fieber

bei ſehr ſtarken Leuten.

3) Gehinderte oder unzulangliche Tha—
tigkeit des Lebensprinzips, oder Reizbar-
keit und geſchwächtes Wirkungsvermogen
der Organe.

Jn
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Jnubdikation: Erregung der freten Lebensthatigkeit,
und Starkung der Organe.

Krankheiten dieſer Klaſſe ſind die boösartigen Nerven—

fieber. Schlafſucht, Stumpfheit der Sinne, ein duimes
Dahinbruten, ein trauriges Geſicht, ungewohnliche Gleich—
gZzultigkeit, auſſerſte Schwache, Unvermogen zu den gewohn

lichen Verrichtungen, hochſte Mattigkeit ſind Symptome
dieſes Zuſtandes. Es werden fluchtige Reize in ſtarken
Gabenterfordert, um muoglichſt ſchnell die Thatigkeit zu
erwarten. Sobald dieſer Zweck gelungen, vergeſſe man
nicht: die ſtarkenden Mittel, um die Otganiſation. zu un
terſtutzen. tt 114

4.

Die Kunſt, Scheinlodie zu beleben, zweckt auf alei
chen Grundſatz ab. Es iſt dieſer Zuſtand uberhaup. der
hochſte Grad von Aſthenie, worin die reizend ſtarkende
Methode in ihrem ganzen Umfange Statt findet. Sorqg—
faltig muß man zugleich die das Wirkungsvermogen ſchwa
chende Reize zu verhuten ſuchen, und die Reize nur in dem

Grade anwenden, als ſie zur Herſtellung einer ſolchen Tha—
tigkeit des Lebensprinzips nothig ſind, als es zur Erhal—
tung und Rettung des Lebens bedarf. So bald wir aus den
auſſerlichen Zeichen (Lebenszeichen) wahrnehmen, daß dieſer
Grad erreicht iſt; ſo muſſen wir die Gabe und Starke der
Reizmittel vermindern. Denn es mogte ſonſt ein im Ver—
haltniß zu der allgemeinen Schwache ſchadliches, oder wohl

gar todtliches Uebermaaß von Lebensthatigkeit entſtehen.
Daher wurde ſo oft die ſchon anfangende Belebung Schein—

todter durch die Fortſetzung allzuheftiger Reize, deren ſie
zwar vorher im Zuſtande der gehemmten Lebensthatigkeit
bedurfte, oder durch Auwendung heftiger Reize in der Pe—
riode der anfangenden merkbaren Lebensthatigkeit ruckgan—
gig gemacht (J. 37 4.).

H
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 4) Gehinderte, oder unzulangliche Tha
tigkeit des Lebensprinzips, und in einem
mindern Grade geſchwachtes Wirkungsver—
mogen der Organen

iie.f

Jnbdikation: Die Lebensthatigkeit frei zu machen
und das geſchwachte Wirkungsvermogen der  Organe zu

ftarken.

In dieſem Falle kann man mit Reizungsmitteln drei
ſter zu Werke gehen. Auch verbindet nan die ſogtnanuten
gaſtriſchen Mittel mit “den ſtarkenden. Spr konnenn in
Krankheiten, wo die Verdauungsorgane nicht. ſehr ge
ſchwacht ſind, eher großere Gaben von China angewendet
werden. Jm Gegentheile werden bei ſchwachen Kranken,
ſchwer Verwundeten, nur maßig reizende Mittel Siatt
finden.

Alle dieſe verſchiedenen Zuſtande konnen nach und
nach in einer Krantkheit Statt finden, und erfordern folglich

eine Abanderung in der Methode.

„1

Zweites
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Sweites Kapitel.
Ueber die reizend ſtarkende Heilmethode, oder uber

 die Mittel zur Verſtarkung der allzuſchwachen
Reizbarkeit.

g. 361.
Dweckmaßig angewendet, iſt die reizend ſtarkende Heil—
methode ſelbſt in den verzweiflungsvollſten Zuſtanden die
Retterin; und wofern auch keine vollkommene Herſtellung
der verlornen Geſundheit moglich, iſt ſie wenigſtens die
Erhalterin des ſchwachen Lebens; indem ſie die ganzliche
Erſchopfung des Lebensprinzips verhutet, und die Em
pfanglichkeit der Organe fur das Leben ſo lange friſtet,
als dieſe noch einiger Reizung fahig ſind. Browns Verdienſt
iſt daher nicht geringe, der dieſer Methode einen großern
Umfang gab. Aber es muß auch wirkliche Lebens-—
ſch wach e vorhanden ſeyn, wenn ſie nicht ſchaden ſoll. Auf
der andern Seite wußten unſere erſten Aerzte, ein Stoll,

Vo-
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Vogel, Frank, Hufeland, dieſe Methobe ſchon
langſt anzuwenden, ehe noch das Schottiſche Syſtem unter
Sturm und Wirbel in unſer Teutſchland heruber gefuhrt
wurde. Man leſe nur, was die erwahnten Schriftſteller
uber die Behandlung bosartiger Nervenfieber ſagen. Sie
lehren uns zugleich die dabei nothigen Behutſamkeitsregeln.

Einer weitern Ausdehnung iſt allerdings die reizend ſtar—
kende Heil-art fahig; und ſie bedarf derſelben in unſerm
Zeitalter der Schwache; allein es gehort ein ſcharfer prak—

tiſcher Blick dazu, um das Daſeyn wirklicher Schwache
zu erklennen, direkte von der indirekten, und wahre von der
ſcheinbaren Schwache zu unterſcheiden, welcher, wie man

gar wohl weiß, nicht jedermanns Ding iſt. Eben ſo
großt Talente werden erfordert, um. dieſe Methode gehorig

anzuwenden, den Grad der Reize zu beſtimmen, und uber
haupt zu wiſſen, ob die reizend ſtarkende Heil-art in ihrem
ganzen Umfange anwendbar iſt, Jndikationen und Contra
diktionen mit einander abzuwagen.

g. 362.
Die nachtheiligen Folgen des Misbrauchs dieſer Me

thode, die wir in unſern Zeiten bei unbedingter Annahme
Brownſcher Grundſatze ſo haufig bemerken, ſollten jeden
Arzt, der nicht dieſe Talente beſitzt, von ihrer Anwendung
zuruckſchrecken. Er wiſſe, daß ler ein morderiſches Gift
in ſeinen Handen tragt, das er entweder durch ſeine Kunſt

in eine wohlthatige Panace verwandeln, oder unge—
braucht laſſen muß.

Reizende und ſtarkende Mittel bei einem entzundlichen

Zuſtande aus Sthenie, bei vollig thatigem Lebensprinzip,
oder vielmehr ubermaßig thatigem, bei galligtem Fieber,

gaſtri
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gaſtriſchen Unreinigkeiten c., bei ihrer ganzen Konſtitution
uünd vorhergehenden Lebensart nroch ſtheniſchen Kranken
anwenden,! heißt Oel ins Feuer gießen, die Entzundung
wird vermehbrt, ſo daß ſie bald in den Brand ubergeht,
die Kongeſtionen haufen ſich, es entſteht ein furchterlicher
Zudrang!des Bluts gegen Herz und Hirn, daher Zerreiſ—
ſung der Gefaße, Blut-ergießung, Schlagfluſſe, Raſen,
Bruſtbeklemmung, Erſtickung. Die ohnedem allzugroße
Thatigkeit des Lebensprinzips wird bis zum Uebermaaßevermehrt, und bei dieſer ubermaßigen J
barkeit wird das Wirkungsvermogen in eben dem Grade 4

geſchwacht, alles Verhaltniß zwiſchen Aktion und Reaktion u

wird geſtort. Daher gehen die Verrichtungen des Lebens itinf

unregelmaßig von ſtatten, wegen mangelnder Thatigkeit nu
derſelben erfolgen Stockungen in den Gefaßen, Erſchlaf— J
fung der feſten Theile, denen es an gehoriger Emwirkung
des Lebensprinzips fehlt, die waſſerigten Theile haufen ſichan; die Abſonderungen Ausſonderungen J
Unordnung. Daher entſtehen ſo oft nach hitzigen Mitteln,
nach mit Branntwein geſtopften Fiebern, Waſſerſuchten und j
Geſchwulſte. Welchen Nachtheil hat dieſe Methode bei Il
Krampfen, die von einer allzugroßen Reizbarkeit des Ner— aſurtvenſyſtems entſtehen (davon unterſcheide man jedoch „4*
Krampfe von. Mangel an Lebensprinzip bei wahrerSchwache). Die Krampfe werden dadurch aufs auſſerſte J

vermehrt, beſonders der Zudrang des Bluts gegen den J

Kopf befordert, ſo daß die epileptiſchen Anfalle mit Wahn—
ſinn verbunden ſind, oder in Apoplexie ausarten. DenNachtheil der durch hitzige Mittel geſtopften Ruhren hat J

Zimmermann vortrefflich erwieſen. I
n
J

DasH Ueber die Ruhr unter dem Volte. „4
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Das Vermuogen, Reize zu perecipiren, wird endlich
ganz verdrangt, wenn die Methode, es durch wiederholte
Reize immer von neuem zu erregen, lange fortgeſetzt wird.
Es bleibt zuletzt kein Mittel ubrig, es in Wirkfamkeit zu
ſetzen. Auf dieſe Art erfolgt der Tod. Daher kommt
es, daß Arzneien, die. man. in geſunden Tagen  ohne
Noth haufig anwendete, in. Krankheiten nicht als ſolche

wirken.

Unbedingt angewendet, iſt alſo die reizend ſtarkende

Methode eher ein Verkurzungs- als Verlangerungsmittel
des Lebens, denn was kann mehr das Leben konſumiren,
als die widernaturlich ubermaßig erhohte Thatigkeit des
Lebensprinzips, verbunden mit der heftigſten. Reizung der
organiſchen Theile, wodurch eben ſo ſehr die Reizfahig—
keit und Lebensempfanglichkeit der Organiſation zerſtort

wird?

Wofern es nur nicht an Lebensprinzip ſelbſt mangelt,
iſt es leichter, die gehinderte und ſchwache Thatigkeit dieſes

Prinzips zu entwickeln, und zu erheben; als das allzu
thatige Lebensprinzip herabzuſtimmen, beſonders im Falle
einer wirklichen Lebensſchwache, wo ſich der Nachtheil
allzureizender Mittel nicht leicht gut machen laßt. Man
rechne nicht darauf, daß, wenn man durch unſchickliche
Anwendung der reizenden obder ſtarkenden Mittel die Le
bensthatigkeit widernaturlich vermehrt hat, ſo daß ſchon
die erwahnten nachtheiligen Folgen eintreten, man ſo leicht

dieſen Zuſtand wieder umandern, und durch ſchwachende
Mittel herabſtimmen konne. Die Natur laßt nicht mit
ſich ſpielen. Die Folgen des begangenen Fehlers zeigen
ſich nicht allemal ſogleich, leider oft erſt dann, wenn keine

Abanderung moglich iſt. Zuweilen ſind ſie beſonders im
An
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Anfange nicht ſonderlich auffallend, entgehen daher ſehr
leicht unſerer Wahrnehmung.

Ueberdieß ſind durch dieſe Reizmittel die Krafte ver—
ſchwendet, die Organiſation zerſtort worden, ſo daß kein
Erſatz des Verlornen moglich iſt.

Jn jedem Falle wird bei Anwendung der reizend
ſtarkenden Methode die genaueſte Aufmerkſamkeit des
Arztes auf die Wirkung erfordert, beſonders muß er zu
unterſcheiden wiſſen, ob die Thatigkeit des Lebensprinzips

wirklich in dem Grade erboht wird, daß der Kranke
gleichſam von neuem belebt, die Lebensfunktionen thatiger
von ſtatten gehen, das Wirkungsvermogen eher vermehrt,
als geſchwacht wird. Alles kommt darauf an, das ge—
ſunkene Lebensprinzip bis zu dem mittlern Grade der Tha—
tigkeit zu erhohen, und eine ubermaßige Thatigkeit zu
verhuten.

ſ. 363.
Jm Allgemeinen giebt die gehinderte oder un—

zulangliche Thatigkeit des Lebensprinzips
die Anzeige zum Gebrauch der reizend ſtarkenden Methode;
ſie mag nun eine Folge des wirklichen Mangels an Lebens-—
prinzip, oder der Hinderniſſe der Thatigkeit des Lebens—

prinzips ſeyn, welche jedoch unterſchieden werden muſſen.
In ſolchen Zuſtanden kann ſie große Dinge thun, z. B. in
boösartigem Nervenfieber; ſelbſt in Fallen, wo ſchon die

Zeichen des anfangenden Todes eintreten; in der hochſten
Schwache wird ſie zuweilen das Leben retten. Hier
bleibt keine andere Ruckſicht ubrig, als das geſunkene
kebensprinzip zu erheben, und ſo lange empor zu halten,

2
6

E bis
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bis die Natur ſich erholt hat, und der vollige Prozeß des
Lebens wieder im Gange iſt

J. Reizmittel.
J. 364.

Wir wollen zuvorderſt den Begriff von Reizmitteln
zu entwickeln ſuchen.

g. 365.
Unter Reiz verſteht man in der Phyſiologie alles,

was auf den Organismus, auf die belebte thieriſche Ma—
terie (F. 531.) wirkt. Die Verſchiedenheit der Wirkung
auſſerer Potenzen auf todte und belebte Materie iſt im
Vorhergehenden gezeigt worden. Jm gegenwartigen Falle
bemerke man das Verhaltniß zwiſchen belebter thieriſcher
Materie und dem Reize.

S. 366.
v

Wie ſchon ſagt Frant (de cur. hom. morb. II. 69.)
von dem verwickelten bosartigem Nervenfieber: In ipso
perniciosae complicatae de cursu, cum cortice talia
subinde iugenda sunt, quae symptomatibus prae-
cipue opitulentur. In summo interim furientis
morbi periculo, ne praeceps vitam salvandi aufu-
giat occasio, indicationibus aliis, quam vitalibus
satisfacere non licet, et omne curationis punctum
in futuro, facili lethali febris insultu per corticem
avertendo potissimum est. Nec purgantia febrifugo
mixta, antequam reversurae febris periculum dissi-
patum fuerit, satisfata iunt, etc.
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g. 366.
Dieſen naturlichen Begriff von Reiz ſollte der Arzt

mehr vor Augen haben. Dem zu Folge ſind alle Mittel,
welche Veranderungen in der thieriſchen Natur hervorbrin—
gen, eigentliche Reizmittel. So ſind es Brechmittel
und Laxanzen.

Man muß ſich unter Reiz nicht immer ein ſicht-—
bares Zuſammenziehen der Fiber denken, welches zwar
jederzeit auf Reizung, Einwirkung auf die Organiſation
erfolgt; aber in einem ſo unmerklichen Grade, daß es
von uns nicht wahrgenommen werden kann.

g. 367.
Da wir nun die Benennung und Klaſſifikation unſerer

Heilmittel von ihren am meiſten in die Sinne fallenden
Wirkungen hernehmen; ſo heißen wir ſolche Mittel Reiz—

mittel, welche die Thatigkeit des Lebensprinzips in
einem uns merklichen Grade erregen. Dahin gehort
der Wein, das Opium, alle ſogenannte belebende geiſtige
hitzige Mittel, ferner ſolche Mittel, welche durch die er—
regte Aktion in den Hautgefaßen vermoge des Konſenſus
mit den ubrigen Organen die Thatigkeit des Lebensprinzips
uberhaupt vermehren, Blaſenpflaſter, Sirapismen 2c.

Vergleichen wir nun die Wirkungsart dieſer Reiz—
mittel mit dem kranken Zuſtande, und nehmen auf das
Lebensprinzip ſowohl, als auf die Ofganiſation Ruckſicht)
ſo werden wir ihre Anwendbarkeit beurtheilen konnen.

E g. 368.w

ĩJ
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J. 368.
Reizende Mittel dienen im Allgemeinen, um die Un—

thatigkeit, oder eigentlich verminderte Thatigkeit des Le—

bensprinzips wieder in Gang zu bringen, um die Reiz—
fahigkeit herzuſtellen und die Reizbarkeit zu erregen.
Allein ihre Anwendung erfordert Vorſicht, damit nicht zu—
gleich das Wirkunasvermogen zu ſehr geſchwacht wird.
So wird z. B. die Reizbarkeit des Magens durch geiſtige

Getranke, oder Gewurze erregt, aber bei unzweckmaßiger
Anwendung das Wirkungsvermogen deſſelben geſchwacht,
zwar Appetit erregt, aber das Verdauungsvermogen ver—
mindert.

Ka69.
Der Grad der anzuwendenden Reizmittel wird nicht

nur nach dem Grade der Unthatigkeit des Lebensprinzips,
ſondern nach dem Maaße des vorhandenen Lebensprinzips
ſelbſt abgemeſſen.

J. 370.
Alles kommt darauf an, ob dieſe Unthatigkeit eine

Folge des unterdruckten, oder des wirklich mangelnden
Lebensprinzips iſt.

S9. 371.
Jm letztern Fälle wird man ſehr leicht durch allzu—

ftarke Reize das Lebensprinzip ſelbſt erſchopfen, die Reiz
barkeit vernichten; ulſb boch ſind Reizmittel in dieſem Zu
ſtande der wirklichen Schwache erforderlich, wenn das
Leben erhalten, oder doch wenigſtens gefriſtet werden ſoll.

Sie
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Sie muſſen ſodann mit großter Vorſicht und in Verbin—
dung mit Starkungsmitteln angewendet werden; ſie werden

nicht zu anhaltend gebraucht, ſo daß die Natur Zeit hat
zur Sammlung der Krafte; ferner werden ſie beſonders
ortlich auf einzelne Organe angewendet, um dadurch all—
gemeine Lebensthatigkeit zu erregen. Darauſ beruht der

Gebrauch der Blaſenpſlaſter bei der hochſten Aſthenie. Die
in einzelnen Organen erregte Lebensthatigkeit wird den
ubrigen mitgetheiltt. Man nimmt hierbei beſonders auf

die Hauptorgane des Lebens Ruckſicht, auf Lungen, Ver—
dauungsorgane. Daher die großen Wirkungen des Ein—
athmens der Lebensluft, und des Auflegens der Blaſen—
pflaſter auf die Magengegend.

Man erwahlt zu dem Zwecke vorzuglich Mittel, die
zugleich reizen und ſtarken, worunter der Wein die erſte

Stelle einnimmt.

v 2

J. 372.
Anders iſt die Anwendungsart der Reizmittel in dem

Zuſtande, wo die Thatigkeit des Lebensprinzips blos un—

terdruckt iſt. Hier laßt ſich noch ſo etwas auf die gute
Natur rechnen, unde man kann direkte zur Wiederherſtel—
lung der Lebensthatigkeit wirken, um den gebundenen Zu—

ſtand des Lebensprinzips aufzuheben. Jn dieſem Zuſtande

iſt die Anzeige:

1) Entfernung der Hinderniſſe der
freien Thatigkeit;

2) direkte Anwendung der Reizmittel.

Zu
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Zuweilen laſſen ſich jedoch die Hinderniſſe nicht

vollig entfernen.

g. 3735.
Bei Anwendung der Reizmittel iſt die Hauptregel:

jemehr die Zeichen der unterdruckten Le—
bensthatigkeit vorhanden, je weniger auſ—
ſeres Leben, ein deſto hoherer Gradb von
Reizmitteln iſt anwendbar; je mehr aber
Zeichen vorhandener Lebensthatigkeit da
ſind, deſto behutſamer muß man mit Reiz—
mitteln ſeyn.

J. 874.
Jn dem Zuſtande der gehinderten Thatigkeit des Le—

bensprinzips iſt die Reizfahigkeit unterdruckt, die Reaktion
aufgehoben, ſo daß gewohnliche Reize nicht percipirt wer—
den. Es erfordert alſo die Anwendung von ſtarkern Rei
zen, um gleichſam die ſtockende Maſchine in Bewegung zu
ſetzen. Dieſer Zuſtand kann bis zu einem: ſehr hohen
Grade gehen. Manche Scheintodte ſind fur die grauſam-
ſten Reize, ſelbſt fur das gluhende Eiſen unempfindlich.

Sehr wichtig iſt dieſe Bemerkung bei Behandlung
gaſtriſcher Nervenfieber, verbunden mit großer Schwache,
auſſerſt gehinderter Wirkſamkeit des Lebensprinzips.
Nach der gewohnlichen Methode der kraſſen gaſtriſchen
Auzte werden ungeachtet der ſtundlich ſinkenden Krafte
aus leerende Mittel, von den beſſern unter ihnen allenfalls
Bre:hmittel angewendet. Das Brechmittel, zu ſchwach,
um jene durch die große Viſciditat veranlaßte vim inertiae

zu
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zu heben, bleibt oft ohne Wirkung, und veranlaßt eine
colligrative Diarrhee, unter der die Krafte vollends dahin
fchmelzen. Man wundert ſich uber die Zunahme der
Kraunkheit, und uber den Tod der Kranken, die man doch
ſo ganz methodiſch behandelte. Daher lieſt man von man—
chen gaſtriſchen fauligten Epidemien: alle, die auf ein ge—
gebenes Brechmittel nicht brachen, ſtarben. Allein hier
iſt das Lebensprinzip zu unthatig, die Hinderniſſe ſeiner
Thatigkeit, die theils in Anhaufung fremd-artiger Stoffe,
theils in einer eigenen Unempfanglichkeit der Organe fur
das Lebensprinzip liegen, ſind ſo groß, daß ſie keine ge—
wohnliche Brechmittel und Purganzen uberwinden konnen.
Empiriker richten hier zuweilen mit auſſerſt großen Gaben
dieſer Mittel, aber mit Lebensgefahr, etwas aus, um die
große Viſciditat zu uberwinden; zuweilen entſteht aber
von einer ſolchen Anwendung Entzundung und Gangrane,

mit allen Folgen und Zufallen, deren Ende der Tod iſt.
Der wahre Arzt ſucht die Hinderniſſe zu heben, das Le—
bensprinzip in Thatigkeit zu ſetzen; und dann wirken die
ausleerenden Mittel erſt hinlanglich und ſicher. Blaſen—
pflaſter, Bahungen, Bader, Reiben, befordern dieſen
Zweck. Zuweilen muß man die Krankheit durch Reizmittel
zu einer gewiſſen Hohe empor bringen, das Fieber vermeh—
ren, um dann die Cruditaten ausleeren zu konnen, wenn
durch die mehrere Thatigkeit des Ausſonderungs- und Ab—
ſonderungsgeſchafts die Ausleerungswege des Korpers,
Haut, Darmkanal :c. offen ſind; dann erfolgt eine voll—
kommene wohlthatige Kriſis, die man hlos unterſtutzen
darf. Sehr zweckmaßig iſt eine Miſchung von Syden
hams Laudanum mit Antimonialtinktur tropfenweiſe in klei—
nen Zwiſchenraumen von Stunden oder halben Stunden gege—
ben; zuweilen erfolgte vermehrtes Fieber, ſtarkerer Puls,
auch wohl Schlafſucht, Jrre-reden; alles ohne Schrecken

fur
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fur den Arzt; es war kritiſche Perturbation. Jch habe
mehrere Kranke durch dieſe Methode gerettet; die einer
blos gaſtriſchen oder ſtreng antiphlogiſtiſchen Heil-art
gewiß hatten erliegen muſſen.

J. 375.
Die heftigſten Reize wurden jedoch in einem ſolchen

Zuſtande vergeblich angewendet werden, wenn man nicht

zugleich die auſſern Hinderniſſe aufhebt, welche die Ent—
wickelung der Lebensthatigkeit hemmen. Der Scheintodte

muß zuerſt dem Orte der Gefahr entriſſen werden, der Er—
ſtickte aus dem dunſtigen Orte entfernt, ehe fernere Mittel

hulfreich ſeyn konnen. Wenn dieſe erſte Anzeige erfullt
wird, ſo erfolgt die Herſtellung oft von ſelbſt. Blos
durch Entfernung der ſchadlichen Urſachen hat man ſchon
das meiſte zur Erhaltung oder Friſtung des ſchwachen
Lebens gethan.

9. 376.
Sehr wichtig in der Ausubung iſt die Ruckſicht auf

die ſich auſſernden Zeichen des vorhandenen
Lebensprinzips, welche Beweiſe von ſeiner anfangen—
den Thatigkeit ſind. Dieſe anfangende Lebensthatigkeit iſt

ſchwach, wie gewohnlich alles Anfangende; und nun treten
alle die Vorſichtigkeitsregeln ein, welche unſer Verhalten

bei einer ſchwachen Lebensthatigkeit, die eine Folge des
ſchwachen Lebens iſt, leiten. Es wird alſo ein ſehr vor—
ſichtiger Gebrauch der Reizmittel erfordert. Durch heftige
Reizmittel iſt man in Gefahr, das aufglimmende ſchwache
Leben zu unterdrucken, wie ſo oft die vergebliche Rettung
Scheintodter beweiſet, bei denen die hoffnungsvollſten

Zei
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Zeichen ſich auſſerten die ſchon auf dem halben Wege
zum Leben waren. Man kann bei dem Uebergange aus
der Unthatigkeit des Lebensprinzips zum wirkenden Leben
nicht vorſichtig genug ſeyn; er muß allmualig geſchehen,
und die Reize muſſen nur ſtufenweiſe in dem Grade erhoht
werden, als ſich mehr auſſere Spuren des wirkenden Le—
bensprinzips zeigen, in dem Grade, als die Perception
der auſſern Einwirkungen lebhafler und die Reaktion
thatiger wird.

J. 3774
Aber doch bedarf es in dieſem Zuſtande der Reiz—

mittel, um das ſchwache Leben zu erhalten, um die Ruck—
falle in die vorige Unthatigkeit, oder den Tod ſelbſt zu ver—
huten, welcher bei der Unterlaſſung der nothigen Reizmittel
ſogleich erfolgt. Bei einem vom Blitz getroffenen Manrie
war das Leben ſo ſchwach, daß es zehn Stunden lang der
ununterbrochenen Anwendung des Reibens bedurfte, denn
bei der geringſten Unterbrechung verloren ſich ſogleich die
Lebensſpuren. Daher iſt es auch ſehr wichtig, daß man
bei aſtheniſchen Krankheiten von einem hohen Grade, die
reizenden und ſtarkenden Mittel lieber ofters und in kurzen
Pauſen nach einander, als ſeltener reicht, ſo daß, wenn
die Wirkung der einen Gabe aufgehort hat, ſogleich wieder
die Wirkung der folgenden eintritt, und keine Unterbre—
chung iſt, auf welche Art die Lebensthatigkeit ſo lange hin—
gehalten wird, bis ſie ſich immer mehr in den Organen
verbreitet, und ſo das ſchwache Leben vollig wirkſam wird.
Sehr zweckmaßig laßt Joſeph Frank) im bosartigen
Nervenfieber die Gaben von China oder Moſchus von

Vier
SG. deſſen ratio medendi.

J
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Viertelſtunde zu Viertelſtunde nehmen. Hochſt wichtig iſt

in dieſer Ruckſicht die vorgeſchlagene reizend ſtarkende Me—
thobe von Meaſe. (Ueber die Krankh. von dem Biſſe toller

Hunde, a. d. E. Breslau 1798. S. 92.

g. 378.
Ein anderes vorzugliches Erhaltungsmittel des

ſchwachen Lebens iſt die Veranderung der Reize. Wenn
Reize einer Art nicht mehr wirken, nicht mehr die Thatig—
keit des Lebensprinzips erregen, ſo bleiben immer noch
Reize anderer Art ubrig, wodurch man ſeinen Zweck er
reicht, wenn z. B. der Kampfer unwirkſam iſt, hilft viel—
leicht noch der Moſchus. Dieſes Aufhoren, oder Unter—
brechung der Reizempfanglichkeit ruhrt her von der Ge
roohnheit, Abſtumpfung durch lange Anwendung eines
gteizes, in ſo fern liegt dieſe Urſache in der Organiſation,
und es bedarf nur einer andern Art des Reizes, odet einer
Verunderung der Reizung. So wird bei elektriſchen Kuren
oftmals das Funkenziehen wirkſam ſeyn, wenn das Ein—
ſtromen nichts mehr ausrichtet. Allein es kann auch eine
Unthatigkeit des Lebensprinzips Schuld ſeyn, wenn die
Reaktion nicht mehr ſo lebhaft iſt, und Reize gewiſſer Art
nicht mehr wirken, daher dieſe Reize verſtarkt werden—
muſſen. Dieſe allmalig entſtehende Unthatigkeit bemerken
wir vorzuglich in ſolchen Organen, die lange und unun
terbrochen in Thatigkeit geſetzt waren, z. B. das
Denk-organ.

Jn Krankheiten, die von Schwache herruhren, iſt
daher die Veranderung der Diat, oder der Arzneien ſo
ſehr wirkſam. Ohne dieſe Veranderung der Reize erfolgt
ein Zuſtand von Erſtarrung oder Unthatigkeit, der endlich

in
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in Lahmung und Tod ubergeht. Bei Heilung der Krank—
heiten beruht ſehr viel auf Kleinigkeiten; zuweilen machen
ganz unbedeutend ſcheinende Abanderungen auf den Kranken

großen Eindruck, geben dem Lebensprinzip neuen Reiz.

J. 379.
Die Reizmittel werden mit Nutzen an ſolchen Organen

angewendet, welche mit den ubrigen in einer großen Ver—
bindung ſtehen, und ſo wird durch die in ihnen erregte
großere Thatigkeit des Lebensprinzips, die Thatigleit in
allen Syſtemen des Korpers erregt, und ſo der Menſch

von neuem belebt. Welchen Einfluß hat das Haut-organ
beſonders auf das Verdauungsſyſtem. So wird die Un—

thatigkeit des Magens bei einer gewiſſen Art von
Unverdaulichkeit durch ein Blaſenpflaſter im Rucken geho—
ben. Wie wirkſam iſt vermoge des Konſenſus die Thatig—
keit des Seelen-norgans. Wieland befreiete ſich mehr—
mals durch gefliſſentlich unternommene anſtrengende Gei—

ſtesarbeiten von der Hypochondrie. So iſt ein großes
Blaſenpflaſter uber den Rucken ein vorzugliches Reizmittel,

das theils durch die Stelle, auf der es applicirt wird,
theils durch ſeinen heftigen, uber einen großen Theil der
Oberflache der Haut verbreiteten Reiz dieſe Wirkung thut.
(S. Hufel. Journal d. prakt. Heilk. B. IV. S. 312.)

ſJ. 380.
Es giebt Zuſtande, worin die ununterbrochene An—

wendung ſchwacher Reize erfordert wird, um nur das
ſchwache Leben zu erhalten, ſo wie man eine Flamme, die
im Begriff iſt zu verloſchen, durch ununterbrochenes Bla—
ſen wieder auflebend macht, die aber augenblicklich

ver—



1
J

J

76J

verloſchen wurde, wenn man ihr nur eine Minute den
Athem entzoge.

Allein, es giebt auch Zuſtande, worin ein Unterbre
chen, oder vielmehr eine Verminderung der Reizmittel
nothwendig wird. Dieß iſt der Fall bei einem geringern
Grade von Aſthenie, wo das Lebensprinzip ſchon in einem
hohern Grade vorhanden. Es bedarf der Ruhe, um die
verlornen Krafte zu ſammeln. Eine ſtete Aufeinander—
folge von Reizen ſtumpft das Gefuhl ab; dieſe Abſtum—
pfung kann endlich in eine vollige Lahmung ubergehen.

g. 31.
Um dieſes zu verhuten, iſt folgende Methode an

wendbar:

1) man vermindert die bisherigen Reize
eine Zeitlang. Dadurch wird der Verſchwendung
von Kraft vorgebeugt. Eine ſolche Verminderung iſt bei
einem ziemlich hohen Grade von Schwache weit anwend
barer, als eine ganzliche Unterbrechung des Reizes, weil
man dadurch immer noch ſo viel Thatigkeit erhalt, als zur
Fortdauer des Lebens nothig iſt. Nachdem man bisher
ſtarkere Gaben von Arzneimitteln angewendet hat, braucht

man eine Zeitlang ſchwachere. Beſonders gilt dieſe Regel
im Betreff der Diat. Man ſetzt z. B. dem Kranken, den
man bisher eine ſtheniſche Diat brauchen ließ, Fleiſchſpei—
ſen, Wein 2c. auf eine aſtheniſche, giebt ihm eine Zeitlang
mehr Pflanzenſpeiſen 2c., entzieht ihm einen Theil der bis

herigen reizenden Koſt.

2)
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2) Man unterbricht die Reize auf eineZeitlang. Bei Anwendung dieſer Methode muß nur
ein geringer Grad von Aſthenie vorhanden ſeyn, und das
Leben durch eigene Erregbarkeit, nicht unterſtatzt von auſ—
ſern Reizen, fortdauern kontien. Eine ſolche Pauſe iſt oft
nutzlich, ſo daß Reize, die vorher wenig wirkſam waren,
nun erregend genug ſind.

ſ. 382.
Jch mache hierbei auf die temporelle Anwen—

dung von Reizen aufmerkſam, welche bei der Aſthe—
nie ſo ſehr wirkſam iſt, und wodurch theils die Abſtum—
pfung der Reizempfanglichteit, theils die Verletzung orga—
niſcher Theile, die doch endlich bei einer ununterbrochenen

Reizung erfolgen muß, theils die Erſchopfung des Lebens
prinzips verhutet wird.

F. 383.
Endlich wird auch der Reiz auf eine Zeitlang

vermehrt. Nun zu lange fortgeſetzt, wurde die vermehrte
Reizung das Gegentheil hervorbringen, was man dadurch

verhuten will.

J. 384.
Von großem Nutzen iſt die Abwechſelung des

Grades von Reizen, da man bald ſtarkere, bald
ſchwachere Reize auf einander folgen laßt; bald die Rei—

zung auſſerſt vermindert unter den gewohnlichen Grad, in
welchem man ſie bisher anwendete, bald weit uber dieſen
Grad! erhoht. Es iſt wohl zu merken, daß es dieſe

Ab
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Abwechſelung eigentlich iſt, welche die Lebensthatigkeit ver—

mehrt. Jn dieſer Verbindung ſind die Reizmittel weit
wirkſamer, als fur ſich angewendet.

Man reizt mehrere Organe zugleich, und ſetzt dadurch
das Lebensprinzip in um ſo großere Thatigkeit. So
merden Blaſenpflaſter an mehreren Stellen applicirt, ſo
wird das Reiben uber den ganzen Korper angewendet.

Man verbindet innere und auſſere Mittel mit einander.
So wird bei der Lungenſchwindſucht der Gebrauch von
innern Mitteln durch Blaſenpflaſter, Fontanelle, unterſtutzt.

Beſonders wird durch dieſe gleichzeitige Reizung mehrerer
Organe die gleichmaßige Vertheilung des Lebensprinzips
befordert, und ſo das allgemeine Leben in dem ganzen
Korper erweckt; dahingegen die ausſchließend mehrere Be
lebung einzelner Organe die Mittheilung des Lebensprinzips
auf die ubrigen hindert, und ſo den Zuſtand des unthati
gen gebundenen Lebens erhalt. Vorzuglich betrifft dieſe
Bemerkung das Verfahren mit Scheintodten. Man ſollte
ſich nicht begnugen, blos einzelne Reize anzuwenden, ſon
dern durch Verbindung mehrerer, das Lebensprinzip in
Thatigkeit ſetzen. Dazu kommt noch, daß in manchen
Organen das Lebensprinzip weniger gebunden ſeyn kann,

leichter erregbar iſt, und daß es ferner des Konſenſus
wegen der Erregung in mehrerern Organen bedarf, um die
Lebensthatigkeit des einen durch die des andern in Gang zu
bringen. Dieſe Methode erfordert jedoch einige Vorſicht
bei wahrer direkter Aſthenie, damit nicht durch allzugroße

Reizung das ſchwache Lebensprinzip ſelbſt erſchopft
wird

g. 385.
un) Mit glucklichem Erfolge habe ich ſehr eingewurzelte Zuk

kungen behandelt: Jch ließ auf einmal vier bis ſecht
Bla—
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g. 385.
Man verbindet die Reizmittel mit der

ſtarkenden Methode. Verſchiedene Starkungs—
mittel ſind zugleich reizend. Der Zweck iſt, um die durch
allzugroße, oder wenigſtens lebhafte Wirkſamkeit des Le—

bensprinzips erregte Konſumtion zu erſfetzen.

g. 386.
Bei dieſer Verbindung der reizenden und ſtarkenden

Methode leitet uns die Ruckſicht auf direkte und indirekte
Schwache. Jm erſtern Falle muß der Antheil der reizen—
den Mittel ſchwacher, im letztern ſtarker ſeyn; allerdings
muſſen auch, beſonders im erſtern Falle, die reizenden mit
den ſtarkenden verbunden werden, ſonſt wurde die erregte
Lebensthatigkeit bald zu wirken aufhoren. Wenn das Le—
bensprinzip, ohne ſchwach zu ſeyn, in einem gebundenen
Zuſtande iſt, wie beim Scheintode, bedarf es ſtarker Reiz—
mittel, um es frei zu machen, und die Starkungsmittel
finden noch nicht Statt; allein, je mehr dieſe Entwickelung
vor ſich geht, deſto mehr werden die Reizmittel vermin—
dert, und die ſtarkende Methode tritt ein. Es geht nun
unſere Sorgfalt dahin, das erweckte ſchwache Leben zu er—
halten. Reizmittel dienen jetzt blos dazu, damit die er—
regte Lebensthatigkeit aufrecht erhalten wird, Starkungs-—

mittel aber unterſtutzen die Fortſetzung des Lebens.

J. 387.

Blaſenpflaſter an Arme und Beine legen; einige davon
mußten in Eiterung erhalten werden; andere wurden ge—
heilt und wieder neue aufgelegt.
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ſ. 387.
Jm Allgemeinen gilt die Regel, daß man Anfangs

ſchwache, und nur nach und nach ſtarkere Reizmittel
anwenden ſoll. Dieſe Methode iſt freilich in den meiſten
Krankheiten die ſicherſte, und man wird nicht durch allzu—
ſtarke Reize das Lebensprinzip erſchopfen; allein in man—
chen Fallen durfte auf dieſe Art die Rettung verſaumt
werden. Man wurde vielmehr durch die lange anhaltende,
ob zwar ſchwache Reizung, die Reizempfanglichkeit ab—
ſtumpfen, ſo daß in der Folge die ſtarkern Reize vergebens
ſind. Man erinnere ſich an das Hauptgeſetz bei Anwen—
dung der reizend ſtarkenden Methode, gerade ſ olche
Reize zu brauchen, welche hinlanglich ſind,
um eine gemaßigte Thatigkeit des Lebens—
prinzips zu erregen.

g. 388.
Um aber dieſe Vorſicht zu befolgen, muſſen wir auf

den Zuſtand des Lebensprinzips Ruckſicht nehmen.

Wir unterſcheiden genau die beiden Falle:

1) die vorhandene Summe von Lebens-—

prinzip,
2) den Grad der gehemmten Thatigkeit

des Lebensprinzips.

Das erſtere kann Statt finden, und dabei das Le—
bensprinzip mehr oder weniger in ſeinen Aeuſſerungen ge—

hinderb ſeyn. Jſt die Thatigkeit des Lebensprinzips,
oder die Reizbarkeit in einem hohen Grade gehemmt,

folg
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folglich bei weitem nicht hinlanglich zur volligen Belebung
des Korpers; ſo bedarf es gleich Anfangs ſehr ſtarker
Reizmittel, um dieſe Hinderniſſe hinweg zu raumen; die
Reizempfanglichkeit iſt in dieſem Falle ſo auſſerſt geringe,
daß ſie nur von den ſtarkſten Reizen affizirt wird, nur
durch dieſe kann die Reaktion erweckt, d. i. die Lebenskraft
vollig thatig gemacht werden. Jn ſolchen Zuſtanden wurde
man durch langere Aufſchiebung wirkſamer Mittel die Ret—
tung verſaumen. Zu Beiſpielen dienen verſchiedene Falle
des Scheintodes. Dieſen Zuſtand bemerken wir bei Kor—
pern, wo große Erſchlaffung und Viſciditat vorhanden.
In ſolchen Fallen ſind Tabacksklyſtire c. anwendbar.

g. 389.
Nur vergeſſe man nicht, ſogleich dieſe heftigen Reize

zu vermindern, wenn die Spuren der wieder fur unſere
Wahrnehmung bemerkbaren Thatigkeit des Lebensprinzips
ſich auſſern; ſonſt iſt man in Gefahr, das kaum aufge—
glimmte ſchwache Leben zu erſticken. Noch weniger darf
man die Reize in dieſem Falle vermehren. Davon

angt die Behandlung wahrend der Periode des Wieder—
zuſichkommens aus dem ſcheintodten Zuſtande ab.

Jm Gegenthrile, wo das Lebensprinzip vollkommen
thatig iſt, oder wo. ſich Spuren der Reizbarteit zeigen,
die Reaktion ſehr lebhaft, beginnt man mit einem ſchwa—
chern Grade von Reizen, und vermehrt ſolchenur nach

und nach, in dem Grade, als die Reaktion ſich ver—
mindert.

g. 390.
Allein man ſehe nicht nur auf die Starke, ſon—

dern vielmehr auf die Art des Reizes. Was inan

2. F nicht
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nicht durch die heftigſten Reiziittel bewirken kann, wird
man durch die Veranderung derſelben ausrichten. Manche

Dinge ſind fur den einen die ſtarkſten Reize, die einen an—
dern gar nicht affiziren.

Die Urſache davon liegt in der individuellen
Empfanglichkeit der Organiſation fur ge—
wiſſe Reize. Welche ſonderbare Sympathien und
Antipathien giebt es da. Wie nothig iſt es dem Arzte,
dieſe bei ſeinen Kranken kennen zu lernen. Manche Per
ſonen werden durch ſehr gelinde Reize affizirt, hingegen
durch ſtarkere gar nicht. Bei hyſteriſchen Frauenzimmern

kann eine verbrannte Feder große Wirkung thun. Jdioſin
kraſie, Temperament, Gemuthsneigung kommt hier eben
ſowohl in Betracht, als die Konſtitution des Korpers.
Wie mancher wird durch gewiſſe Gemuthsvorſtellungen auf
das heftigſte erſchuttert, zur hochſten Freude oder tiefſten
Traurigkeit geſtimmt, die nur allein auf ihn wirken.
Man bedient ſich dieſer Seelenreize mit Vorſicht, um ihn
aus jenem Zuſtande der Unempfindlichkeit zu wecken. Zu
weilen bleiben uns dieſe Mittel allein noch ubrig, um das
ſchwache Leben zu erhalten. Man ſtudire bie Lieblings
neigung eines Menſchen. Nuſikaliſche Scheintodte wur—
den durch Muſik erweckt. Man ſieht daraus, wie viel
die vorzugliche Thatigkeit in einem Organe vermag, um
Krankheiten von unterdruckter Reizbarkeit zu heben.
Vorzuglich wirkſam iſt die Thatigkeit in dem Seelen—

vrgane.

g. 391.
Man bemerke die beſondere Reizbarkeit einzelner

Theile des Korpers. Dieſe Reizbarkeit iſt entweder

ur
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urſprunglich in der organiſchen Struktur des Korpers,
z. B. die große Empfindlichkeit des Auges, die beſondere
Empfindlichkeit in der Gegend der Herzgrube, in der der
plexus coeliacus liegt; vder zufallig, eine Folge von
Verletzung organiſcher Theile, oder von Veranderungen in
dem Jnnern der Organiſation. Dadurch werden einzelne
Organe des Korpers auſſerſt reizbar, die es vorher in
einem weit geringern Grade waren. Daher die große
Empfindlichkeit des Magens, oder des Haut-organs;
die widernaturliche Empfindlichkeit des Auges, der Licht—
hunger; die ubermaßige Feinheit des Gehors. Das phyſi—
ſche Verhalten, Erziehung, Krankheiten, mechaniſche oder
chemiſche Verletzung organiſcher Theile haben hierbei einen
betrachtlichen Einfluß.

Die Kenntniß dieſer beſondern Empfanglichkeit fur
Reize iſt fur-den Praktiker auſſerſt wichtig, und lehrt eine
zweckmaßige topiſche Anwendung von Reizen auf jene reiz
baren Theile. So hat man im Scheintode das Auge
durch Hineintropfeln einer reizenden Fluſſigkeit gereizt, ſo
wendet. man in Fallen der gehemmten Lebensthatigkeit
vorzuglich Reizmittel in der Gegend der Herzgrube an.

g. 392.
Die .Reizmittel ſind entweder allgemein ober

ortlich. Die erſtern bringen allgemeine Veranderungen

in der Organiſation hervor; die Wirkung der letztern aber
iſt auf einzelne Organe eingeſchrankt. So iſt z. B. der
Wein ein allgemeines Reizmittel, Blaſenpflaſter auf den
Magen gelegt, ein ortliches. Allein durch dieſen Unter—
ſchied wird blos bezeichnet, daß in manchen Fallen die
Reizmittel, an einzelne Theile des Korpers angewendet,

F 2 vor



vorzuglich in dieſen Veranderungen bewirken; bei andern
aber Reizmittel in der Abſicht angewendet werden, um
allgemeine Veranderungen in der ganzen Konſtitution zu
bewirken. Allein die Wirkung der erſtern geht nur
vorzuglich, aber nicht ausſchließend auf einzelne Organe.

J. 3938.
Oertliche Reize erſetzen indeſſen niemals die Stelle

der allgemeinen, und laſſen oft, wenn ſie nur fur ſich an
gewendet werden, die allgemeinen Krankheiten ohne Hulfe.

Es iſt eben ſo unklug, wie Brown bei einer andern
Veranlaſſung ſagt, als wenn man durch Abſchneiden eines

Zweiges den Baum zu entwurzeln vermeint. Hieraus
erhellet die fehlerhafte Methode des gemeinen Mannes,
der durch auſſere Mittel alle innerliche Krankheiten zu
heben glaubt, Ruhren oder Gallenfieber durch Magen
pflaſter heilen will, oder Kopfſchmerz durch auſſerliche

Umſchlage, der von innern Urſachen herkommt. Zu die
ſem Fehler wird man durch einſeitige Kenntniß der Krank—
heit, eingeſchrankte Ruckſicht auf ein einzelnes Symptom

verleitet.

F. 394.
Die ortlichen Reizmittel ſind indeſſen in folgenden

Fallen angezeigt:

 bei ortlichen Krankheiten, topiſchen
Leiden einzelner Organe, z. B. Augenkrankheiten, Ruhren,
Rhevmatismen. Ein wichtiges Beiſpiel in einem hohen
Grade mangelnder ortlicher Reizbarkeit giebt der fchwarze?

Staar; nur Reizmittel, Elektrizitar; innerlich Belladonna,
Mer
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Merkurialmittel ec. vermogen etwas; noch mehr aber dient
zur Beſtatigung dieſer Bemerkung die neuerlich gegluckte
Heilung des ſchwarzen Staars durch den auſſerlichen Ge—
brauch eines kalten Aufguſſes von Cayenne Pfeffer (Cim
Verhaltniß eines Grans auf eine Unze Waſſer

2) uUm durch vorzugliche Wirkung auf
einzelne Organe, Erxregung großerer Le—
bensthatigkeit in ſelbigen, allgemeine Er—
regung in der Organiſation hervorzubrin—
gen. So wirken wir auf das Seelen-organ, auf den
Magen, auf die Haut c.

eee—Beſonders in dem erſtern Falle muſſen die ortlichen

Mittel mit den allgemeinen verbunden werden, und man
muß ſich nicht allein auf ſie verlaſſen, ſonſt bewirkt man
blos vorubergehende Veranderungen, eine bald wieder er—
mattende Thatigkeit des Lebensprinzips. Noch mehr, bdie
lang anhaltende Reizung einzelner Organe erzeugt endlich
Abſtumpfung der Reizfahigkeit,  eine partielle indirekte
Schwache, und wir' machen einen ſolchen Theil zu einem

Aufnehmungspunkte der Krankheit (Atrium morbörum).
Was helfen, um ein erlauterndes Beiſpiel zu geben,
ſchleimigte Abkochungen in der Ruhr, wenn man nicht zu—
gleich fur eine reine Luft ſorgt?

5 J. 395.Die Reize ſind theils geiſtige, theils phyſiſche.
Unter den erſtern begreifen wir ſölche, die durch erhohte

CThaa

Memoires of the medical Society of London. Vol.
IV. 17956.
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Thatigkeit der Seelenkraft auf das Seelen-organ wirken,
Leidenſchaften, Geiſtesarbeiten, Uebungen und Anſtren—

gungen der geiſtigen Krafte; unter den letztern ſolche, die
auf die ubrigen Organe wirken. Die gemeinſchaftliche
oder gleichzeitige Erregung beider Arten von Reizen iſt um
ſo wirkſamer zur Erweckung der Thatigkeit des Lebens.
Wir wiſſen, wie wirkſam Seelenreize auf Kranke ſind,
z. B. erheiternde Gemuthsbewegungen. Gelingt es nun
dem Arzte, zugleich den ſchwachen Korper zu ſtarken, ſo
wird ihr Leben um ſo eher erhalten, und ihre Geſundheit
hergeſtellt werden. Hingegen wird die Wirkung der Arz—
neien durch Gemuthserheiterung unterſtutzt, und dadurch
gemeinſchaftlich die Thatigkeit des Lebensprinzips erregt,
die vorher tragen Ab- und Ausſonderungen werden lebhaf

ter, die Aſſimilation und Nutrition geht thatiger von
ſtatten, und der ganze Zweck der Heilung, durch auſſere
Reize. Veranderungen in dem Jnnern der Organiſation
hervorzubringen, wird erreicht.

u 2 2

J. 396.
Nach ihrer Wirkungsart laſſen ſich die Reizmittel

in verſchiedene Klaſſen eintheilen, jedoch muß man nie ver—

geſſen, daß dieſe Wirkungsart in Ruckſicht auf die Reiz—
empfanglichkeit relativ iſt. Wir bemerken zuvorderſt ge
lindere, heftigere, und auſſerſt heftige Reizmittel.

1) Schwache Reizmittel.
Bei ihrer Anwendung werden ſo mancherici. Ruck—

ſichten erfordert.

a) Zuſtand des Lebensprinzips. Jſt die
Summe des Lebensprinzips ſehr geringe, ſo werden nür

ſchwache
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ſchwache Reizmittel erfordert, um ſie nicht zu erſchopfen,
z. B. im hohen Alter. Jſt die Thatigleit des Lebens—
prinzips leichtſſerreghar; ſo wird man durch allzuſtarke
Reizmittel ein Uebermaaß von Thatigkeit hervorbringen,
z. B. bei Neugebornen. Beim Uebergange der gehemmten

Thatigkeit des Lebensprinzips in die freiere Wirkſemkeit
durfen nur ſchwache Reize angewendet werden. Jſt das
Lebensprinzip in einigen Organen ubermaßig thatig, ſo

muß man ſich ebenfalls vor allzuſtarken Reizen huten, um
nicht dieſe noch mehr zu erhohen. Nicht weniger bedarf
es einer beſondern Ruckſicht auf die großere Lebensthatigkeit
in einigen Organen, z. B. im Hirne. Daher der Nachtbeil

ſtarker Nieſeinittel, z. B. Salmiakgeiſt, Heleberus. Der
Geruchsſiun ,verträgt keine allzuſtarke Reize, ſie werden
zunachſt in das Hirn fortgepflänzt.“'' Jſt nun vollends die

Thatigkeit des Lebensprinzips widernaturlich erhoht, folg—
lich der Zudrang der Safte gegen den Kopf ſehr groß, ſo

muſſen ſtarke Reizmittel ſehr nachtheilig ſeyn.

v) Zuſtand der Organiſation. Bei vor—
handenen Verletzungen:; der Organe werden um ſo ſchwachere

Reize erfordert, wenn anders Reizmittel zur Erhaltung
des Lebens nothig ſind. Sehr wichtig iſt dieſe Bemerkung
in Ruckſicht. guf die Kur der Lungenſucht, in der Periode
der Eiterung, da doch gelinde Reizmittel nothig ſind, um
die Thatigkeit dieſes Organs zu erhalten, wodurch der
Auswurf befordert wird, hingegen wurden ſtarke Reiz—

mittel die Geſchwure mit Gefahr des Erſtickens zum Auf—
platzon bringen. Eben ſo wichtig iſt dieſe Bemerkung auch
bei Heilung der Braune, ferner bei Behandlung der Waſ
ſerſucht im. Betreff der Anwendbarkeit draſtiſcher Purgan
zen, oder Harntreibender Mittel.

2)
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2) Starke Reizmittel.
Bei ihrer Anwendung beruht es im Allgemeinen auf

die vorher angegebenen Ruckſichten, auf den Zuſtand des
Lebensprinzips, und der Organiſation, ſie werden auf
folgende Weiſe angewendet:

a) nach vorher gebrauchten ſchwachern
Reizmitteln, wodurch die Reizfahigkeit in einem ge—
wiſſen Grabe entwickelt worden iſt, und nun bedarf es nur
noch eines ſtarkern Reizes, um das Leben volllig thatig zu
machen. Es giebt Falle, wo es gerade dieſer Methode
bedarf, und wo man durch ein gleich anfangs gebrauchtes

heftiges Reizmittel, die Reizbarkeit ſelbſt vernichten wurde.
Man wendet alſo die Reizmittel ſtufenweiſe erhoht an.

b) Unverzugliche Anwendung eines hef—
tigen Reizes, um das gehemmte Lebensprinzip auf
einmal in Thatigkeit zu ſetzen. Dieſes iſt in verſchiedenen
Fallen erforderlich, wo man durch zu langen Aufſchub und
durch vieles Verſuchen von ſchwachern Reizen die Zeit der
Rettung verſaumen wurde. Es iſt ein hoher Grad von
gehemmter Wirkſamkeit des Lebensprinzips von Unem—
pfindlichkeit gegen die gewohnlichen Reize und von Schwache

der Reaktion. Ohne die ſchnelle Erweckung der tzzum Leben
hinreichenden Thatigkeit, geht das Leben bald zu Ende.
Je langer die vollige Einwirkung des Lebensprinzips auf
die Organiſation gehindert wird, deſto mehr verliert ſich
auch die Lebensempfanglichkeit der Organiſation, deſto

mehr nimmt das Perceptionsvermogen gegen die Reizung
ab, und je langer dieſer Zuſtand dauert, deſto ſtarkerer
Reize bedarf es, um die Hinderniſſe der freien Thatigkeit
des Lebensprinzips zu entfernen. Davon giebt der
Scheintod ein Beiſpiel.

e)
J 1
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c) Reizmittel vom heftigſten Grade.

Die Anwendbarkeit derſelben erhellet aus dem kurz
vorher Geſagten; ſie konnen nur demjenigen grauſam ſchei—
nen, der den Zuſtand der im auſſerſten Grade gehemmten
Lebensthatigkeit nicht kennt, wo es durchaus nothig iſt,
durch einen heftigen Reiz auf die auſſern Organe eine
gleichmaßige Vertheilung des Lebensprinzips zu bewirken.

Der Schmerz, den ihre Anwendung verurſachen kann,
iſt wohlthatig.

Jn Zuckſicht des Erfolgs bemerkt man von den
Reizmitteln bald eine ſchnellere, bald eine langſamere

Wirkung. Die urſache davon liegt zum Theil in der Be—
ſchaffenheit der Reizmittel, theils in dem Zuſtande der
Organiſation.

Die belebte Organiſation iſt mehr oder weniger reiz—
fahig, erhalt mehr oder weniger den Einfluß des wirkenden
Lebensprinzips. Dieſe Modifikation andert ſich ſo gar
periodiſch, ſo daß die Reize zu einer Zeit mehr als zur
andern percipirt werden, mehr oder weniger auf das Le—
bensprinzip wirken. Jn Krankheiten bemerkt man ſehr
auffallend dieſe Verſchiedenheit von Empfindlichkeit. Da—
her wirken zu einer Zeit die Reize ſchnell, zu einer andern
weit langſamer. Zuweilen werden die Reize zwar perci
pirt, aber. die Reaktion iſt gehindert; ihre Wirkung erfolgt
erſt dann, wenn ihre Reaktion nach und nach frei wird.

i.

Gs giebt aber auch Reize, die ihrer eigenen Be—
ſchaffenheit, ihrer innern Starke halber ſehr ſchnelle

Wir—
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Wirkung erregen, z. B. Aether, Moſchus, Kampfer, die
Reizanwendung der Kalte und Hitze. Solche Reizmittel
muſſen mit großer Vorſicht angewendet werden, um nicht
auf einmal das Lebensprinzip zu erſchopfen.

Andere Reizmittel wirken weit langſamer, die Ver—
anderungen, welche ſie in der Organiſation erregen, wer—
den erſt nach einiger Zeit bemerkbbar. Dahin gehoren die
China, bittere Subſtanzen, und uberhaupt toniſche
Mittel.

Verſchiedene Mittel wirken durch die Schnelligkeit,
mit der ſie angewendet werden, als Reize, indem ſie plotz

lich den vorhandenen entgegen geſetzten Zuſtand hervor—
bringen. So wirken manche an ſich ſchwachende Mittel
reizend, z. B. die plotzliche Anweudung der Kalte.

Andere Reize haben eine langer daurende Wirkung;
ſie ſind von einem ſchwachern Grade. Unter dieſe Klaſſe
gehoren reizend ſtarkende Mittel, .China, verſchiedene Nah
rungsmittel, beſonders. Fleiſchſperſen. Wir bedienen uns
ihrer, nachdem wir die Reizbarkeit durch fluchtige Reize

entwickelt haben.

II. Starkungsmittel.
g. 39s.

Noch ſollen einige Bemerkungen uber den Gebrauch
der Starkungsmittel hinzugefugt werden. Nichts iſt ge
wohnlicher und leichter zu ſagen, als, man muſſe das
ſchwache Leben ſtarken. Ohne zu unterſcheiden, wo wirk—
liche Schwache vorhanden, noch ob und wiefern die

ſtar
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ſtarkende Methode anwendbar, hat man beſonders durch
Misverſtehen des Brownſchen Syſiems irre geleitet, den
Begriff von Aſthenie zu weit ausgedehnt, und daher die
ſtarkende Methode viel zu unbedingt angewendet. Daher
iſt es nothig, den Nachtheil des unzweckmaßigen Ge—
brauchs ſtarkender Mittel zu erwagen.

g. 399.
1) Der Nachtheil unbedingt angewendeter ſtarkender

Nittel bei ſtheniſchen Krankheiten, wodurch die Reiz—

barkeit, die Entzundungsanlage entwickelt und befordert

wirb
14

2) der Nachtheil ſtarkender Mittel, unbedingt an
gewendet bei indirekter Schwache;

3) wird die ſtarkende Methode auch bei direkter
Aſthenie nachtheilig, indem dadurch verborgene Krankheits—
anlagen entwickelt werden, die ſonſt noch lange in dem
Korper verborgen geblieben. Durch dieſe neuen Krank—
heitsreize wird die Gefahr vermehrt und das ſchwache
Leben unterdruckt. Es iſt hier die Rede vom unbedingten
Gebrauche der reizend ſtarkenden Methode. Traurige
Veiſpiele davon liefert die verkehrte Heil-art der Gicht und
der Hypochondrie.

g. qoo.
Es iſt ein großer Unterſchied der Anwendung der

Starkungsmittel im geſunden und kranken Zuſtande, wenn
das Lebensprinzip vollig vorhanden, und ſeine Wirkſamkeit
frei iſt; und wenn ſie maigelt, oder dieſe Thatigkeit un
terdruckt iſt, oder wenn' die Thatigkeit allzuheftig und

ir
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irregulair wirkt. Jm kranken Zuſtande werden Dinge zu
Reizen, die es fur Geſunde nicht ſind; im Gegentheil aber
werden Kranke von ſolchen Potenzen affizirt, welche auf
Geſunde weniaſtens nicht betrachtlich wirken. Dieß iſt
eine Folge der in Krankheiten bald uber den naturlichen
Zuſtand erhohten, bald unter denſelben verminderten Reiz—
empfanglichkeit und Reizbarkeit. Dieſes andert die Be—
handlungsart im kranken und geſunden Zuſtande.

gJ. 4ot.
Ueberhaupt aber findet im Allgemeinen die Anwen

dung der Starkungsmethode nur dann ſicher Statt, wenn
man zuvor die Urſachen der vorhandenen Schwache ent
fernt, auſſerdem iſt ſie entweder vergeblich, oder erhalt
eine nachtheilige Richtung, wenn man z. B. die gaſtriſchen
Unreinigkeiten nicht ausleert, ſondern das Fieber ſogleich
durch China unterdrucken will, ſo gelingt uns entweder
dieſe Abſicht gar nicht, oder es entſteht eine ſeroſe Ge
ſchwulſt und andere Folgen geſtopfter Fieber. Es rniſt hier
die Rede von ſolchen Fallen, wo jene ſchwachende Mittel,
Ausleerungen, vertragen werben. Daher die Methode
g. 363. ſ. 374. einen ganz andern Zweck hat. Auſſer—
dem bebarf es, um die Urſachen der Schwache zu entfer—
nen, nicht immer gerade ausleerender Mittel; oft nur
eine Aenderung in dem Regimen, oftmals werden Reiz
mittel angewendet, um die geſunkene Thatigkeit des Lebens

zu erheben; oft digeſtive und dergl. Jch bitte, ja hier
an keine Empfehlung der purgativen Methode zu denken.

g 4o2I J

Der Begriff von Starkungsmitteln muß etwas ge—
nauer beſtimmt werden. Es giebt ſowohl direkte als

J

in
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indirekte Starkungsmittel. Unter die erſte Klaſſe ge—
horen ſolche Mittel, durch welche die Hinderniſſe der freien
Wirkung des Lebensprinzips hinweggeraumt werden; unter
die zweite aber diejenigen Mittel, durch die das ſchwache
Lebensprinzip erweckt, und eigentlich geſtarkt wird. Oft
hat man beide Starkungsmittel verwechſelt, und manche
praktiſche Jrrthumer veranlaßt. Sehr wichtig iſt die hier
eintretende Bemerkung, daß in dem Zuſtande einer wahren
Schwache, ſogar da, wo es uberhaupt an Lebensprinzip
fehlt, doch dieſes Prinzip in einigen Organen ſehr thatig
ſeyn kann, indem es in den ubrigen nur ſehr ſchwach wirkt

94.). So erfolgt das lebhafteſte Delirium bei auſſer—
ſter Schwache wegen ubermaßiger Thatigkeit in dem
Seelen-organ. Daher konnen Schwachungsmittel, d. i.
Mittel, welche zur Verminderung der ubermaßigen Reiz—
barkeit topiſch angewendet werden, nach ihrem Erfolge fur
wahre Starkungsmittel angeſehen werden, wie die kalten
Umſchlage bei der Hirnwuth, ungeachtet ſie eigentlich
ſchwachend wirken. Eben daher entſtehen auch manche
gefahrliche Tauſchungen, Verwechſelung der Sthenie und
Aſthenie; nicht weniger falſche Vorherſagungen.

J. 4og.
Wahre Starkungsmittel durfen das Wirkungsver—

mogen nicht vermindern, indem ſie die Reizbarkeit herab—
ſetzen, oder die Reizbarkeit vermehren, indem ſie das Wir-
kungsvermogen ſchwachen. Die Kalte kann daher kein
Starkungsmittel ſeyn, eben ſo wenig auch die Hitze, die
ſowohl Reizbarkeit als Wirkungsvermogen vermindert.

ſg. 4o4j.
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J. 4o4.
Die gute Wirkung der ſtarkenden Mittel zeigt ſich

dadurch, daß ſie:

1) die Thatigkeit des Lebensprinzips
erhohen,

2e) Stoff zum Erſatz der verlornen or—
ganiſchen Theile darbieten.

J. 4oʒ.
Dieſe Erhohung der Thatigkeit des Lebensprinzips,

oder der Erregbarkeit, geht bis auf einen mittelmaßigen

Grad, uber den hinaus, und unter dem, Uebelbefinden
und Krankheit entſteht.

Die Warme, das Licht, ſo wie alle gemaßigte Reiz
mittel, gehoren unter die erſte Klaſſe; ſie erhohen die Tha
tigkeit des Lebensprinzips, und ſtarken dadurch, indem
die gehemmten Verrichtungen des Lebens wieder frei
werden.

gJ. 40G6.

Die zweite Klaſſe wird durch verſchiedene Abſtufungen
nach den verſchieden-artigen Stoffen modifizirt; ſie wirken
zunachſt auf die Organiſation. Es gehoren darunter alle
nahrende Stoffe, ſo wie die eigentlichen Nahrungsmittel.
Dieſe Stoffe konnen dem organiſchen Korper auf verſchiede
nen Wegen mitgetheilt werden; nicht nur die eigentlichen
Nahrungsorgane, ſondern die ganze Oberflache bes Kor-
pers iſt empfanglich fur ſie; und alle diejenigen Materien,
die vermoge ihrer Beſchaffenheit, vermoge der Aſſimilation

und
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und Animaliſation in organiſche Theile verwandelt werden,
verdienen nahrende Stoffe genannt zu werden. So giebt
es ſelbſt in der Luft nahrende Stoffe fur unſern Korper.
Doch wir betrachten ſie hier als Starkungsmittel.

Dieſe nahrenden Stoffe qualifiziren ſich um ſo mehr
zu Starkungsmitteln, je nachdem ſie eine gemaßigte Rei—
zung in ſich haben, d. i. die zweckmaßigſte Verbindung
beider Klaſſen von Starkungsmitteln macht die Subſtanzen
zu dieſer Eigenſchaft volllommen; ſie gewahren nicht nur
Stoff zum Erſatz der verlornen organiſchen Theile, ſon—
dern ſie reizen, d. i. ſie ſetzen zugleich das Lebensprinzip
in Stand, zur Aufnahme derſelben gehorig zu wirken; ſie
befordern zugleich die nothige Aſſimilation und Animali—
ſation. Jndeſſen durfen ſie nicht zu viel von den reizenden
Eigenſchaften in ſich haben, ſonſt wurden ſie dieſe Thatig—
keit des Lebensprinzips, oder Erregbarkeit, zu ubermaßig

vermehren, woher unvollkommene Aſſimilation und Anima—
liſation erfolgt, die nahrenden Beſtandtheile, die eigentlich
dazu geeignet ſind, um Beſtandtheile der Organiſation zu
werden, werden daher nicht gehorig abgeſchieden, noch
vollkommen animaliſirt, und gewahren eine ſchlechte, mehr

entkraftende Nahrung.

J. 4opy.
Endlich kommt es bei dem mehr oder weniger erfor—

derlichen Reiz unſerer Nahrungsmittel, auf die vorhandene
ſtarkere oder ſchwachere Erregbarkeit an, je nachdem dieſe
von Gewohnheit oder andern Umſtanden abhangt. Daher
haben manche Perſonen durchaus ſehr reizende Nahrungs-—

mittel nothig, wenn ſie gehorig genahrt werden ſollen;
andere bleiben bei ſehr leichter dunner Koſt bei Kraften.

Man

IJ
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Man vergleiche die Nahrungsarten in verſchiedenen Klima,
ferner das Bedurfniß der Schwelger an Gewurzen und an
geiſtigen Getranken.

J. aos.
Zur Erlauterung der vorhergehenden Bemerkung

dient, daß die nahrende und am meiſten ſtarkende Koſt aus
einer ſchicklichen Verbindung von Animalien und Vegeta
bilien beſteht; daß bloße Pflanzenkoſt mehr ſchwacht, weil
ſie weniger Antheil an reizenden Stoffen hat, oder viel—
mehr, weil in den Pflanzen dieſe reizenden Stoffe nicht
animaliſirt, d. i. nicht ſo innig und fur den Genuß von
thieriſchen Verdauungswerlzeugen ſo mittheilbar mit den
ubrigen Beſtandtheilen gemiſcht ſind, wie es bei Animalien
der Fall iſt, daß aber auch bloße animaliſche Koſt zu rei
zend, die Erregbarkeit ubermaßig erhoht, und daher durch
einen Zuſatz von mildern Pflanzenſpeiſen nahrhafter ge
macht wird.

F. 4og.
Aus den vorher erwahnten Eigenſchaften der Star—

kungsmittel ergiebt ſich der Unterſchied der ſtatkenden
Arzneien und Nahrungsmittel. Arzneien wirken zu die
ſem Zweck vornehmlich durch die reizenden Eigenſchaften,

gemiſcht mit nahrenden Theilen. Dieſe Art der Miſchung
ihrer Beſtandtheile beſtimmt ihre Anwendbarkeit in Ruck—

ſicht auf den Zuſtand:; des Kranken. Wo die Thatigkeit
des Lebensprinzips ſchwach iſt, bedienen wir uns mehr
der reizenden Starkungsmittel, jener fluchtigen Reize,
Wein, Moſchus, Aether, um die Erregbarkeit zu
erhohen; wofern aber das Lebensprinzip nicht ſehr

ge
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geſchwacht iſt, vielmehr Reizbarkeit genug vorhanden,
aber das Wirkungsvermogen leidet, ſind die nahrenden
Starkungsmittel anwendbar, China, eine kraftige
Diat Man trenne jedoch beide Falle nicht zu' ſehr

„von einander, und vergeſſe nicht, beiden Anzeigen Genuge
zu leiſten, daß, wenn wir die verminderte Erregbarkeit
oder Reizbarkeit zu beleben, vermogend ſind, auch zugleich
das Wirkungsvermogen ſtarken muſſen.

S. A1o.
Die Anwendbarkeit des Grades der Starkungsme—

thode richtet ſich nach der Beobachtung der vorhandenen
Grade von Aſthenie. Wir ſehen auf den angegebenen
Unterſchied zwiſchen direkter und indirekter Schwache,
oder des wirklich mangelnden und blos unterdruckten
Lebensprinzips zuruck.

J. 4iI.Jm erſtern Falle wahlen wir unter den Starkungs-—

mitteln ſolche, die weniger Reiz enthalten, doch aber
auch feine wohl zubereitete, vorzuglich animaliſirte Nah—

/rungsmittel. Sehr viel kommt auf die Quantitat an,
in der wir ſie reichen. Jn einer relativ zu großen Quan—

titat werden die Nahrungsmittel im Zuſtande der Aſthenie,
theils durch ihr Volumen ſelbſt, welches zu groß iſt,

als
2) Der große Frant lehrt uber die Behandlung der

haltenden gaſtriſchen Fieber, was hier verdient zur
Erlauterung erwogen zu werden (de curandis homi-
num morbis. Lib. J. 176.)

2. G
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als daß es von den Verbauungswerkzeugen angenommen
und verarbeitet werden konnte, theils durch ihren großern

Reiz, den naturlich eine ſo große Speiſemenge erregt,
und der ſogar durch das Volumen vermehrt wird,
ſcheden. Dieſe Bemerkung wende man auf die Ernah—
rung des Menſchen ſowohl in den erſten Lebensjahren,
als in dem Alter an. Jn beiden aſtheniſchen Zuſtanden
bedarf es einer feinen wohl zubereiteten Nahrung, die
um ſo genießbarer, ſtarkender, verdaulicher, nahrender,

je mehr ſie animaliſirt iſt. Dieſe Eigenſchaften hat im
vollkommenſten Grade die unmittelbar aus der Bruſt
geſogene Milch. Das letzte Lebensalter des Menſchen
iſt Ruckkehr in die Kindheit. Dieſem Winke der Natur
gemaß, ſollte man in dem hohen Alter auch zur Nahrung
der Kindheit zurucktehren, in Verbindung mit zarten nah—
renden Fleiſchſpeiſen, fettloſen Bruhen, Geleen u. ſ. w.
So wurde gewiß die unmittelbar eingeſogene Milch ein
vorzugliches Verlangerungsmittel des ſchwachen Lebens
im Alter ſeyn.

F. 412.
Bei indirekter Schwache, blos unterdruckter Thatig

keit des Lebensprinzips finden ſolche Starkungsmittel
Statt, welche mehr reizende Eigenſchaften haben, weil
man hier weniger Nachtheil von der konſumirenden Kraft
des Reizes zu furchten hat, z. B. Fleiſchdiat in ihrem
ganzen Umfange, ferner China mit Wein, und andern
belebenden Mitteln.

Die ſtarkende Methode erfordert die großte Vorſicht,
nicht nur in der Wahl der Starkungsmittel, ſondern auch
in ihrer Anwendung, immer muß man dabei den Erfolg

be
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beobachten. Dieſe Beobachtung erſetzt unſere ſchwachere
Einſicht von dem Verhaltniſſe der Krafte der Heilmittel
gegen die Krankheit, und leitet den nothgedrungenen Em—
pirismus zu einem rationellen Verfahren. Es iſt nicht
moglich, fur einzelne Falle beſtimmte Regeln zu geben,
praktiſcher Blick, Erfahrung und Kenntniß muß da aus—
helfen, wyo die ſtrikte Anwendung der Theorie auf die
Praxis nicht Statt findet, und eher das ſbivrche Leben
ausgehen wurde, als der allzuſubtil theoretiſicende Arzt
mit ſeinen Unterſuchungen fertig ware.

F. a13.
Die Anwendung der Starkungsmittel iſt theils all—

gemein, theils ortlich, nachdem es die vorhandene
Krankheit iſt. Die allgemeine Starkungsmethode wird
freilich in jeder Schwache angewendet, um das Lebens—
prinzip zu erheben, und den Verluſt an organiſchen
Theilen zu erſetzen, aber wir wenden ſie auch ortlich an,
wo wir die vorzugliche Schwache eines Organs bemerken.
Zuweilen leidet ein Organ vor andern beſonders an
Schwache, oder iſt faſt ausſchließend affizirt, z. B. die
Lunge, der Magen, das Seelen-organ. Wir ſuchen
dann dieſes geſchwachte Organ durch ortliche Mittel zu
ſtarken. Nur muß man ſich unter ſolchen ortlich ange—
wendeten Mitteln keine Specifika denken, ſolche Mittel,
die etwa ihrer innern Eigenſchaften halber ausſchließend
auf ein gewiſſes Organ wirken ſollten, ſondern es beruht
hierbei auf die ortliche Anwendung. So werden die ge—
lahmten Theile durch Bader geſtarkt, durch topiſch ange—
wendete Umſchlage, ſo ſtarkt das Einathmen der Lebens—
luft die Lunge; ſo wird das Seelen-organ durch erhei—
ternde Gemuthsvorſtellungen geſtarkt. Die örtliche

G 2 An
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Anwendung der Starkungsmittel hat naturlich Einfluß
auf die Starkung des Korpers im Allgemeinen; aber
ſie iſt doch auf das Organ, auf das ſie vorzuglich ge-
richtet wird, am wirkſamſten.

F. aIA.
Durch die Starkung der Haupt-organe ſtarken wir

zugleich die ubrigen Organe des Lebens. Welchen wohl—
thatigen Einfluß hat daher die Starkung des Magens
und der Lunge auf die ganze Natur des Menſchen zur
Fortdauer und Erhaltung des Lebens.

F. 415.
Man muß ſich nur nicht bei dem Begriffe von

Starkung ein beſtandiges Reizen und Einfloßen von
großen Quantitaten von Nahrungsmitteln denken; ſon—
dern' die allgemeine Sorgfalt des Diatetikers und des
Arztes, um die Krafte im Gleichgewichte zu erhalten,
bald die Urſachen der ubermaßigen Reizbarkeit hinweg zu
raumen, bald die Hinderniſſe der allzuſchwachen Lebens—

thatigkeit zu beſeitigen, daher nach Beſchaffenheit des
Zuſtandes direkte oder indirekte Starkungsmittel ange—
wendet werden.

g. 416.
Wahrend des Gebrauchs der ſtarkenden Mittel muſſen

wir zugleich alle Urſachen entfernen, welche die Schwache

unterhalten und vermehren, z. B. Aufenthalt in einer unge—
ſunden Luft, in heißen Stuben, warmen Betten c.

J. 417.
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J. ar7.
Bei dem ſtarkenden Regimen nehmen wir vorzuglich

auf alles Ruckſicht, was mit der Oberflache unſers Kor—
pers in Beruhrung kommt, indem wir die Wichtigkeit
des Haut-organs kennen. Daher die Sorgfalt fur
Reinlichkeit, fur Bader, und uberhaupt fur die Haut—
kultur.

Drittes
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Drittes Kapitel.
Ueber die Mittel zur Verminderung der

ubermaßigen Reizbarkeit.

J. 418.
Es giebt Zuſtande, worin die Reizbarkeit widernaturlich
erhoht iſt, und die Thatigkeit des Lebensprinzips in einem
ſolchen zu der Beſchaffenheit der Organiſation unverhalt—
nißmaßigen Uebermaaße, das ſowohl Erſchopfung des
Lebensprinzips, als Unbrauchbarkeit der Organiſation fur
das Leben zu furchten iſt. Dieſe widernaturlich erhohte

„Reizbarkeit iſt entweder allgemein, oder betrifft einzelne
Organe in einem vorzuglichen Grade. Wir betrachten
hier dieſe widernaturliche Reizbarkeit im aſtheniſchen
Zuſtande, den Brown indirekte Schwache nennt.
Nie darf die Ruckſicht auf vorhandene Lebensſchwache bei
der Behandlung beſeitiget werden.

J. 419.
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g. 419.
Wir ſuchen dieſen widernaturlichen Zuſtand durch

angebrachte auſſere Wirkungen zu verundern. Man kann

die Mittel, die zu dieſem Zweck angewendet werden, in
einem gewlſſen Sinne Schwachungsmittel nennen,
indem ſie dem Korper das ſchadliche Uebermaaß einer wi—
dernaturlich wirkenden Kraft entziehen, oder vielmehr die

Wirkung dieſer Kraft einſchranken, ohne jedoch die Kraft
ſelbſt zu ſchwachen; in welchem Falle ſie ſich als indirekte
Starkungsmittel beweiſen.

g. 420.
Zuvorderſt ſuchen wir, dieſem Zwecke gemaß, die

Urſachen, welche die ubermaßige Reizbarkeit unterhalten
oder vermehren, zu entfernen, ſie ſind:

1) innere Reize, Uebermaaß an Saften, An—
haufung der Safte in einzelnen Theilen, Unreinigkeiten in

den erſten Wegen, irgend ein fremd-artiger Stoff in dem
Korper.

2) auſſere Reize, große Hitze und Kalte, rei
zende Speiſen, geiſtige Getranke, mechaniſche Verletzungen
des Korpers c.

J. 421.
Dieſe Urſachen werden entweder ſogleich, oder

nach und nach entfernt. Man entfernt ſie augenblick—
Kch, wenn ſie eine baldige Vernichtung des Lebens drohen,
entreißt den Ertrunkenen aus dem Waſſer, oder den Er—
ſtickten aus dem Stickgas. Zuweilen aber geſchieht dieſr

Ent
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Entfernung nur allmalig, weil bei einer plotzlichen Ver—
anderung der auſſern Reize man in Gefahr ſeyn wurde,
das Leben auf einmal zu vernichten, oder wenigſtens den
kranken Zuſtand zu verſchlimmern. So muſſen Erfrornt
nur nach und nach erwarmt werden; ſo wird dem Trunken
bolde ſeine gewohnte Quantitat geiſtigen Getranks nur
nach und nach vermindert (ſ. 475.).

ſ. 422.
Bei dieſer Behandlungsart leitet uns die Beobach

tung uber den Zuſtand des Lebensprinzips und der Organi
ſation, die mehr oder mindere Thatigkeitsauſſerung des

Lebensprinzips, die Feſtigkeit oder Schlaffheit der organi—
ſchen Theile, die Bemerkung der auſſern Beſchaffenheit des
Korpers, der Temperatur c. So werden die auſſern
Erweckungsmittel in dem Grade angewendet, als ſich die
innere naturliche Warme entwickelt. Dieſe Entwickelung
ſuchen wir ſogleich zu befordern durch Reiben, Belebungs—
mittel 2c.

Die Entfernung der auſſern Urſachen macht den erſten
Haupttheil der antiaſtheniſchen Heil-art aus, und erfullt
in den meiſten Fallen faſt allein den Zweck, auſſer in den
jenigen, wo das Lebensprinzip in dem Grade geſunken,
daß es durch reizend ſtarkende Mittel erregt werden muß.

Jn dem direkt aſtheniſchen Zuſtande darf man ſich
dann nicht allein auf jene Mittel verlaſſen, welche die Hin
derniſſe hinwegraumen, vielmehr iſt man in Gefahr, wenn

man ſie zu lange, oder bis zu einem gewiſſen Grade

an
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andwendet, die Schwache zu vermehren, und ſo zu einem
unglucklichen Ausgange der Krankheit Veranlaſſung geben,
daß der Kranke vor Erſchopfung ſtirbt, ehe man die ſtar—
kende Methode anfangt, oder man wird die Schwache in
dem Grade vermehren, daß die Anwendung der ſtarkenden
Mittel unzureichend ſeyn durfte. Durch eine ubertriebene
ubelangebrachte gaſtriſche Kur in Nervenfiebern wird,
wenn auch wegen der guten Korperbeſchaffenheit der Kranke

die heftigſten Anfalle des Fiebers uberſteht, eine ſolche
direkte Aſthenie, verbunden mit der großten Reizbarkeit
oder Erregbarkeit, verurſacht, daß der Reconvalescent
kaum die gewohnlichen Reize und nothige ſtarkende Nah—

rung vertragt, nur ſehr laügſam zur Geſundheit gelangt,
oder von Schwache und aus Unempfanglichkeit fur das
nothige reſtaurative Regimen ſtirbt. Man ſieht, daß ich
hiermit auf den Misbrauch der ſogenannten gaſtriſchen und

antiphlogiſtiſchen Methode ziele.

Ke A2 4.
Auf der andern Seite iſt wiederum die Vernachlaſſi—

gung der Haupt-indikation, die Urſachen der Aſthenie zu
entfernen, hochſt nachtheilig; immer wird das Uebel ge—
nahrt, immer ſammelt ſich neuer Stoff zur Unterhaltung
und Vermehrung der Krankheit an, wenn z. B. ungeachtet
zweckmaßiger Arzneien ein unſchickliches Verhalten be—
obachtet wird.

Zuweilen laſſen ſich die Hinderniſſe nicht direkte ent—
fernen, dann ſucht man ſeinen Zweck wenigſtens indirekte

zu erreichen.

g. 425.



J
106

J

J. 425.
Die allzugroße Reizbarkeit wird ferner, ungeachtet

des vorhandenen aſtheniſchen Zuſtandes, durch in einem
gewiſſen Grade angewendete Schwachungsmittel vermin—

dert. Zuweilen hangt von dieſer Methode, mit Vorſicht
angewendet, die Erhaltung des Lebens ab. Man ver—
mindert die auſſern Reize unter den gewohnlichen Grad.
Darauf beruht die temporelle Anwendung der Kalte, eine
dunne Pflanzenkoſt, maßige Ausleerungsmittel. Nur
durfen ſolche Mittel nicht allzulange fortgeſetzt, und in
keinem hohen Grade angewendet werden. Sie konnen auf
eine Zeitlang die beſten Dienſte thun, eine gleichmaßigere

Ausbreitung des Lebensprinzips bewirken, durch die Ab—
wechſelung mehr Spannkraft der feſten Theile erwecken,
die Unordnungen in den naturlichen Verrichtungen wieder
herſtellen; aber allzulange fortgeſetzt uben ſie ihre ſchwa—
chende Kraft aus. Wie ſehr iſt bei dieſer Anwendung
die gegenwartige Beobachtung des Arztes nothig, um,
ſo bald ſich ſchadliche Folgen zeigen, noch zu rechter Zeit
einzugreifen.

eoo— 1
Alles kommt auf den Grad von Aſthenie an. Es

muſſen immer noch ſo viel Krafte da ſeyn, um die Er—
ſchutterungen, die dieſe Methode verurſacht, auszuhalten,

es muß ſelbſt noch ein ſolcher Vorrath von Kraften da
ſeyn, von denen man ohne Gefahr etwas abziehen kann.
Jn einem hohen Grade von Aſthenie ſind dieſe ſogenannten
Schwachungsmittel nicht anwendbar, man wird dadurch
das Lebensprinzip ſehr ſchnell erſchopfen. So ſahe ich oft
auf Abderlaſſe den Tod beſchleunigt werden. Dieß erlau—

tert die Behandlung der wahren Nervenfieber.

Noch
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Noch kommt in Betracht der Grad, in welchem man
dieſe ſchwachenden reizvermindernden Mittel anwendet.
Daher iſt die Wahl dieſer Mittel ſo ſehr wichtig. Man
zieht bei aſtheniſchen Krankheiten die Brechmittel den Pur—

ganzen vor, weil man von jeher beobachtet hat, daß ſie we—
niger als dieſe ſchwachen; man wendet bei aſtheniſchen
Entzundungen nur kleine Aderlaſſe an; man wahlt unter
den gelind abfuhrenden Mitteln ſolche, die am wenigſten

den Ton der Eingeweide erſchlaffen, z. B. Rhabarber;
man vermeidet uberhaupt ſtarke Ausleerungen.

Aber ganzlich verwerfen darf man doch dieſe tempo—
relle gemaßigte Schwachungsmethode ſelbſt bei aſtheniſchen
Krankheiten nicht. Sie iſt am wirkſamſten zur Ableitung
und Verminderung der widernaturlichen Reizbarkeit, und
es iſt ein ſehr unglucklicher Misverſtand des Brownſchen
Syſtems, daß man Abderlaſſe und Ausleerungsmittel in

der Aſthenie ganz und gar beſeitiget. Das lehren uns
unſere vortrefflichen Aerzte, ein Frank und Vogel,
anders; ſie lehren uns, wie wir alle Abſonderungs- und
Ausleerungswege frei erhalten muſſen wie wir durch
ein zur rechten Zeit angewendetes Brechmittel die Anhau—

fung von Schleim fortſchaffen, und ſo auf einmal durch
Wegſchaffung der Hinderniſſe den Weg erofnen, durch den
wir erſt im Stande ſind, Starkungsmittel in den Korper
zu bringen, die dann um ſo gewiſſer die erwunſchte Wir—
kung leiſten. Die Erfahrung lehrt uns den traurigen
Erfolg einer entgegengeſetzten Methode, da man durch
reizende und ſtarkende Mittel allein die Krankheit zu

heben

 Ein großer Kunſtgriff bei Behandlung bosartiger Krank

heiten, das Eile mit Weile, kann nicht genug den Aerzten
empfohlen werden.
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heben hoffte. Man denke nur an die verpfuſchte Kur
der Wechſelfieber.

g. 426.
J

Man unterſcheide in Ruckſicht auf die Anwendbarkeit
der reizend ſtarkenden Methode, und jener ſogenapnten
ſchwachenden Mittel, der Mittel zur Ausleerung und Ab—

fuhrung der angeſammelten Cruditaten, den Anfang
und Fortgang einer Krankheit. Wenn eine Krankheit
erſt im Entſtehen iſt, ſo laßt ſie ſich oft blos durch reizendt

Mittel, durch Mittel, welche das Lebensprinzip zu einer
ſolchen Thatigkeit erregen, daß dadurch die anfangenden
Unordnungen wieder gehoben werden, herſtellen. So wer—
den die Folgen des Schreckens gleich Anfangs durch geiſtigt
belebende- Mittel, durch Wein verhutet, wenn ſolche kurz

nach der ſchadlichen Einwirkung genommen werden; ſo
wird manchmal der Ausbruch einer anſteckenden Krankheit

im Entſtehen, bei dem erſten Gefuhle von Schwache,
Mattigkeit, Schauer, Fieberbewegung durch China oder
Kampfer, Wein, Aether, unterdruckt.

In dieſer erſten Periode der Krankheiten haben wir
es allein damit zu thun, um die unterdruckte Thatigkeit
des Lebensprinzips frei zu machen, wiederum eine gleich
maßige Vertheilung deſſelben zu bewirken, und dieß gelingt

uns allein durch reizend ſtarkende Mittel. Jn dieſen koſt
baren Augenblicken iſt es noch moglich, die todtliche
Krankheit abzuwenden; nur Schade, daß es Augenblicke
ſind, und daß weiter hin dieſe ſo ſichere Rettungsmethodt

zu ſpat iſt.
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Jm Gegentheile muſſen in dieſer erſten Periode
ſchwachende Mittel, d. i. Ausleerungen, Aderlaſſe ſchad—
lich ſeyn, die Entwickelung und den Fortgang der Krank—
heit. befordern, die Anſteckungswege erdfnen, indem ſie die

noch vorhandene Thatigkeit des Lebensprinzips vollends
niederſchlagen, die widernaturliche Reizbarkeit vermehren,
indem ſie das Wirkungsvermogen ſchwachen, und die Or—
ganiſation ſelbſt verletzen. Daraus erhellet, welchen Nach—
theil die ſo unbedingt angewendeten Brechmittel und Ader—
laſſe der Empiriker haben. Dadurch wird die zur Hebung
der Krankheit nothige Thatigkeit des Lebens geſchwacht;
die organiſchen Theile werden in dem Maaße verletzt, daß
ſie eines großen Theils ihrer Empfanglichkeit fur das Ler
bensprinzip beraubt, ja ſo gar in ihrer Subſtanz mecha—
niſch geſtort werden, wenn man, wie gewohnlich, ſehr
ſtarke Gaben dieſer Mittel gebraucht, die als Gifte wirken.
Es ſind dieß aber ſolche Falle, bei denen die Thatigkeit des

Lebensprinzips durch Einwirkung der Potenzen geſchwacht
iſt, die zunachſt das Lebensprinzip angreifen, und wovon
die Verletzung der Organiſation erſt eine Folge iſt, z. B.
Seelenreize, heftiges Schrecken, Anſteckungsgifte. Nur
auſſert ſich die Verletzung der Organifation entweder
fruher, oder ſpater, wornach man ſich bei Anwendung der
Reizmittel zu achten hat.

Nicht ſo ſind diejenigen Falle, wo zugleich die Or—
ganiſation verletzt iſt, und gleich augenblicklich die auf—
fallendſten und ſchadlichſten Veranderungen in der Organi—
ſation erregen, z. B. Gifte. Da muß man denn vor
allen Dingen den fremd-artigen, die organiſchen Theile zer—
ſtorenden Stoff entfernen, und wo dieſes nicht moglich,
wenigſtens ſeine ſchadliche Wirkung vermindern. Dieſes
bewirkt man bei Vergiftungen durch ſchleunig angewenbete

Brech
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Brechmittel, und ſchleimigte oligte Getranke. Zugleich
aber nunmt man auf die Erhaltung des Lebensprinzips
Ruckſicht, um ſeine Thatigkeit in dem Grade zu unter—
ſtutzen, doß ſie zur Herſtellung des geſtorten Gleichgewichts

in dem Organismus hinreicht.

Ganz anders betrachtet der Arzt die zweite Pe—
riode der Krankheiten wenn nun ſchon eine Ver—
letzung in den organiſchen Theilen ſich auſſert, wenn ſich
Cruditaten im Magen anſammlen, fremd—artige Stofft,
welche durch ihren ſchadlichen Rejz die organiſchen Theile

angreifen. Dieſe Anſammlung ſchadlicher Stoffe iſt Folgt
der mangelnden Energie des Lebensprinzips, der unzurei—
chenden Thatigkeit in dem Abſonderungs- und Ausſonde—
rungsgeſchafte. Jn dieſem Falle iſt es vorzuglich nothig,
dieſe fremd-artigen Materien zu entfernen, welche die
Krankheit nahren, und die freie Einwirkung des Lebens
prinzips auf die Organiſation hindern.

Die Entfernung dieſer ſchadlichen Reize geſchieht mit
Ruckſicht anf den Grad der Aſthenie, folglich mit Ruckſicht
auf die Wirkſamkeit des Lebensprinzips, ſonſt wird man
durch unaufhorliches Ausleeren den Korper noch mehr
ſchwachen, die Thatigkeit des Lebensprinzips allzuſehr ver
mindern, folglich das Ausſonderungs- und Abſonderungs
geſchaft immer mehr und mehr' in Unordnung bringen,

daher

Jch bitte, die hier zum Grunde gelegte Eintheilung des
gewohnlichen Ganges einiger- Krankheiten von indirektet

Aſthenie nicht zu vergeſſen. 1) Anfang, oder Empfang
niß der Krankheit. 2) Bildung der Krankheit. 3) Fort—
gang der Krankheit. Jm letztern Falle trifft oft ein
direkt aſtheniſcher Zuſtand ein, der die Methode andert.
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daher ſich jene fremd-artigen Stoffe, die Cruditaten, im
Magen immer mehr anhaufen, je mehr ſie ausgeleert wer—
den, und auf der andern Seite nimmt das Leben immer
mehr ab, bis endlich gleichſam die Seele hinauspurgirt
und weggeblutet wird.

Allein man wird ſeinen Zweck nicht erreichen, wenn
man bei ſchon vorhandener organiſcher Verletzung allein
durch Reizung, Erregung der Lebensthatigkeit, das geſtorte
Gleichgewicht wieder herzuſtellen meint. Entweder wird
die Thatigkeit des Lebensprinzips zu einem ubermaßigen
widernaturlichen Grade erhoht und dadurch eine indirekte
Schwache bewirkt, oder das Lebensprinzip ſelbſt wird eher

erſchopft, als es den Hinderniſſen ſeiner Thatigkeit in den
Organen widerſtehen kann. Die furchterlichſten Krampfe,
Raſen, Phantaſie, Waſſerſuchten, Metaſtaſen auf die
edelſten Theile, ſind die Folgen dieſer Methode. Das heißt
ODel ins Feuer gießen.

Es giebt zwar Zuſtande der hochſten Aſthenie, wo
man gar nicht mehr an die Entfernung der fremd-artigen
organiſch-verletzenden Stoffe denken darf, ſondern nur bedacht
ſeyn muß, die Erſchopfung des Lebensprinzips zu verhuten;
aber ſelbſt in dieſem Zuſtande ſucht man wenigſtens die
Abſonderungs- und Ausſonderungswege frei zu erhalten,
um wenigſtens die Natur nicht an der Moglichkeit dieſer
Entfernung zu hindern. Wie zweckmaßig ſind zu dieſer
Abſicht die lauwarmen Bader in bosartigem Nervenfieber.

Eine ſolche Methode beobachtet man bei langwierigen
Krankheiten, wo das Lebensprinzip ſehr geſchwacht iſt,
wo keine eigentliche Ausleerungsmittel Statt ſinden.

J. 427.
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J. 427.
Um beide Ruckſichten, ſowohl auf die Erhaltung der

Lebendthatigkeit, als die Entfernung der organiſchen Ver—
letzung, zu erreichen, verbindet man beide Methoden mit
einander; wobei es denn freilich großer Behutſamkeit be—

darf, um nicht in praktiſch ſchadliche Widerſpruche zu
gerathen, um nicht das, was man durch ſtarkende Mittel
verbeſſert hat, wiederum durch ſchwachende zu verderben.
Man, muß alſo die Mittel einer Art nicht in dem Grade
anwenden, daß ſie der Wirkung der andern Art widerſpre
chen. Allein es giebt ſo manche Krankheitszuſtande, wo
der Arzt ungewiß iſt, welcher Anzeige er folgen ſoll. Es
kann eine entzundliche Anlage bei hoher Schwache des
Lebensprinzips vorhanden ſeyn. Jn ſolchen Fallen haben
die großten Aerzte die ſtarkenden Mittel mit entzundungs—
widrigen verbunden, auch kleine Aderlaſſe angewendet,
kuhlende Getranke gegeben. Schmerz, Krampf, Gangrane

in den membranoſen Theilen heilt Opium, mit Peru—rinde
oder Altohol verbunden, wofern noch kein heftiges Fieber
da iſt. Frank de curand. hom. morb. J. 26.

Sehr zweckmaßig wechſelt man mit ſtarkenden und
gelinde ausleerenden Mitteln ab, laßt eine etwas mehr
nahrende Diat beobachten, indem man gelinde Abfuhrungs
mittel anwendet. Jch habe bei bosartigen Nervenfiebern
mit gaſtriſcher und phlogiſtiſcher Anlage, Vormittags in den
Remiſſionen gelinde aufloſende Mittel gegeben, und Nach
mittags die China oder, nach Befinden, Mineralſaure
zur Hand genommen. Jch weiß es, daß Theoretiker dieſe
Methode tadeln werden; ich wurde ſie auch nicht bei einem
ſehr hohen Grade von direkter Aſthenie empfehlen. Allein

Jpraktiſche Beobachtung ſpricht doch fur ſie. Es giebt

Pe



113

Perioden, wo dieſes ſchwankende lavirende Verfahren das
einzige der Rettung iſt. Jm Gegentheile wurde dieſe in
ſolchen Fallen unbedingt angewendete reizend ſtarkende
Methode, ohne Ruckſicht auf entfernte Urſachen, alle den
Nachtheil verſchulben, wovon im Vorhergehenden erwahnt

worden. Wie kann man alſo die Mittel, die dieſen letzten
Zweck befordern, geradezu ſchwachend nennen; ſind ſie
nicht vielmehr indirekte Starkungsmittel? (F. 209.)

J. 428.
Beim Gebrauche dieſer ſogenannten Schwachungs—

mittel muß man jedoch moglichſt verhuten, daß ein vorzug—
liches Organ des Lebens nicht zu ſehr geſchwacht wird,

wodurch die Organiſation uberhaupt leidet. Daher ſind
ſtarke Abfuhrungen in aſtheniſchen Kranlheiten ſo ſchadlich,
weil ſie den Darmkanal mechaniſch verletzen. Eben dieſen
Nachtheil hat auch der Misbrauch der Klyſtiere
die Lebensempfanglichkeit organiſcher Theile wird dadurch

zderſtort.

Wenn. irgend eine Krankheit, ſo gehort das Kind—
betterinnenfieber unter die aſtheniſchen; und man leſe die

Behandlungsart dieſes Fiebers bein Vogel, oder Stoll,
Burſerius, welchen Nachtheil die Unterlaſſung der ange—

zeigten Ausleerungsmittel nach allen bisherigen Erfahrun—
gen hatte; aber wie ſehr man auch dabei auf die Krafte
ſehen muſſe. „Quo major contagii viriumque successu
morbi prostraturum est ratio, eo magis timeatur opor-

tet,

5) Z. B. Klyſtiere zu hunderten, reizende bei Ruhren und
Darmentzundungen.

2 H
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tet, ne incanto purgantium usu, quod reliquium est
vitae, evacuationibus expellatur,“ ſagt Frant (de hom.
morb. J. 175.)

g. 429.
Wir haben hier eine ubermaßige Reizbarkeit vor uns;

um dieſe zu vermindern, bedienen wir uns auch ſtarke—

rer Reiamittel (9. 317.), die dann, in einem uber—
wiegenden Grade angewendet, wahre Beruhigungsmittel

ſind. Darauf beruht die Anwendung des Opiums bei
Krampfen, denn das Opium iſt ein Reizmittel, und wirkt
nur in einer gegen die vorhandene Reizbarkeit verhaltniß—
maßigen Gabe als reizſtillend. Eben ſo wirken auch an
dere Reizmittel, zu gleich ſtarken Gaben erhoht, ſo wirkt
der Wein im Uebermaaße betaubend; ſo werden an ſich
ſchwachere Reizmittel, auf gleiche Art ungewendet, freilich
in einem großern Maaße dieſelbe Wirkung haben. Man
kann ſich auch im Bier betrinken. Daber wird das
Opium, ſo wie andere Mittel dieſer Art, in kleinen Gaben
die Reizbarkeit noch vermehren: in großern ſie uberwiegen
den, ſie unterdrucken; in noch großern, ſie gunzlich vernich
ten. Alles kommt auf das gute praktiſche Augenmaaß
des Arztes an, womit er das vorhandene Lebensprinzip
und den Zuſtand der Organiſation abmißt. Dahin gehort
die Behandlung des wahren Nervenfiebers. Dieſe große
Reizbarkeit wird durch den auſſerſt kleinen unbemerklichen

Puls, Jrre-reden, Schlafſucht, Kalte der Gliedmaßen c.
angezeigt. Der ſtarkſte Wein, Opium in großen Gaben,
Moſchus, ſind hier Rettungsmittel.

Bei Anwendung dieſer Mittel muß man ſorgfaltig
die entzundliche Anlage von der Reizbarkeit unterſcheiden,

wie
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wie im folgenden geſagt werden ſoll, ſonſt wurbe man mit
dieſen reizend beruhigenden Mitteln den großten Schaden
anrichten.

Ferner muß man die Wirkung ſolcher Reizmittel,
die ſchon an ſich und in kleinen Gaben beruhigende Wirkung
aufſern, von denen unterſcheiden, die erſt in betrachtlichen

Porlionen betaubend wirken, wie geiſtige Getranke. Das
Opium hat in ſich ſchon einen ſo hohen Crad von reizender
Eigenſchaft, daß es auch in verhaltnißmaßig kleinen Gaben
durch ſeinen Gegenreiz die Reizbarkeit unterdrucktt. Man

wird es daher weit ſicherer anwenden konnen, als jene
geiſtigen Mittel.

Man vergeffe bei dem Gebrauche dieſer Methode ja
nicht den Zuſtand der Organiſation, und ſehe
nicht blos auf das Lebensprinzip allein. Jmmier iſt ihre
Anwendung gefahrlich, fobald ſchön Perletzung, Entzun
dung organiſcher Theile, Statt fiüder. Man wird diefe
Verletzung vermehren, und endlich die vrganiſchen Theile
ſelbſt vernichten, ſie fur die Einwirkuug des Lebensprinzips
unbrauchbar machen, ndfelbſt' fur die Reizung welche
aus jener organiſchtn Verletzuiig entſteht, die Reizbarkeit

vermehren.“ Jch ſahe Sterbenden an bosartigen Pocken
bei der hochſten organiſchen Verletzung, bei Entzundung
und Brand der Eingeweide den. beſten Ungariſchen Wein
in den ſtarkſten Gaben geben, den ſie. begierig hinterſchluck—

ten; allein Raſen, Konvulſionen. und Unruhe ward da—
durch, wie naturlich, vermehrt. Der Tod erfolgte erſt
nach volliger Zerſtorung der Haut-organe; einmal nach
Zerreifſung der Harnblaſe.

“.e

H 2 Schon
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Schon langſt vor Brown wurde das Opium zur
Verminderung der Reizbarkeit angewendet. Fournier
wendete es mit großem Nutzen in dem hektiſchen Fieber an,

und ein Vogel giebt ihm Beifall“). Brown hat uns
nun durch ſein: opium me hercle non sedat! eine an—
dere Erklarung von ſeiner Wirkungsart gegeben, die jedoch
ſeine ſklaviſchen Anhanger zu weit fuhrt.

430.
Man iſt ſo weit gegangen, daß man blos durch dieſe

Art reizvermindernder Mittel durch Unterdruckung der
Reizbarkeit mittelſt Gegenreizes in allen Fallen, es mochte
nun organiſche Verletzung, Entzundung,e Anhaufung von
gaſtriſchen Unreinigkeiten vorhanden ſeyn, oder nicht, den
Zweck zu erreichen glaubte, vollig und weit beſſer durch
dieſe reizend betaubenden Mittel jene antigaſtriſchen und
antiphlogiſtiſchen zu erſetzen. Unbedingt wurden ſie daher
in allen Fallen angewendet, Fieber geſtopft, Vergiftungen
unterdruckt rc., dhüe Ruckſicht auf die Folgen. Gewiß
ein' großes Vertrauen guf die Macht der Natur! Wie auſ—
ſerordentlich dieſe nene Methoöde wirken ſoll, will man vor
nehmlich durch folgende Krankeügeſchichte beweiſen, auf
welche die Brownianer ſtolz ſind. Der Fall hat viel
Merkwurdiges, nur nicht auf. der Seite, auf die man uns
hinweiſet.

Eine 62jahrigt Frau hatte giftige Schwamme ge—
noffen, erlitt die Folgen eines betaubenden Giftes, Be—
wußtloſigkeit, apoplektiſcher Zuſtand, Kalte der auſſern

Glied
J

Handbuch, Th. II. S. 187 c. Auch Frank de cur.
hom. morb. II. 71.
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Gliedmaßen. Man haite ihr gegen vierzig Gran Brech—
weinſtein beigebracht, die aber ſehr wenig Wirkung thaten,
darauf bekam ſie Salminkgeiſt in Waſſer, und erbrach ſich
einigemal, aber ohne Erleichterung. Endlich gab man ihr
eine Miſchung von einer halben Unze laudanum liqnidum,

mit ſechs Unzen Pfeffermunzwaſſer Kaffeeloffelweiſe alle
Viertelſtunden. Es erfolgte ein reichliches Erbrechen; die

Betaubung verlor ſich, und ſie erholte ſich volllommen

Man ſieht hieraus wohl, daß das Opium nicht allein
das Wunder that, ſondern es verminderte blos die uber—
maßige Reizbarkeit, welche die Wirkung des Brechmittels
zuruckhielt, doch war die Anwendung des Brechmittelsnothwendig, das Gift auszuleeren. Der Gebrauch U

ſtdes Opiums in dieſem Falle verdient alle Beherzigung.
Man vergleiche ihn mit ahnlicher Anwendung in ſolchen J

Fallen, z. B. in der Schlafſucht. Hahnemann hat ſt

ſchon langſt ſtarken Kaffee, als das vorzuglichſte Antitod lil
Jbetaubender Pflanzengifte geprieſen. Allein dieſe Beobach—

tung uberhebt uns keinesweges der Wegſchaffung des Gifts 1
durch ausleerende Mittel; beide Heil-anzeigen muſſen wir
mit einander verbinden. Die Anwendung der Opiate, und
anderer ahnlich wirkenden Mittel, hebt nur die Empfang— J

lichkeit fur die Aufnahme des Gifts auf, vermindert die
Thatigkeit der Einſaugungsgefaße, aber ſo lange das Gift
noch in dem Korper iſt, konnen ſie nur auf eine Zeitlanng
wirken, und wir benutzen dieſe Zeit, um den Korper von
dem Gifte zu befreien, wenden dann wieder Brechmittel

an, c.
7

J. 43 1.
ü
J

J

*) Erklarung der Brownſchen Arzneilehre von Joſeph Frank.
Heilbron 1797.
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g. 431.
Das Uebermaaß an Reizbarkeit wird ferner auf eine

ſehr ſichere Art durch den Gebrauch erweichender und an—

feuchtender Mittel vermindert. Dieſe Methode iſt vorzug
lich dann anwendbar, wenn die organiſchen Theile gelitten
baben, um den heftigen Reiz, welcher durch die organi—
ſche Verletzung entſteht, zu ſchwachen; ihre Anwendung
iſt um ſo ſicherer, da ſie nicht zugleich, wie die auslee—
renden Mittel, das Wirkungsvermogen der Organiſation
entkraften, vielmehr ſtarken und erhalten. Auf der an
dern Seite haben ſie einen großen Vorzug vor den reizend
betaubenden Mitteln, die bei fortgeſetzter Anwendung
das Wirkungsvermogen ſchwachen, und die nothige Aus—
leerung fremd-artiger Stoffe hindern. Sie ſind beſonders
bei einer indirekten Aſthenie anwendbar; im Falle einer
direkten Aſthenie verbindet man ſie mit den ſogenannten
narkotiſchen Mitteln, oder mit China c. nach Beſchaffen
heit der Umſtande.

Man unterſcheide aber ſorgfaltig die fetten ſtopfenden
leimenden Mittel, z. B. fette Bruhen, Mehlſpeiſen, von
den blos demulcirenden und erweichenden, worunter die
Schleime gehoren.

Die Heilung der Ruhr dient am beſten zur Erlaute—
rung dieſer Bemerkung. Jſt ſie im Anfange und mehr
Durchfall, ſo genugen Opiate und geiſtige Mittel; iſt ſie
gaſtriſch, ſo werden maßige Ausleerungen, beſonders
Brechmittel, die die Cruditaten ſchnell ausfuhren, gute
Dienſte thun, nur muſſen dieſe Mittel keine reizende ſcharfe
Eigenſchaften haben, wodurch die organiſchen Theile ver—
letzt werden; iſt endlich ſchon Verletzung der organiſchen
Theile, Entzundung vorhanden; ſo dienen entzundungs—

widrige
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widrige Mittel; iſt dieſe Verletzung in einem ſtarkern
Grade vorhanden, ſo werden durchaus demulcirende Mittel
erfordert, die durch die Verbindung mit Opiaten unter—
ſtutzt werden. Jn dieſen wenigen Worten ſind alle die
verſchiedenen Gattungen der Ruhr und die ihnen gemaße

Heilmethode enthalten. Wer dieſe Bemerkungen vor
Augen hat, wird ſowohl die mannigfaltigen Widerſpruche
der Aerzte uber dieſe Krankheit zu vereinigen wiſſen, als
auch die wahre Behandlung des liebels verſtehen.

Die erweichenden Mittel werden ſehr ſchicklich ben
ofnenden und ausleerenden beigefugt; ſie mildern die rei—

zenden Eigenſchaften jener, ohne ihnen entgegen zu wirken,
unterſtutzen vielnehr die nothige Ausleerung ſchadlicher

Stoffe. An und fur ſich mildern ſie die Reizbarkeit,
thun den ubermaßigen Ausleerungen Einhalt. Die demul—
eirenden Mittel ſtopfen nicht, ſondern fuhren nur auf eine

gelindere Weiſe ab.

Eine andere Art erweichender Mittel werden bei
Spannung der Faſern, Verhartungen, Verſtopfungen ge—
braucht, z. B. Dampfbader, warme Bader, lauwarmes

Getranke. Dieſe erweichenden Mittel verdienen noch in
der Folge eine beſondere Betrachtung.

—W

g. 432.
Die entzundliche Anlage darf nicht uber—

ſehen werden; ſie findet ſelbſt in der hochſten Aſthenie
Statt; ſie iſt eine Folge der durch Rejzung bewirkten Ver—
letzung organiſcher Theile. Unter organiſchen Theilen ver—
ſtehen wir hier die belebte Organiſation. Eben der Reiz,
er wirke von auſſen oder von innen, verurſacht ſolche

Ver—
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Veranderungen in den organiſchen Theilen, Verletzung
ihrer Miſchung und Cohaſion, daß dadurch. die Subſtanz
der Theile ſelbſt angegriffen wird, Schmerz und Rothe
erfolgt. Ein hoherer Grad dieſer Verletzung iſt Eiter
und Brand, mechaniſche Zerſtorung der korperlichen Maſſe.
Dahingegen die Entzundung eine bloße Abweichung von
dem naturlichen Verhaltniſſe der organiſchen Grund—
beſtandtheile iſt.

Um die Entzundung zu heben, bedienen wir uns
der antiphlogiſtiſchen Methode, deren Anwendung aber
eine große Unterſcheidung der beſondern Zuſtande erfordert.

Die Aſthenie macht zwar eine Gegen-anzeige gegen den
Gebrauch entzundungswidriger Mittel, ſie hebt ihn aber—
nicht ganz auf; er findet, ſelbſt bedingungsweiſe, in einem

hohen Grade der Schwache Statt. Nur muß man in
dieſem Falle die entzundungswidrigen Mittel mit ſtarkenden
Mitteln zu verbinden ſuchen. Hier iſt es, wo Opiate und
andere Mittel, welche die Reizbarkeit vermindern, anti
phlogiſtiſch wirken. Davon zeugt der Gebrauch der
Opiate bei aſtheniſchen Augen-entzundungen. Durfen wir
wohl daher einen analogiſchen Schluß auf das Verfahren
bei innern aſtheniſchen Entzundungen machen? Man leſe
Frank de cur. hom. morb. II. 26. Unter den ſtar—
kenden Mitteln wahlt man ſolche, die am wenigſten reizende

Eigenſchaften haben.

Es giebt Entzundungen der geringern Art, welche
durch Ableitungsmittel, Erregung großerer Lebensthatigkeit,
in einigen Organen gehpben werden; aber wenn die organi—
ſchen Theile in einem hohern Grade verletzt ſind, wird die
Entzundung durch Reizmittel vermehrt.

Brown

i
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Brown redet von ſtheniſchen und aſtheni—
ſchen Entzundungen, empfiehlt gegen die erſtern die be—
kannte antiphlogiſtiſche Methode in ihrem ganzen Umfange;

gegen die letztern aber Reizmittel, um durch Erregung
großrer Thatigkeit in den Syſtemen, und daher erfolgende
ſtarkere Blutbewegung, die Zertheilung der Kongeſtion zu
bewirken. Wahrſcheinlich meint er unter der erſtern Art
ſchon wirkliche heftige Entzundungen, wo die Verletzung
der organiſchen Theile, der ſtarren und ſluſſigen, ſchon be—

trachtlich iſt; unter der letztern aber einen ſehr geringen
Grad, oder vielmehr eine anfangende Entzundung, wo die
organiſchen Theile noch nicht ſehr gelitten haben. Viel—
leicht unterſcheidet er auch dadurch jene Zuſtande, wo man
die Entzundung durch Reizmittel bis zur Eiterung bringen
muß, oder wo man noch die Entzundung zertheilen kann.
Dieſes beobachten wir ſo augenſcheinlich bei Entzundung

auſſerer Theile.
Die Zertheilungsmethode, ſchnelle Verminderung der

Entzundung durch Ableitungsmittel findet gewohnlich im
Anfange Statt, ehe die Entzundung in Suppuration uber—
geht, aber ſobald man die Neigung zur Eiterung bemerkt,
ſo befordert man ſie durch Reizmittel. Die erſtere Be—
handlungsart iſt freilich weit ſicherer, nur findet ſie blos
im Anfange Statt; die zweite, die wir mit ſo glucklichem
Erfolge unter unſern Augen bei auſſern Entzundungen, bei
jedem Blutſchwar anwenden ſehen, ſollten wir auch auf die
Heilung innerer Entzundung ubertragen, nur iſt es hier ſo
ſchwer, den Grad der innerlichen Entzundung abzumeſſen;

ferner laßt ſich das Verhaltniß zwiſchen dem Grade der
anzuwendenden Reize, und den der Entzundung ſo ſchwer
beſtimmen. Sollte dieſes uns mehr gelingen, ſo wurden
wir eine ſehr gute Heilungsmethode der anfangenden Lun—

genſchwindſucht haben.

Vor
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Vor allem beſteht die entzundungswidrige Methode
darin, daß man alle auſſere Reize, alles Erhitzende ent—
fernt. Jn keiner Krankheit iſt ein ruhiges Verhalten paſ—
ſender, und kann faſt allein das Uebel heben, beſonders
mit einer dunnen nicht allzunahrenden, aber doch nicht
ſchwachenden Diat verbunden. Eigentliche Heilmittel
muſſen mit großer Vorſicht angewendet werden, damit ſie
nicht den Reiz vermehren.

Wichtig iſt der Unterſchied zwiſchen allgemeiner
und ortlicher Entzundung. Unter der erſtern verſtehen
wir allgemeine entzundliche Neigung (diathesis phlogistica),
eine allgemeine Veranderung im Verhaltniſſe der organi
ſchen Theile, verbunden mit allgemeiner Reizbarkeit.
Unter ortlicher Entzundung verſteht man Verletzung einzel—
ner Organe, auf gleiche Art bewirkt. Beide Arten der
Entzundung erfordern eine verſchiedene Behandlung; die
erſtere allgemein entzundungswidrige Mittel, Aberlaſſe;
die zweite topiſche Mittel, zunachſt auf dem leidenden
Theil angebracht.

J

g. 433.
Die Reizbarkeit kann auch in einzelnen Organen im

Uebermaaße vorhanden ſeyn, und erfordert daher eine ort—

liche Behandlung, z. B. Entzundung im Darmkanal,
Hirn-entzundung, Braune, Magen—-entzundung. Doch
dieſe ortliche Entzundungen ſind nur Folgen der uber—
maßigen Reizbarkeit in einzelnen Organen. Es kann
dieſe ubermaßige Reizbarkeit in einzelnen Organen
auch ohne Verletzung der Organe Statt finden, wie
bei Krampfen. Ueberhaupt aber muß man die ortliche
Behandiung mit der allgemeinen verbinden. Es gelingt
uns gewohnlich beſſer, ortliche Uebel dieſer Art zu heben,

als
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als allgemeine, beſonders wenn ſie in ſolchen Organen vor
handen ſind, die weniger mit andern Organen in Verbin—
dung ſtehen.

J. 43 4.
Die ortliche Anwendung der Mittel zur Verminde—

rung der Reizbarkeit verdient unſere beſondere Aufmerk—
ſamkeit. Jndem wir in einzelnen Organen die Reizbarkeit
erhohen oder vermindern, bewirken wir eine gleichmaßiaere
Vertheilung des Lebensprinzips, das beſte Verminderungs—

mittel der ubermaßigen Thatigkeit deſſelben. So heilen
wir die Entzundung innerer Theile durch auf die auſſern
angebrachte Reizmittel, z. B. Blaſenpflaſter auf den

Leib gelegt bei Magen-entzundungen, ingleichen bei in—
neren Halsentzundungen auf den auſſern Hals appliciret.
So leiten wir die Hirn-entzundung durch Blaſenpflaſter
an die Fuße angebracht, ab. Aber auch durch Verminde—
rung der Reizbarkeit in andern mit den leidenden kor—
reſpondirenden Organen bewirken wir eine Verminderung

der Reizbarkeit in jenen. Auf dieſe Art wirken ortliche
Blutverminderungen, Dampfbader, Brei-umſchlage;
zur lokalen Erhohung der Reizbarkeit aber Blaſenpflaſter,
Elektrizitat, Einreibungen eines fluchtigen Spiritus c.

g. 135.
Die Mittel zur Verminderung der ubermaßigen Reiz.

barkeit durfen nur bis zu dem Grade angewendet werden,
als hinlanglich iſt, dieſes Uebermaaß zu entziehen. Allzu—
lange fortgeſetzt, erregen ſie Erſchlaffung, Abſpannung,
Weichlichkeit und Schwache, verletzen die Organiſation und
vermindern die Lebensthatigkeit, woher die Funktionen
des Lebens gehemmt werden, Stockungen, Kongeſtionen,

An
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Anhaufungen der Safte in einzelnen Theilen, Stumpfheit
des Gefuhls und Cachexien entſtehen. Auch einzelne
Organe werden bei ortlicher Anwendung dieſer Methode
auf gleiche Art verletzt. So erfolgt Erſchlaffung des
Darmkanals, Unthatigkeit ſeiner Funktionen durch Ueber—
maaß von warmen Getranken, oder unverſtandigen Ge
brauch der Purganzen.

Viertes
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Viertes Kapitel.
Ueber einige Mittel zur Erhaltung des

»ſchwachen Lebens.
—ult

g. 436.
QrAllles dasjenige, wodurch die Verlangerung des Lebens
begunſtiget wird, dient auch zur Erhaltung des Lebens im
aſtheniſchen Zuſtande, nur. mit Nuckſicht auf die Aſthenie.
Die Erhohung der Wirkſamkeit des Lebensprinzips, oder
Verminderung bis zu einem mittlern Grade; die Erhal—
tung deſſelben. in dieſem Zuſtande, Verhutung der Kon—
ſumtipn, der. belebten Organiſation, ſind die Haupt—-indi—

kationen bei dem Gebrauche. der Mittel zur Erhaltung
des ſchwachen Lebens, von denen wir einige betrachten

wollen.

Wearnm e.
F. 437.

Die Warme iſt nach Brown derjenige Punkt der
auſſern Temperatur, der mitten inne zwiſchen Kalte und

bren
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brennender Hitze (ardor) liegt. Folglich ſind Kalte und
Hitze nur die beiden entfernten auſſerſten Grade der
Warme.

Die ſtarkende Kraft der Warme iſt ſchon in dem
Vorhergehenden erwieſen worden; ſie gewahrt einen mittlern

gemußigten Grad der Reizung; da hingegen Kalte und
Hitze ſchwacht (J. 55.).

Die Warme iſt das erſte Erforderniß zur Entwicke
lung des Lebens bei ſeiner Entſtehung, ſie iſt auch die Er
halterin ſeiner Fortdauer; ſie befordert und unterhalt die
Thatigkeit des Lebensprinzips, verhindert die Zerſetzung
und Aufloſung der Grundbeſtandtheile der Organiſation;
ſie iſt die unmittelbare Begleiterin alles Lebens, aller Be
wegung und Thatigkeit.

Allein wir muſſen die verſchiedenen Modifikationen
der Warme im Verhaltnifſſe auf den Zuſtand des Lebens
prinzips und der Organiſation betrachten, um den wahren
Nutzen der Warme einzuſehen und ſo manches Misver
ſtehen zu vermeiden. Je thatiger das Lebensprinzip
wirkt, je feſter und verhaltnißmaßiger gemiſcht die Be
ſtandtheile der Organiſation, deſto lebhafter iſt die innere

naturliche Warme des Korpers. Jſt die Thatigkeit des
Lebensprinzips allzugroß, ſo iſt auch die Warme in einem

ſehr hohen Grade vorhanden, bis zur Hitze. Dieſer Grad
geht noch weiter, wenn durch allzugroße Thatigkeit des
Lebensprinzips die organiſchen Theile verletzt, in ihrer
Miſchung getrennt werden, wie das der Fall bei einer
entzundlichen Anlage (F. 432.). Daher die Fieberhitzt.
Geht die organiſche Verletzung noch weiter, ſo entſteht
heiſſer Brand, ein Zuſtand, worin die organiſchen Theile

in

eeee
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in dem Grade verletzt ſind, daß ſie an Empfanglichkeit fur
das Lebensprinzip verlieren (gangraena), worauf endlich
kalter Brand (sphacelus) entſteht, Abſterben der organi—
ſchen Theile; in welchem Zuſtande der Einfluß des Le—
bensprinzips ganzlich entzogen iſt, und eine chemiſche Zer—
ſetzung der organiſchen Theile vor ſich geht.

Eben dieſe Erſcheinungen und Folgen der ubermaßi—
gen Thatigkeit des Lebensprinzips bemerken wir auch in
einzelnen Organen. Ein einzelnes Organ kann fur ſich
fiebern; ſich entzunden, brandigt werden.

Wenn dieſe widernaturlich vermehrte Warme eine
Folge der allgemein erhohten Reizbarkeit iſt, oder der
ubermaßigen Thatigkeit des Lebensprinzips in den Organen
uberhaupt; ſo zeigt die auſſere Temperatur des Korpers
dieſen Zuſtand an. Es iſt dieß beſonders der Fall, wenn
ſich dieſe widernaturliche Thatigkeit auch dem Haut-organ
mittheilt. So bemerken wir auch in einzelnen Theilen des
Korpers ausſchließend eine vermehrte Warme, z. B. am
Kopfe, oder in der flachen Hand. Allein wenn nicht zu—
gleich das Haut-organ von dieſer widernaturlichen Thatig—
keit affizirt wird, ungeachtet ſolche in den innern Organen
vorhanden, ſo bemerken wir an den auſſern Theilen des
Korpers nicht nur keine vermehrte Warme, ſondern zu—
weilen noch ſtarrende Kalte, indem der Kranke vor
innerer Hitze verſchmachtet und ſich den Durſt nicht zu
lſchen vermag.

g. 438.
ZJe nachdem nun der Grad der Thatigkeit des Lebens-

prinzips und die Beſchaffenheit der Organiſation, nachdem
wirkt
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wirkt die auſſere Warme auf den Korper. Man ſieht
daraus den Unterſchied der Einwirkung der Warme auf
einen todten und lebendigen Korper. Wenn dieſe Thatig
keit in einem betrachtlichen Grade vorhanden, ſo iſt auch
die naturliche innere Warme großer. Jſt kein widernatur
licher Zuſtand vorhanden, ſo wird man auch auſſerlich eine
vermehrte Temperatur des Korpers bemerken.

Dieſer innern Thatigkeit des Lebensprinzips iſt die
Wirkung der auſſern Warme verhaltnißmaßig, folglich
empfinden wir ſie bei freierer Thatigkeit des Lebensprinzips
in einem hohern, bei gebundener in einem ſchwachern
Grade. Daraus erhellet, welche Korper weniger, oder
beſſer, die auſſere Hitze in Sommer oder die Winterkalte
vertragen konnen. So wie die Lebensthatigkeit erhoht,
oder vermindert iſt; ſo iſt es auch die innere Warme.
Daher die verſchiedene Temperatur des Korpers in Krank—
heiten und in verſchiedenen Altern; daher die Fieberhitze,
die großere Warme im Kindesalter, und die abnehmende

Warme bei Greiſen.

Jſt die Einwirkung bes Lebesprinzips zum Theil
aufgehoben, und es entſteht das, was wir Gangran nen
nen, eine anfangende Colligration und Zerſetzung der
organiſchen Beſtandtheile; ſo entſteht eine ſehr vermehrte,
aber dem Gefuhle nach unterſchiedene auſſere Warme, im
Gegenſatz von der naturlich en Warme.

J. 439.
Durch ein geſcharftes Gefuhl und fleißige Beobach

tung unterſcheiden wir nach der Beſchaffenhrit der auſſern

Temperatur den Zuſtand des Jnnern der Organiſatjon—
Ganz
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Ganz anders iſt das Gefuhl der auſſern Warme in Fiebern,

als im naturlichen Zuſtande, ganz anders bei Entzundung,
als bei dem heißen Brande. Es fehlt dieſem wichtigen
Theile der Semtoetik noch an hinreichenden Beobachtungen,

üm burch genaue Abmeſſung der auſſern Temperatur des
Korpers beſtimmter auf den Zuſtand des Jnnern der
Organiſation zu ſchließen. Großere Uebung zur Ver—
feinerung unſers Gefuhlvermogens, vielleicht auch zweck—
maßige Jnſtrumente wurden bieſe Beobachtungen vervolla
kymmnen.

1ta S. 44o0r
Die Anwendung der auſſern Warme wird verhaltniß

Maßig zu der Temperatur des Korpers abgemeſſen. Eine

goldene Regel zur Erhaltung des ſchwachen Lebens! Sie
ſollte die Temperatur des Korpers nur um einige Grade
bertreffen, ünd fo ſtufenweiſe erhoht werden, je nachdem

ſich die naturliche Warme des Korpers vermehrt. Wird
ein allzugeringer Grad von auſſerer Warme angewendet,

ſo iſt ſolcher nicht hinlanglich, die Thatigkeit des Lebens

prinzips, folglich die innere Warme zu vermehren und zu
unterhalten; die Kalte wurde ſolche noch mehr vermindern,

dder ganzlich unterdrucken. Wird ein hoherer Grad von
Warme, als die nalurliche Temperatur des Korpers iſt,
angewendet, ſo wird die Thatigkeit des Lebensprinzips
ubermaßig erhoht; aber auch die organiſchen Theile ſelbſt
werden dadurch zerſtort. Erfrorne Glieder, die man ans

Zdeuer bringt, ſterben ab. Dieſes Abſterben erfolgt bei
einem hohen Grade von Hitze ſehr plotzlich ſo daß ſo gar
das Gefuhl davon ganzlich vertilgt wird.

24 J J. 441.
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ſ. AaI.
Jndem wir durch auſſere Erwarmungsmittel die

innere Warme des Korpers zu erwecken ſuchen, ſo bedienen
wir uns zugleich der Beforderungsmitte' dazu, um die
Verbreitung der naturlichen Warnie ven innen nach auſſen
allgemein durch den ganzen Korper zu verbreiten. Dazu
dient das Reiben, und das Einſloßen innerer Erwarmungs
mittel. Beide Anwendungsarten inuſſen einander gegeni
ſeitig unterſtutzen. Vornehmlich koiimt es aüf die auſſere
Temperatur an, in welcher ſich der Korper befindet.

Daher der große Einfluß der Luftbeſchaffenheit. Nicht
weniger iſt es wichtig, in welcher Verbindung und mit
welchen Stoffen die uns umgebende Warme ſteht, ob die
Luft mehr Sauerſtoff, oder Azote enthalt, b die Erwar
mungsmittel durch Beimiſchung reizender. Beſtandtheile
geſcharft ſind. Jn welchem letztern. Falle ſie noch wirk—
ſamer ſind, wie der Gluhrbein. Warme wBader werden
durch den Zuſatz von aromatiſchen Kraütern verſtarkt.

5. Aas.
Ein geringer Grad von auſſerer Warme wird dann

angewendet, wenu die innere Warme ſehr ſchwach iſt.
Bei Erfrornen iſt ſchon das, was wir Kalte nennen, ein
Erwarmungsmittel, im Fall, dieſe verminderte Temperatur
der auſſern Warme des Korpers von blos unterdruckter
Lebensthatigkeit herkommt, ungeachtet das Lebensprinzip
in einer hinreichenden Menge vorhanden iſt. Jſt aber die
ſer Mangel an naturlicher Warme eine Folge des wirklichen
Mangels an Lebensprinzip, ſo wird die Warmi vorzuglich
wegen ihrer reizendenr Kraft zur Erweckung und Erhaltung

der Lebensthatigkeit angewendet. Alte Leute erfordern
daher
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Jdaher einen weit hohern Grad der auſſern Warme, als der

Warmgrad der Temperatur ihres Korpers. Sie konnen
ſelbſt die Hitze beſſer vertragen, als junge Leute. Man
unterſcheide ſorgfaltig dieſe beiden Zuſtande des hinreichend

vorhandenen, und den des mangelnden Lebensprinzips.
Ubrigens aber gilt die Hauptregel von der, der Temperatur
des Korpers verhaltnißmaßigen, Anwendung der Warme,

wenn die Thatigkeit des Lebensprinzips blos gehemmt iſt,
wie in manchen Krankheiten.

g. 443.
Wir bemerken die reizende und ſtarkende Eigenſchaft

der Warme; durch die erſtere wird die Thatigkeit des
Lebensprinzips erweckt, und vermehrt; durch die letztere
unterhalten. Will man vorzuglich ſie als Reizmittel an
wenden; ſo iſt ſis in einem verſtarkten Grade erforderlich,
und wird nur auf kurze Zeit gebraucht, weil ſie in
dieſem Grade ſonſt erſchlaffen, erweichen, oder wohl gar
die organiſchen Theile zerſtoren mogte.

Um aber die ſtarkende Eigenſchaft der Warme zu
benutzen, wird ein verhaltnißmaßiger mittler Grad von

Varme erfordert, welcher anhaltend angewendet wird.

ſ. 444.
Die fortgeſetzte Anwendung der Warme iſt unum

hanglich nothig zur Erhaltung des ſchwachen Lebens, um
die nothige Thatigkeit des Lebensprinzips nicht ſinken zu
laſſen. Je großer die vorhandene Aſthenie, deſto nothiger
iſt es, die Warme zu unterhalten, indem man bei Unter—
brechung der Erwarmungsmittel das Ueberhandnehmen der

84 Schwa
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Schwache. oder den ganzlichen Stillſtand des Lebens zu
furchten hat. Blos durch Warme kann man ſolches noch
eine Weile hinhalten, und dadurch wenigſtens das Ver
ſchwinden der Reizbarkeit verzogern:

Bei dem Aufange des Lebens, noch in dem embrioni—
ſchen Zuſtande, bedarf es der fortdauernden Warme im
Leibe der Mutter, um das Wachsthum und die Ausbildung
der Frucht zu entwickeln; beim erſten Eintritte des Men—
ſchen in die Welt bedarf es der fortdauernden auſſern
Warme, um die Thatigkeit des ſchwachen Lebens zu unter—
halten; und je ſchwacher dieſes Leben iſt, um einen. deſto
großern Grad von auſſerer Warme (nicht Hitze) bebarf es,
um nur das ganzliche Erloſchen des Lebensfunkens zu ver—
huten. Daher muſſen noch nicht vollkommen ausgebildete
neugeborne Kinder um ſo warmer gehalten werden: Da—

her iſt das Verkalten nach der Geburt ſo ſchadlich.

Die nnunterbrochene nothwendige Anwendung der

Warme bemerken wir.auch bei Scheintodten.

Bei der fortgeſetzten Anwendung der Erwarniungs
mittel muſſen wir den Grad der Warme genau abmeſſen,
um nicht Erſchlaffung, Erweichung und ubermaßige
Schwache zu verurſachen. Jmmer muß man dabei auf
die Beſchaffenheit der Organiſation Ruckſicht nehmen: ſind
die feſten Theile ohnedem erſchlafft, oder mangelt es uber—

hanpt an dem gehorigen Zuſammenhange der organiſchen
Beſtandtheile; fo durfen die Erwarmungsmittel, beſon
ders in einem etwas ſtarken Grade, nicht zu lange fortge—
ſetzt werden, welches aber bei einer ſeſten ſtrammen Faſer—

nicht der Fall ſeyn wird. Man vermindert im erſtern
Falle den Grad der Warme, wendet zugleich reizende und

ſtar
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ſtarkende Mittel an, um das Lebensprinzip empor zu hal—
ten, und die Trennung der organiſchen Beſtandtheile zu
verhuten. Beſonders aber ſucht man in jedem Zuſtande
die Wirkung der auſſern Erwarmungsmittel durch Befor—
derung der Entwickelung der innern Warme zu unter—

ſtutzen.

g. 443.
Leicht konnte der Jrrthum entſteben, man durfe

nichts, als innere und auſſere Erwarmungsmittel, wohl
gar die Hitze ſelbſt anwenden, um das ſchwache Leben zu
erhalten, noch mehr, da diefe Empfehlung der Warme im
geraden Widerſpruche mit der Behauptung ſehr ſchatzbarer
Aerzte ſteht, die Kalte ſei das großte Starkungsmittel.
Allein man bedenke, daß die Warme im Verhaltniß zu der
Beſchaffenheit der Organiſation angewendet wird, daß

Kalte nur ein geringer Grad von Warme iſt, daß die
Warme in dieſem geringen Grade von auſſen angewendet,

das Uebermaaß der innern Warme, welches eine Folge
allzugroßer Thatigkeit des Lebensprinzips iſt, ableitet,
folglich ſtarkend wirkt, aber nur negativ, indem dieſer
geringe Antheil von Warme an und fur ſich ſchwachend iſt.
Die Kalte ſchwacht im Gegentheil, wo es an innerer
Warme mangelt (nur muß man hierbei die fluchtige An—
wendung der Kalte als Reizmittel unterſcheiden), und in

dieſem Falle bedarf es eines hohern Grades von Warme,
um das Lebensprinzip in der nothigen Thatigkeit zu erhal—

ten. Jn beiden Fallen wird durch die Wirkung der Warme
das geſtorte Gleichgewicht wieder hergeſtellt, und zwar
entweder durch Ableitung des Uebermaaßes von Warme,
oder durch Zuleitung, beim Mangel an Warme.

J. 446.
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g. 446.
Vir bemerken nun die Mittel zur Entwickelung der

innern Warme, und unterſcheiden ſie von den eigentli:hen

erwarmenden Mitteln. Es ſind vornehmlich ſolche,
wodurch die Hinderniſſe der freien Thatigkeit des Lebens—
prinzips entfernt, oder die Thatigkeit deſſelben erregt
wird.

Es bedarf in vielen Fallen nur die Wegraumung der
Hinderniſſe; und die innere Warme wird ſich nach und
nach von ſelbſt gleichmaßig durch den ganzen Korper ver—

breiten, nur in ſolchen Fallen, wo die Thatigkeit des Le—
bensprinzips allzuſehr gehemmt iſt, wo beſonders die
Organe betrachtlich gelitten haben, folglich ihre Empfang—

lichkeit fur die Einwirkung des Lebensprinzips in einem
hohen Grade vermindert iſt, bedarf es zugleich der Anwen
dung von Reizen, um die Wirkſamkeit des Lebensprinzips
in volligen Gang zu ſetzen. Dieſes wird durch das Bei—
ſpiel der Scheintodten, eines hohern, oder niedern Grades

von Scheintod, erlautert

Die Ruhe iſt oft allein hinlanglich zur Entwickelung
der innern Warme, indem ſie weniger Abgang von Kraften,
weniger auſſere Reize hat, wobei das Entwickelungsge
ſchaft des Lebens ungeſtorter von ſtatten geht; es iſt mehr

Erſatz des Verlornen, als Verluſt. So ſammeln wir im
Schlafe unſere Krafte wieder, ſo kehrt durch dieſe tagliche

Veruinderung der auſſern Reizung die gleichmaßige Ver
theilung des Lebensprinzips zuruck. So iſt der Entwicke—

lung

G. m. Verſuch: Kunſt, Scheintodte zu beleben. Hannos.

1797. G. 36 1.
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lung unſerer Krafte, dem Wachsthume und Gebeihen des

Korpers nichts nachtheiliger, als ubermaßige Bewegung
und Arbeit. So fuhlen wir uns an jedem Morgen ge—
ſtarkt, der Puls ſchlagt ruhig, die naturliche Warme des
Korpers iſt gemaßigt und gleich verbreitet; da hingegen
am Abend ſich das tagliche Abendfieber einſtellt, die
Warme in einigen Theilen des Korpers mehr oder weniger

angehauft iſt. Je mehr Aſthenie, deſto mehr bedarf es
der Ruhe, um die Konſumtion der Krafte zu verhuten.

Auch wahrend der Anwendung der Reizmittel muſſen
wir bedacht ſeyn, ſie nicht in dem Grade anzuwenden,
daß dadurch die nothige Ruhe geſtort wird.

Die auſſere Anwendung der Warme, eine gemaßigte
Temperatur dient ſchon an und fur ſich zur Entwickelung
der innern Warme, indem ſie als Reiz zunachſt auf das
Haut-organ, eine großere Thatigkeit des Lebensprinzips,
lebhaftere Aus- und Abſonderungen hefordert, dadurch
wird das Gleichgewicht in der organiſchen Natur herge—

ſtellt. Eine maßig warme Luft, warme Bader ſind die
hauptſachlichſten Beforderungsmittel dieſes Zweckes.

F. 447
Eines der vorzuglichſten Mittel, die naturliche

Warme zu entwickeln, iſt das Reiben. Durch die in
dem Haut-organe erregte Thatigkeit wird die Thatigkeit
des Lebens in der Organiſation uberhaupt belebt, die Folge
davon iſt vermehrte Bewegung des Bluts und aller Safte,
erhohte Wirkſamkeit der Ab- und Ausſonderungen, großere
Reizbarkeit der Nerven. Jedoch kann dieſe Revolution in
dem Korper von nachtheiligen Folgen ſeyn, wenn das

Rei
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Reiben nicht mit ſorgſamer Ruckſicht auf den Zuſtand des
Lebensprinzips angewendet wird. Jſt die Thatigkeit des
Lebensprinzips in einem ſehr hohen Grade gehemmt, ſo
daß ſogar die Reizempfanglichkeit aufgehoben zu ſeyn
ſcheint, wie im Scheintode; ſo muß das Reiben ſehr
maßig angewendet werdrn Ein allzuheftiges Reiben
vermehrt die Anhaufung des Bluts in der rechten Seite
des Herzens, wodurch die Entwickelung der Lebensthatig
keit vielmehr gehindert wird. Jn dem Grade aber, als
die Reaktion bemerkbar, findet ein ſtarkeres Reiben Statt.
Wenn die Anhaufung des Bluts gegen die linke Seite des
Herzens nicht mehr ſo groß iſt, wenn man Zuſammen—
ziehung des Herzens bemerkt, ſo findet ein lebhafterts
Reiben Statt. Aber immer bleibt wahrend dieſer Opera—
tion die Ruckſicht auf die unvollklommene noch unterdruckte
Lebenswirkſamkeit. So lange das Leben noch ſchwach iſt,

wird ein allzuheftiges Reiben die vorher erwahnten nach
theiligen Folgen haben.

„Aber auch auf den Zuſtand der Organiſation muſſen
wir bei der Anwendung des Reibens ſehen. Ein Korper,
deſſen organiſche Theile viel Cohaſion haben, viel Feſtigkeit

und Dehnbarkeit der Faſer, verſtattet ein ſtarkeres Reiben,
als eine lockere zerbrechliche Faſer, organiſche Theile, deren
Miſchung leicht getrennt werden kann. Jm letztern Falle
wird ein allzuheftiges Reiben die Zerſtorung der feſten
Theile, und die Trennung und Aufloſung der fluſſigen

befordern. Daher die leichte Zerſtorung der Oberhaut
beim bosartigen Faulfieber.

Um
u) Coleman's Abh. uber durch Ertrinken, Erdroſſeln, Er

ſticken gehemmte Athemholen, Leipz. 1793.
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Um die Thatigkeit des Lebensprinzips und die Enta

wickelung der naturlichen Warme fortdauernd zu erhalten,

muß das Reiben fortgeſetzt werden. Jſt das Leben ſehr
ſchwach, ſo iſt jebe Unterbrechung dieſer Operation gefahr—

lich. Dieſe Fortſetzung geſchieht mit Vermehrung oder
Verminderung, je nachdem wir die Beſchaffenheit der Tems
peratur der Warme und der Lebensthatigkeit bemerken.

Eine Gegenanzeige gegen das Reiben iſt die allzue
große Reizbarkeit. Jndeſſen, wenn ſolche vorzuglich in
einzelnen Organen vorhanden, ſo wird das Reiben eines
entfernten Theils des Korpers ableitend und reizvermin—
dernd wirken.

J

J

Das Reiben wird ſehr ſchicklich mit andern Reiz
mitteln verbunden. Man reibt mit in geiſtige Fluffigkeiten

getauchten Tuchern; man verbindet mit dem Reiben den
Genuß belebender Mittel, ober auſſere Reize, die Elektri—
zitat, das Tropfbad 2c.; vorzuglich dient das Reiben in
Verbindung mit dem lauwarmen Babe, indem das erſtere
vorzuglich zur Herſtellung der gleichmaßigen Vertheilung
der naturlichen Warme wirkt, ſo ſtellt das letztere zugleich
die Reizbarkeit wieder her. Welch eine ſchone Verbindung
ftarkender und reizender Mittel!

Von jeher hat man die Friktionen angeprieſen, als
eine Methode zur Beforderung der Ausdunſtung und freien
Ausleerung, hat bei Schwache des Unterleibes, Erſchlaf—
fung der Eingeweide, rhevmatiſchen Stockungen kein vor—

trefflicheres Hulfsmittel gekannt.

g. 448.
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ſ. 448.
Ein anderes Entwickelungsmittel der naturlichen

Barme iſt eine gemaßigte Bewegung. Auch fur
ſchwachliche Menſchen iſt Bewegung ein heilſames Geſund—
heitsmittel, und konnen wir ihnen nicht die akrtive, ſo
ſollten wir ihnen wenigſtens einige paſſive Bewegung ver
ſchaffen. Dieſe Bewegung muß den Kraften gemaß ſeyn,

um nicht anſtrengend und erſchopfend zu werden. Unter
Bewegung wollen wir hier im weiteſten Sinne alle die
Mittel verſtehen, durch welche wir eine gewiſſe vermehrte
Thatigkeit in den Bewegungsorganen bewirken.

J. 449.
Alle Reizmittel, innere ſowohl als auſſere, welche

eine vermehrte Thatigkeit des Lebensprinzips erregen, all

gemein auf mehrere, ober vorzuglich auf einige Organe
wirken, befordern die Entwickelung der naturlichen Warme.
Dahin gtehoren geiſtige gewurzhafte Nahrungsmittel und
Arzneien durch ihre Wirkung zunachſt auf. den Magen,
das Einathmen der Lebensluft auf die Lungen, die auſ—

ſern Reizmittel, Blaſenpflaſter, Brennmittel, Peitſchen
mit Neſſeln rc. zutachſt auf das Haut-prgan.

g. 4s5o.
Die ſchnelle Abwechſelung. verſchiedener Reize iſt

ebenfalls ein Entwickelungsmittel der naturlichen Warme,
z. B. die Abwechſelung der auſſern Kalte mit der Warme,

verſchiedenartige Speiſen rc.

9. 451.
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F. 451.
Sowohl die Erhohung als Verminderung der Reize

uber und unter dem Grade, in welchem ſie bisher wirkten,
geht auf eben dieſen Zweck. So erregt eine plotzlich ange—

brachte Kalte die innere Warme. Das kalte Bad erregt
nachher vermehrte Ausdunſtung. Ein ſtarker Schluck
geiſtiger Getranke auf einmal genoſſen, erregt eine großere
Warme, als kleine Portionen nach und nach gegeben.

J. 452.
Noch bleiben uns die eigentlichen Erwarmungsmittel

zu betrachten ubrig. Wir erreichen unſern Zweck durch
ſie in dem Maaße, als die Reizempfanglichkeit vor—
handen.

2) Aeuſſere Erwarmungsmittel.

9. 483.
Das lauwarme Bab nimmt hier die erſte Stelle

ein. Es iſt reizend, ſtarkend, gleichmaßig wirkend, und
am zweckmaßigſten, wo wahre Schwache vorhanden,
beſonders aber dient es da, wo mehr Strammheit der
Faſer, hinlangliche Cohaſion und verhaltnißmaßige Mi-
ſchung der organiſchen Theile; wo es aber an Reiz—
ernpfanglichkeit gegen auſſere Einwirkungen fehlt, und
uberhaupt wo die organiſchen Theile ſelbſt nicht in einem
betrachtlichen Grade verletzt ſind. Daher die vortreffliche
Wirkung des warmen Bades bei Kindern, bei denen es
mehr an Wirkungsvermogen bei einem Uebermaaße an
Reizbarkeit fehlt. Daber auch die gute Wirkung der
warmen Bader beim Nervenfieber. Wegen ſeiner reizen—

den
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den Kraft bewirkt das marme Bad Zertheilung der Stok
kungen und Kongeſtionen, verbreitet durch ſeine allgemeine
Wirkſamkeit, und vielleicht durch ſeinen mechaniſchen Ein
druck auf die Oberflache des Korpers eine gleichmaßige
Vertheilung der Safte, vorzuglich aber auſſert es ſeine
Wirkung zunachſt auf das Haut-organ durch Herſtellung
des Ab- und Ausſonderungsgeſchafts; zugleich iſt es das
beſte Reinigungsmittel der Haut.

Die Alten gaben den warmen Badern die National—
ſchwache der Romer in den verderbten Zeitaltern Schuld.

Allein man bediente ſich mehr der heiſſen Bader, die vol—
lends durch ubermaßigen Gebrauch eine große Erſchlaffung
der feſten Theile hervorbrachten, und den Korper weichlich

machten.

Jm Gegentheile ſcheint mir die Verletzung der organi—
ſchen Theile eine Gegenanzeige gegen das warme Bad zu

ſeyn. Wo ſchon wirkliche Trennung der organiſchen Mi—
ſchung der feſten Theile an Cohaſion verloren haben, wo
große Erſchlaffung der Faſern, aufangende Aufloſung der
Safte vorhanden, wird das lauwarme Bad den Zuſtand
verſchlimmern, die Erſchlaffung vermehren, die Trennung
der organiſchen Miſchung beforderu, und ſo die Zerſtorung
der Organiſation beſchlennigen.

Dieſer Unterſchied iſt wichtig, und wir ſehen daraus,
warum das warme Bad beim Faulfieber untauglich,
warum in dem letztern Falle vielmehr die fluchtige Anwen—
dung der Kalte als eines Reizmittels dient, warum in
den meiſten Gattungen von Geſchwulſten die Naſſe ſo
ſehr gefurchtet wird, weil ſie die waſſerigen Anhaufungen
vermehrt.

Wenn
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Wenn wir unſerm naturlichen Gefuhle folgen, wer—
den wir bald dahin geleitzgt, vb uns das warme oder kalte
Bad zuſagt. Der Schwachliche ſucht die Warme, nur
muß die Schwache nicht ſo weit gehen, daß die organiſchen

Beſtandthelle betrachtlich verlett werden. Jn dem er
wahnten Falle des wirklichen Faulſiebers der hochſten
Aſthenie ſchwacher Wirkung des Lebensprinzips und Ver—
letzung der Organiſation, iſt eben ſo wenig die anhaltende
Kalte oder das kalte Bad anwendbar (es wurde die ſchwache
Thatigkeit des Lebensprinzips vollends unterdrucken), als

das warme Bad aus dem angefuhrten Grunde; blos die
fluchtige Reiz anwendung der Kalte kann hier Nutzen ſchaf
fen, daher Lettſom ſeine Faulfieberkranken im kalten
Winter auf die Themsbrucke hinausſetzte, daher die vors
treffliche Wirkung der Thedenſchen kalten Unſſchlage.
Allein dieſes kann keinen Beweis der poſitiv ſtarkenden

Kraft der Kalte ſeyn.

Auſſer ſeiner Reizmilbernden Kraft wirkt das lau—
warme Bad auch direkt ſtarkend durch die chemiſch bele—

benden Beſtandtheile des Waſſers, durch das Oxigen,
welches eingeſogen und den Saften des Korpers mitgetheilt

wird.
Aus der wohlthatigen Wirkung des Bades als Rei—

Hnigungsmittel der Haut, als Vermindérungsmittel der
Strammheit der Faſern, wegen ſeiner Allgemeinheit auf
die großte Oberflache des Korpers wirkend, belebend end—
lich durch den Sauerſtoff des Waſſers, laßt ſich das er—
heiternde angenthme Gefuhl erklaren, welches auf den
Gebrauch des lauwarmen Bades erfolgt.

Das lauwarme Bad wird durch einen Zuſatz von
ſtarkenden oder reizenden Heilmitteln noch wirkſamer

ge



142

gemacht. Es iſt ein großer Vorzug dieſer Anwendungs
art, daß die Starkungsmittel ſo unmittelbar in den Kor
per gebracht werden konnen, ohne die Verdauungskraft in
eine widernaturliche Thatigkeit zu ſetzen, ohne die Blut—

bewegung durch einen heftigen Reiz auf die Haut uber
maßig zu beſchleunigen. Darum ſind die Bader in den
hartnackigſten Krankheiten des lymphatiſchen Syſtems bei
einem hohen Grade von Schwache, wo man ſo ſehr alle
heftige Reize vermeiden, alles, was die Verrichtungen in
eine allzugroße Thatigkeit verſetzen konnte, verhuten muß,
wo das Verdauungsſyſtem auſſerſt leidet, von ausgezeich
netem Nutzen. Jm kindlichen Alter bei einem hohen Grade
von Reizbarkeit und. Atonie, beim Wiedergeneſen von
Krankheiten, bei allen Krankheiten, welche Abſetzungen
auf das Haut-organ machen, bei Kongeſtioneti, Stockun
gen, Verhartungen. in den Gefaßen; endlich im Alter,
um die Strammheit der Faſer zu vermindern, die Trocken—
heit der Haut zu mildern, die Stockungen zu zertheilen,
die unregelmaßigen Abſonderungen und Bewegungen der
Safte in Ordnung und Gleichheit zu bringen, und uber—
haupt den ganzen Korper zu erquicken, zu erfriſchen und
von neuem zu beleben, auf der einen Seite die erſchlaffende

Thatigkeit des Lebensprinzips empor zu erhalten, auf der
andern die Abſtumpfung der organiſchen Reizfahigkeit zu
verhuten, die Trennung ihrer Miſchung zu verhindern,
dienen die lauwarmen Bader.

Alle dieſe wohlthatigen Wirkungen haben ſie um ſo
mehr durch die Beimiſchung arzneiiger Beſtandtheile.
Man miſcht aromatiſche Krauter, Seife, Kleien, China,
Malz rc. zu dem Bade; bedieut ſich der Eiſenbader, indem

man Eiſenkugeln oder Eiſenvitriol (etwa zwei Quentchen
auf ein Bad) beimiſcht. Der Arzt wird nach den vor

han
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handenen Fallen dieſe verſchiedenen Anwendungsarten dieſer
Form beſtimmen. Wir erinnern uns an das, was uber
die reizend ſtarkende Methode geſaat wurde. Jch bemerke
nur noch, daß die Eiſenbader durch phlogiſtiſche Anlage,

oder uberhaupt allzugroße Reizbarkeit, es mag nun ſolche
mit widernaturlicher Blutwallung oder Anhaufung von
Cruditaten in den erſten Wegen verbunden ſeyn, contra—
nidicirt ſind.

g. 4s54.

Unter die auſſerlichen Erwarmungsmittel gehort noch
das trockene Bad, das Einhullen in warme Aſche,
in:klaren uber  dem Feuer;ehwarmten Sanden, in Brannt
weintreſtern c. Man hat dieſe Mittel mit großem Nutzen
zur Herſtellung Ertrunkener angewendet, nur ſollte man ſie
nicht zu lange perſchieben, nicht: zu ihnen als zu  dem letzten.

Mittel ſeine Zuflucht nehmen, ſondern ſogleich am Anfange
anwenden, um dadburch die Reizfahigkeit zu entwickeln.
Jn Erinnerung. der Bemerkungen uber das lauwarme—
Waſſerbad iſt hierbei zu bemerken, daß Verletzungen der

organiſchen Theile eine Gegenanzeige machen. Jm Fall
ein hoher Grad von Reizbarkeit:. vorhanden, paßt ebenfalls
das trockene Bab nicht, es iſt zwar hinlanglich erwarmend,
aber nicht milb und erweichend, wie das Waſſerbad; hin
gegen hat es noch vor dieſem bei großer Erſchlaffung und
Abſpannung der Faſern und waſſerigen Anhaufungen einen

Vorzug.

ſ. 45 50
Das Dampfbad iſt erwarmend, aber zugleich

hochſt erſchlaffend und erweichend, erregt durch Mis—

brauch
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brauch eine allzugroße Ausdehnung der Gefaße, und daher

Kongeſtionen, vermehrt den Trieb der Safie gegen die
Haut, macerirt endlich die feſten Theile; hingegen wird
es bei großer Strammheit der Faſern, beſonders allzu—

großer Sprodigkeit und Verhartung der feſten Theile
Dienſte ihun, und iſt daher fur einen ruſſiſchen Korper
ganz geeignet. Jn ſo fern dieſe Fehler der organiſchen
Theile Hinderungen einer gleichmaßigen Vertheilung des
Lebensprinzips, und einer gehorigen Thatigkeit deſſelben
ſind, findet das Dampfbad auch in der Aſthenie Statt.

1

g. 456:
Die Anwendung der menſchlichen Warme wurde

ſchon langſt als ein Hauptmittel  zur  Perlangerung des

Lebens empfohlen. Boerhapwve rieth einem alten Furſten,
ſich zwei junge Madchen zuzulegen, wodurch derſelbe ſein
Leben friſtete. Dieſes Mittel wurde ehedem in Paris
haufig angewendet. Man hat ſogar Schwindſuchtigen
empfohlen, bei einer geſunden Perſon zu liegen.n.n Man
glaubt, daß. auf dieſe Art ſtarkende Krafte aus bem einen
Korper in den andern ubergehen, und daß die menſchliche
Warme fur uns am homogenſten ſey. Allein auſſer, daß
eben ſo gut auf dieſem Wege Krankheiten mitgetheilt wer
den, ſo leidet die geſunde Perſon allemal dabei; ſie
verfallt in Auszehrung. Eine alte krankliche Frau richtett
auf dieſe Art mehrere. Madchen zu Grunde, die ſie bei
ſich ſchlafen ließ.

ſin 4572
Die thieriſche Warne. Man weiß, wie heilſam

ſich das Auflegen friſch geſchlachteter Thiere auf ſchmerz

 hafte
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hafte Theile bewies. Herabklit heilte ſich von der
Waſſerſucht, indem er ſich in den noch warmen Bauch
eines friſch geſchlachteten Ochſen ſtecken ließ Ein ſol—
ches thieriſches Bad hat große belebende Kraft. Man
ſollte bei reichen Leuten die Ochſen nicht ſchonen „um bei
einem hohen Grade von Aſthenie, Kalte der auſſern Glied—
maßen, Unthatigkeit des Lebensprinzips, es ſei Folge von
Krankheit oder Alter, dieſes Mittel anzuwenden, ſo ſon—
derbar, als es auch ſcheinen durfte.

F. 438.
Durch Erwarmung der Temperatur der Luft haben

wir noch ein Mittel, um dem Korper Warme mitzuthei—
len. Zur nothigen Beſtimmung des Warmgrades bedienen

wir uns dabei des Thermometers. Wir richten uns nach
Gewohnheit und Zuſtand des Korpers.

b) Jnnerliche Erwarmungsmittel.

F. 439.
Sie werden zunachſt auf die innern Theile angewene

det, z. B. auf Magen, Lunge. Dahin gehoren:

1) Mittel, welche blos erwarmen
mes Waſſer, Thee rc. /watr

2) Mittel, die durch ihre reizende
Kraft Warme entwickeln, geiſtige Getranke,
Arzneien (Schweiß treibende Mittel) Gewurze. Dadurch

wird

Paco de vit. et mort.

2. K
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wird die Thatigkeit in den Organen vermehrt. Durch die
mittelſt des Einathmens der Lebensluft vermehrte Thatig—
keit der Lunge und daher beſchleunigten Blutlauf wird die
Entwickelung der Warme befordert. Klyſtire erwurmen
durch Reizung des Darmkanals.

ſ. 460.
Die Erwarmungsmiittel werden ortlich angewendet,

theils zur Erwarmung und Reizung des Korpers uber—
haupt, theils bei krankhaften Zuſtanden einzelner Organe.
Jm erſtern Falle haben ſie nicht nur den Zweck des Erwar—
mens, ſondern auch den der Reizung; ſie werden beſon

ders an ſolche Organe appliciret, welche mit den ubrigen
in großem Konſenſus ſtehen, dahin gehort das Erwarmen
der Magengegend und des Ruckens; ferner als Ableitungs
mittel, um eine großere Thatigkeit in einigen Organen zu

bewirken. Sie werden beſonders an diejenigen Theile
des Korpers angewendet, welche ihre Warme am erſten
verlieren, z. B. die Fuße, daher das Warmhalten der
Fuße im Alter ſo nothwendig.

Wir bemerken die ortliche Anwendung ſowohl der
Mittel zur Entwickelung der Warme, als die eigentlichen
Erwarmungsmittel. Es giebt verſchiedene Methoden,
die letztere anzuwenden, als warme Umſchlage, Bahungen,
Umſchlage von in warmen Branntwein, oder Wein getauch
ten Tuchern; Einwickeln von Back- oder Ziegelſteinen in
Tucher, die man an verſchiedene Stellen des Korpers legt,
das Hin- und Herfahren mittelſt einer mit Flanell bedeckten
Warmpfanne langſt der Ruckengegend; das Auflegen einer

mit warmen Waſſer angefullten Blaſe auf die Herz—
grube c.

ſ. 46 J.
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g. 4641.
Die bis zu einem hohen Grade vermehrte Warme

oder Hitze wirkt reizend; ſie wird mit Nutzen bei einer
großen unthatigkeit des Lebensprinzips, und Mangel an

Reizbarkeit angewendet, jedoch mehr ortlich, als allge—
mein, und nur auf kurze Zeit, damit ſie nicht zugleich eine
erſchlaffende und zerſtorende Wirkung auſſert. Je mehr
es aber an Lebensprinzip mangelt, deſto vorſichtiger muß
man bei ihrem Gebrauche ſeyn, um nicht durch die allzu—
heftige Reizung das wenige Leben vollends zu erſchopfen,
z. B. im Alter. Ferner, wo es an Coharenz der feſten
Theile und an Zuſammenhang der fluſſigen fehlt, wo Nei—
gung zur Aufloſung der Safte vorhanden, wurde ſie ſcha—
den; nicht weniger, wo kurz vorher ein auſſerſt vermin—
derter Grad der auſſern Warme Statt fand, wie bei Er—
frornen. Allein wo dieſe Gegenanzeigen nicht waren, wo
vielmehr blos die Thatigkeit des Lebensprinzips unter—
druckt, die organiſchen Theile aber nicht verletzt ſind, hat
die ſchnelle Anwendung der Hitze große Dinge gethan.
So empfiehlt man im Scheintode das Tropfbad mit heiſ—
ſem kochendem Waſſer. So rettete Biernſt iel Kranke,
die ganz betaubt und gelahmt da lageu, durch ſiedendes

Waſſer, das auf die Fuße gegoſſen wurde Ein wich—
tiges Beiſpiel lieſt man in Hu felands neueſten Annalen
der franzoſ. Arzueikunde, t. B. S. 314. Eine Frau von
ſechszig Jahren hatte im hitzigen Fieber alles Bewußtſeyn

verloren, der Pulls war klein, ausſetzend, die Zunge
ſchwarz, die Lippen kupferfarbig, die Haut uber dem gan

zen Koörper blauligt angelaufen, mit kaltem Schweiße

K 2 be
Die Sterblichteit in dem Krankenhauſe zu Bruchſal.
1789.
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bedeckt; der Darmkanal gelahmt, die unkern Extremitaten
kalt. Man ließ ihr ſo viel ſtarken ſpaniſchen Wein bei—
bringen, als man nur mit dem Loffel einfloßen konnte;
ferner den ganzen Leib mit einer Menge brennend heiſſen
Servietten belegen, welches mehrere Stunden fortgeſetzt
wurde, und ein Klyſtir,mit ſtarken Brechwein geben.
Dadurch fand ſich wieder Warme, Bewußtſeyn, und
volliges Leben.

K. 462.
Die Verminderung der Warme bis zur Kalte iſt auch

in Aſthenien anwendbar, ungeachtet ihrer direkt ſchwachen
den Eigenſchaft. Aber man muß unterſcheiden, ob ſie nur
fluchtig als Reizmittel, oder anhaltend. gebraucht wird.
Jn dem erſtern Falle kann ſie vielmehr, wo ſie zweckmaßig
iſt, als der ſtarkſte Reiz die gehinderte Lebensthatigkeit
frei machen, und die naturliche Warme des Korpers ent
wickein, und verdient ein indirektes Starkungsmittel ge—
nennt zu werden. Jm zweiten Falle ſchwacht ſie bei
fortdauernder Anwendung, namlich als verminderter Grad
von Reiz, weit unter demn Grade, als die Warme zur
Erhaltung des Lebens nothig iſt. Daher der Nachtheil
des kalten Bades fur Schwachliche.

Die Kalte hemmt die Thatigkeit des, Lebensprinzips,
und unterdruckt ſie, in einem heftigen Grade angewendet;
zugleich greift ſie die organifchen Theile an, erregt die ge—
waltſamſten Zuſammenziehungen in den Gefaßen der Haut,

drangt das Blut von den auſſern nach den innern Theilen,
verurſacht Stockungen der Safte, Anhaufungen in einzel—
nen Organen, zerſtort die Haut, macht ſie allzuſprode und
hart, untauglich dadurch zu dem Geſchafte der Einſougung

und
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und Abſonderung. Nur in wirklichen Sthenien, wo
wahre Lebensſtarke iſt, oder vielmehr in der Hyperſthenie,
wo ein Uebermaaß von Sturke und innerer Warme, iſt
die Kalte zur Verminderung dieſes, Uebermaaßes dienlich.
Aber fur Schwachliche iſt ſie noch mehr entkraftend, ver—
urſacht Abſtuinpfung der Reizfahigkeit, oder erregt durch
ihren heftigen Reiz eine ubermaßige Spannung, der bald
eine um ſo großere. Schwache folgt.

Ganz anders iſt die ſluchtige Reizanwendung der
Kalte; ſie findet auch bei Schwachlichen Statt, wofern

nur nicht der Vorrath an Lebensprinzip ſo ſehr erſchopft
iſt, daß ihn ein ſtarker Reiz vollends ausleeren wurde.
Daher iſt das tagliche kalte Waſchen auch fur die ſchwach—

lichſten Kinder ſo heilſam;. allein man fahrt ſchnell mit
einem in kaltes Waſſer getauchten Schwamme uber den
Leib, und trocknet ſie ſogleich ab. Die Schnelligkeit der
.Anwendung der Kalte macht ſie.eben zu einem Reizmittel;
allein man darf damit nicht ſo lange fortfahren, bis ſie

ihre ſchwachende Kraft auſſert, ſondern ſucht darauf ſo—
gleich die durch dieſen Reiz aufgeregte Thatigkeit des Le—
bensprinzips zu erhalten; ſtarkende erwarmende Mittel
treten ſogleich ein; und nun wird die Entwickelung der
naturlichen Warme durch Reiben, durch innere und auffere
erwarmende und belebende Mittel befordert, beſonders
aber durch die Ruhe begunſtiget. Sogleich nach Anwen—
dung des Tropfbades mit kaltem Waſſer wird der Korper
gerieben, in warme Tucher gehullt, und man laßt
den Kranken eine Weile ruhen. Auf gleiche Art geſchieht

die, Reizanwendung der Kalte, eiskalte Umſchlage c.
im Typhus.

Elek—
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Elektrizitaät.
g. 463.

Manche ſchoüe Ausſicht fur die Kunſt gewahrt das
Studium dieſes wichtigen Heilmittels. Wier viel laßt ſich
von ihrer reizenden und ſtarlenden Wirkung!zur Erhaltung
des ſchwachen Lebens erwarten, um ſo emehr, wenn das
elektriſche Prinzip eine ſo große Zuneigüng zum Lebens
prinzip hat, nicht nur durch ihren Reiz die Thatigkeit der—
ſelben erregt, ſondern dem Lebensprinzip ſelbſt Nahrungs—
ſtoff datbietet. So wohlthatig ſie bei einer:zwecknlaßigen
Anwenduiig, ſo ſchadlich iſt ihr: Misbrauch: Gewaltſanie
elektriſche Erſchutterungen zerſtoren die organiſchen Theile
mechaniſch und erſchopfen das Lebensprinzip.

2  770
a) Reizenbe Anwendung der'Elektrizi—

tat. Sie iſt zweckmaßig bei verminderter Reizbarkeit
unterdruckter Lebensthatigkeit, wird jedoch ſicherer in einem
gemaßigten Grade angewendet, je nachdem der Grad der
gehemmten Lebensthatigkeit. Erſchutterungen muſſen mit
großer Vorſicht gebraucht werden. Eine ſehr wirkſame
Methode iſt das ſchnelle Durchſtromen der elektriſchen Ma
terie durch einzelne Theile des Korpers, indem man
den iſolirten Kranken mit dem negativen ober poſitiven
Leiter in Verbindung bringt, und ſodami mittelſt eines
mit dem entgegengeſetzten Leiter in Verbindung gebrach—

ten Einſaugers die elektriſche Materie aus dem Korper
zieht.

Am ſicherſten iſt etz bei einer ſtarkern Anwendung

der Elektrizitat Anfangs mit einem ſchwachern Grade
anzufangen.

Bei
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Bei Fortſetzung der elektriſchen Heilmethode wird es
gewohnlich darin verſehen, daß man die Elektrizitat un—
aufhorlich verſtarit, bis uns endlich kein Grad derſelben
ubrig bleibt, von dem wir Wirkung erwarten konnen, in—
dem die Reizempfanglichkeit immer mehr abgeſtumpft wird.
Dieß geſchieht um ſo mehr, wenn man ſchon im Anfange

einen ſehr heftigen Grad von Elektrizitat gebraucht hat.
Bei Fortſetzung der Kur muß vielmehr die Methode abge—
wechſelt, der Reiz bald vermindert, bald vermehrt, auch
ſolche durch kleine Pauſen oder Ausſetzung. des Elektriſirens

unterbrochen werden.

Die Reizanwendung der Elektrizitat wird beſonders
bei ortlichen Fehlern in den Organen gebraucht, um Stoke
kungen zu heben, und den Einfluß des Lebensprinzips

auf ſolche Theile wieder in volle Wirkſamkeit zu ſetzen.

b) Starkende Anwendung ber Elektri—
zitat. Starkend wirkt die Elektrizitat durch ihre belebende

Kraft auf das Lebensprinzip; ſie mag nun eingeathmet,
eingeſaugt, und eingezogen werden, vermehrt die Thatig-

keit des Lebens, folglich aller Funktionen; aber auch auf
die organiſchen Theile wirkt ſie ſtarkend, ſtellt die ge—
ſchwachte Spannkraft der Faſern her, und erhalt die
gleichmaßige Miſchung der Grundbeſtandtheile; in allem
gleicht ihre, Wirkung der Lebensluft. Wo iſt ein vorzug—
licheres Mittel zur Erhaltung des ſchwachen Lebens?
Auf dieſe Art angewendet, iſt das elektriſche Bad ſo heil—
ſam. „dD4ie Elektrizitat,“ ſagt ein vorzuglicher Kenner“)

ſehr

Beitrage zur Anwendung der Elektrizitat auf den menſch

lichen Korper, von Joh. Georg Boeckh. Erlangen 1794.
S. 164.
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ſehr treffend, „iſt das kraftigſte, die Ausdunſtung befor—
derude Mittel, weil ſie alle Erforderniſſe eines ſolchen in
ſich vereint; daher kann ſie:auch den zu ſchnellen Blutlauf
maßigen, wenn er von Urſachen abhangt, die durch die
Hautflache ausgeworfen: werden konnen Sie- hebt
Verſtopfungen; theils iſt dieß die Folge der verſtarkten
Akttion der gereizten Gefaße, theils die Folge aus der Na
tur einer hochſt feinen, alles durchdringendem, und, was
ihr an Maſſe abgeht, durch uGeſchwindigkeit der Bewe—
gung erſetzenden, Materie. Site erhoht die Eßluſt;
befordert alle, oder nach Willkuhr nur. einzelne beliebige,
Abſonderungen. Sie iſt ein Starkungsmittel, denn ſit
glebt dem ganzen thieriſchen Korper neue Kraft und Tha
tigkeit, indem ſie die Quelle des Lebens ſelbſt wohlthatig

belebt.“

Die fortgeſetzte Anwendung der Elektrizitat als Star—
kungsmittel verdient unſere Aufmerkſamkeit, ſie dient dazu,

um das Leben ſchwachlicher, kranklicher, alter Perſonen züu

friſten; ſie ſollte zu dieſem Zwecke mehr, als bisher, ge—

Ueberhaupt hat man die elektriſche Methode bisher
viel zu ſehr eingeſchrankt, ſie nur in wenigen. Krankheiten
mit Nutzen angewendet, ob man ſſie gleich faſt fur allt
Krankheiten vorgeſchlagen hat, und auch ſehr oft da ange
wendet, wo ſie am wenigſten paſſend war.

Jm Allgemeinen iſt die Elektrizitat in wirklichen
Aſthenien, wo es an Thatigkeit des Lebensprinzip, und
zugleich an Reizbarkeit mangelt, wo die organiſchen Theile
verletzt; bie Verbindung der animaliſchen Miſchung mit
dem Lebensprinzip geſtort iſt, auwendbar. Dahin gehoren

peie
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tat bei erhohter Lebensthatigkeit u ßg Reizbar—
keit, Neigung zu Kongeſtionen und Blutfluſſen, und uber—haupt entzundlicher J
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yeintodes, die Lahmung, ganz j

cicht anwondbar iſt die Elektrizi—

nd uberma i er

Galvanismus.
S. 4644

Die Galoaniſche oder ſogenannte thieriſche Elektrizitat Ji11

iſt ein Mittel, um die Reizbarkeit zu erregen, ſelbſt wenn J
Jſolche in einem ſehr geringen Grade vorhanden iſt, daher

ſie Creve als ein Prufungsmittel des Scheintodes vor—
geſchlagen hat, und Sommering giebt den Wink, den
Metallreiz als Erweckungsmittel des Scheintodes anzu—
wenden, den er aber leider bisher nicht weiter verfolgt hat.
Vielleicht durfte der Metallreiz auch ein Mittel zur Ver—
langerung des ſchwachen Lebens ſeyn, um durch Erregung
und Unterhaltung der Reizbarkeit die Erſchopfung des
Lebensprinzips noch eine Zeitlang zuruckzuhaltẽn. Die
Reizbarkeit iſt eine Eigenſchaft der belebten Organiſa—
tion, eine Wirkung des Lebensprinzips; ſie zeigt ſich noch
dann wirkſam, wenn wir keine andere Spuren des Lebens— u
prinzips wahrnehmen; ſie verſchwindet am ſpateſten mit

der volligen Zerſtrung des Organismus. Es iſt uns ge—
gluckt, ſie durch den Metallreiz beinahe bis zu ihrem volli— 4
gen Entweichen in Thatigkeit zu ſetzen, ohne dadurch ſie
zu ſchwachen, oder ihre Vernichtung zu beſchleunigen.

J

Daher

s) Reil: uber die Erkenutniß und Kur der Fieber. Halle,

1797. Th. J.
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Daher der Vorzug dieſes Mittels vor andern Reizmitteln.
Die einzige Schwierigkeit iſt eine bequeme Anwendungsart.
Die Beobachtungen von der Wirkſamkeit der Leitung des
Galvaniſchen Fluidums von dem Maſtdarm nach. der Zunge

geben einiges Licht; beſonders die Anwendung der Galva
niſchen Reizung der Hautgefaße, wodarch die ſeroſe. Ab—
ſonderung von Geſchwuren befordert wurde

Anwendung kunſtlicher Luft-arten.

J. 46S.
Wenn auch nicht die unendlichen Vortheile, welche

uns Beddoes verſpricht, von der Anwendung kunſtlicher
Luft-arten zu erwarten ſeyn ſollten, ſo gewahren uns die
neueſten chemiſchen Entdeckungen dieſer Art die vortrefflich

ſten Ausſichten zur Vervolllommnung der Kunſt. Der
Umfang ihrer Anwendung .erſtreckt ſich auf alles, wodurch

wir nur mit der auſſern Luft in Beruhrung kommen,. auf
Lünge, Magen, Darmkanal, Haut. Sie wirken fowohl
reizend als ſtarkend. Es iſt hier. nicht der Zweck, die
kehre von den kunſtlichen Luft-arten abzuhandeln; alſo
blos ein paar Bemerkungen uber die Anwendung der me—

phitiſchen Luftarten und des Sauerſtoffgas. Die fixe
Luft iſt dann anwendbar, wenn es an Reizbarkeit mangelt,

und doch hinlangliches Lebensprinzip vorhanden iſt, um
Kongeſtionen zu zertheilen, die ſtockenden Fluſſigkeiten in

VBewegung zu ſetzen, daher ihre Kraft, Blutfluſſe zu trei—
ben, und ihre wohlthatige Wirkung in der ſchleimigten

Lun

x) Beweis, daß ein beſtandiger Galvanismus den Lebens—
prozeß in dem Thierreiche begleitet, von F. W. Ritter.
Weimar 1798.
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Lungenſchwindſucht. Die ubrigen mephitiſchen Luft-arten
wirken durch ihren Mangel an Sauerſtoff, und ſind an—
wendbar bei erhohter Reizbarkeit im entzundlichen Zuſtande,
indem ſie den Reiz und die Entzundung vermindern. Jm
entgegengeſetzten Falle bei verminderter Reizbarleit und
Thatigkeit des Lebensprinzips, wo keine Fieberbewegung,
mehr Schlaffheit und Cachexie hei einem hohen Grade von
Nervenſchwache, in Browns direkter. Schwache, wo China,
Aether, Jslandiſch Moos 2c. anwendbar, paßt das Sauer—
ſtoffgas. Wie erquickend iſt fur ſolche Kranke das Athmen
einer reinen Landluft, und wie groß muß dann der Nutzen
ſeyn, wenn dieſe Luft durch die. Kunſt konzentrirt in die
kunge gebracht wird.

Die kunſtliche Anwendung dieſer Luft-arten geſchieht
entweder durch unmittelbares Einathmen in die Lunge,
oder dadurch, daß man den Aufenthaltsort des Kranlen
mit einer ſolchen Luft-art anfullt, wobei die Luft durch alle

Wege auf die Organiſation. wirkt. Die Verſuche, die
Achard an Thieren machte, die er in ein mit Lebensluft
gefulltes Gefaß ſetzte, nachdem ſie vorher verſchiedene ſchad—
liche Luftarten ſo lange eingeathinek hatken, bis ſie dbem Au—
ſehen nach todt zu ſeyn ſchienen, und dadurch wieder zu fich
kamen, beſtatigen dleſe Bemerkung? Sollen dieſe Luft-
arien mehr Nutzen haben, ſo muſſen ſie mehr und anhal—
tend angewendet werden, aber dann konnen ſie auch zu
einem kunſtlichen Verlangerungsmittel des Lebens bienen,

den Prozeß. des Athemholens. verlangern, und das ge
ſchwachte Lebensprinzip ſtarkeu.nn

2 g. dob.
Eine ſehr alte Methode, drren. Wirkſamkeit dennoch

nicht zu laugnen jſt, iſt bas Einathmen der Dunſie. friſch

auf—
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aufgelockerter Erde, die in der That etwas ſtarkendes
und erfriſchendes haben. Baco kannte einen Mann,
der ſehr alt wurde, deralle Morgen, ſobald er vom
Schlaf; erwachte; ſich ein“ Stuck Erde vor die Naſe
halten ließ, lind den Dunſtk einzog; er einpfiehlt den
Geruch friſcher reiner Erde, indem  man dem- Pfluge
nachgeht, oder die Erde' umgrabt, beſonders im Fruh
jahren Erſt neuerlich hat: Hufelanb:n) dieſes Mit—
tel Lungenſuchtigen empfohlen, ſie mogten nun im
Freien oder im Zimmer den Dunſt der Erde einathmen.

Die Empfindung davon gleiche der beim Einathnien der
Lebensluft, ſey unausſprechlich erquickend r). Dieß
ware alſo wieder ein Mittel, das ſchwache? Leben zu

friſten.
E

—ie
Mineralwaſſert

444

F. 467.
Der Gebrauch der Mineralwaſſer beruhl auf ihren

Antheil von Sauerſtoff und Waſſerſtoff, und deren ver
haltnißmaßige Verhindung init mineraliſchen Beſtand—
theilen; ſie wirken belebend, rejzend und ſtarkend, je

nach

R) Das Auflegen friſch gegrabener Erde hat mir bei Lahmun
gen der auſſern Gliedmaßennute Dienſte gethan, beſon
ders wo Vertrocknung und Schwund zugegen war. Jch
ließ entweder im Freien oder in der Stube den gelahmten
Theil ganz mit Erde bedecken, und ſo eine halbe Stundt

„lang in dieſem-Zuſtande verharrenu. Nach. dem Heraus
ziehen waren' die gelahmten Theile in volliger Ausdun
ſtung. Dieſe Anwendung wurde taglich wiederholt.

Journal, B. J. z36.
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unachdem ſie gemiſcht ſind. Jn dieſer Rucklicht muß
man auch den Gebrauch der Mineralwaſſer ſur Schwach—
liche beurtheilen, ubrigens bezieht ſich hierauf dasjenige,
was von der Anwendung der reizend ſtarkenden Mittel

'und von der Wirkung der kunſtlichen Luft-arten geſegt
wurde. Waſſer, welche einen großen Antheil von Sauer—
ſtoffgas enthalten, dienen zut Belebung der allzuſchwachen

Reizbarkeit und zur Starkung der erſchlafften Faſern,
werden durch einen phlogiſtiſchen Zuſtand und Crubditaken

in den erſten Wegen contraindicirt, jedoch wenn ſie mit
andern Beſtandtheilen gemiſcht, oder durch Nebenge—
brauch von Heilmitteln in ihrer Wirkung gemildert, in
gewiſſen Fallen anwendbar ſeyn. Waſſer, deren An—
theil großtentheils fire Luft iſt, erfordern bei der
Anwendung die Ruckſichten, die kurz vorher uber den
Gebrauch dieſer Luft-arten angegeben wurden. Die
Schwefelwaſſer ſind nicht anwendbar, wo große Reiz—
barkeir und phlogiſtiſche Anlage; hingegen in fieberleſen
Stockungen und Verhartungen heilſam. Von den Ei—
ſenwaſſern gilt, was in dem dritten Theile von den
Wirkungen der Eiſenhaltigen Mittel geſagt werden wird.
Uebrigens wird die gute. Wirkung dieſer Waſſer durch
eine gute Diat befordert.

t

J. 468.
Das Licht verdient die Aufmierkſamkeit der Aerzte

54.). Ein gemaßigtes Licht iſt Schwachlichen am
zutraglichſten. Ehedem verſetzten die Aerzte ihre Kran—

ken in die Dunkelheit, wovon in Zimmermanns Unter—
redung mit Friedrich IIJ. eine ſonderbare Aneldote ſteht.

Hieher gehort die Lichtſcheu und der Lichthunger.

g. 46g9.
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J. 4b6y9.
Die Transfuſion wurde ehedem fur ein Mittel

gehalten, die Tage der Schwachlichen zu verlangern;
der Erfolg war ſehr' zweideutig. Die wenigen Beob
achtungen ſichern dieſe Methode noch zu wenig. Sonr
derbar iſt Darvins Vorſchlag (Zoonomie 2. Th.
1. Abh. S. 220.

1244

J—
2 J

Funfte
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Funftes Kapitel.
Lebensordnung fur Schwachliche.

J. 470.
ſm⁊Vhe wir uns mit dem Gegenſtande dieſes Kapitels naher
beſchaftigen, muſſen wir vorher zwei Abwege bezeichnen,
auf welche ſo leicht die Diatetiker gerathen, wenn ſie Ge—
ſundheitsregeln fur Schwachliche geben ſollen. Der erſte
iſt, daß Schwachliche eine ganz eigene, von der fur ge—
ſunde Leüte abweichende Lebensordnung haben mußten.
Mon verweiſet ſie auf eine eigentliche Krankendiat, dadurch

wird ihre Kranklichkeit in wahre Krankheit ubergefuhrt,
und die Schwache unterhalten. Mit angſtlicher Sorgfalt
wendet man von ihnen alle Einfluſſe einer rauhen Witte—
rung, einer kuhlen Luft ab, erlaubt ihnen kaum einige
Bewegung, oder wenigſtens mit großer Beſorgniß, ſich
Schaden zu thun; giebt ihnen lauter zartliche weiche
Speiſen, dunne Pflanzenkoſt, ſchwaches nahrloſes Ge—
tranke, kurz, verhutet alle ſtark wirkende Reize, wodurch
ſie in eine großere Thatigkeit geſetzt werden konnten, erhalt

ſie in einer beſtandigen Unthatigkeit und tragen Ruhe,
wo—
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wobei die innern und auſſern Krafte erſchlafft werden.
Vorurtheil und Aberglaube kommt dazu, der Misbrauch
reizender oder ſtarkender Mittel giebt Gelegenheit, daß
man bei Schwachlichen alle Erregung der Thatigkeit furch—
tet, und dadurch die Moglichkeit der Starkung und Abhar
tung verhindert. Jſt die Schwache eine Folge des Ueber—
maaßes an Reizen, ſo wird ſie in den meiſten Fallen durch
Verminderung, nicht durch ganzliche Entziehung, der
nothigen Reize gehoben; in Vuckſicht der auſſern Reize
wird die allzugeiſtige gewurzhafte Nahrung verandert c.,
in Betreff der innern Reize Blut weggelaſſen, Bader ange—

wendet rc. Allein, dieſe Mittel werden nur bis zu einem
gewiſſen Grade, und eine gewiſſe Zeitlang angewendet,
um nicht die Schwache zu vermehren; es wat blos der
Zweck, die Urſachen der Schwache zu entfernen. Jſt die
Schwache Folge des Mangels an nothigen Reizen, ſo wird
dieſer erſetzt, und in dem Falle findet die eigentliche Star—

kungsdiat Statt.

Allein, noch leichter gerathen wir beſonders aus
Misverſtande, des Brownianismus auf den beſonders ent—

gegengeſetzten Abweg, und reden uberall, wo wir Aſthenie
ſehen, von Starkungsmitteln. Aber welche Starkungs-
methode? Ohne Ruckſicht auf die Urſachen der Schwache
ergreifen wir ſogleich die reizend ſtarkende Diat, Wein,
Gewurze, Fleiſchſpeiſen, ſo viel, als ſich nur hinunter brin—
gen laſſen. Es iſt von dieſem ſchadlichen Misbrauche
bereits in der Einleitung zu dem dritten Kapitel geſagt
worden, ſo daß ich hier weiter nichts hinzufugen darf.

J. 471.
Es bedarf einer eigenen Diat fur Schwachliche;

allein, dieſe beſteht nicht ſowohl in ganz beſonders

zu
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zubereiteten Speiſen und Getranken, ſondern uberhaupt in

einem zweckmaßigen Verhalten mit Ruckſicht auf dieſen
Zuſtand. Vorhergegangene Gewohnheit und Lebensart

kommt vorzuglich in Betracht. Schwachliche konnen
durch eine ſorgfaltige Aufmerkſamkeit auf ihren Zuſtand,

auf das, was ihnen frommt oder ſchadet, ihr Leben dennoch
ziemlich hoch bringen, wenn ſie mit nothiger Kenntniß und
Beurtheilung, unterſtutzt von dem Rathe des Arztes, ihr
Verhalten darnach einrichten. Die Vermeidung des Urber—

maaßes, und das ſorgfaltige Halten der Mittelſtraße iſt
autch hier das beſte.

472.
Der Schwachliche muß abgehartet werden, durch

Verminderung der allzugroßen Empfindlichkeit gegen Reize.
Dieſe Abhartung iſt um ſo nothiger, weil die Abwendung
der Reize nicht immer in unſerer Gewalt iſt. Es iſt nicht
zu ſpat, den Korper abzuharten, wenn er ſchon wirklich
geſchwacht iſt. Auch der Weichlichſte kann ſelbſt in ſpatern
Jahren zu einer gewiſſen Starke und Feſtigkeit des Korpers
gelangen; ſo wie im Gegentheile ſehr hart erzogene, bei
Landluft und Hand-arbeit aufgewachſene Menſchen durch
eine veranderte ſitzende Lebensart, Stuben-aufenthalt,
Kultur, auſſerſt weichlich und empfindſam werden. Jch
kenne mehrere Bauernſohne, die in den gelehrten Stand
ubergiengen, und in wenigen Jahren die Korperſchwache
und Nervenzartheit dieſes Standes bekamen. Ob ſie wohl
mehr verloren, als gewonnen hatten?

Schwachliche muſſen ihren Korper nach und nach

abharten. Die wahre Starkung erlangen wir nur auf
einem langſamen Wege. Der Uebergang auf eine geſun—

2. C dere
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dere Lebensordnung muß allmalig geſchehen, vor allen aber
ſo, daß man ſich dabei keinen unangenehmen Zwang anthut.
Ferner muß dieſe Abhartungsmethode lange genug fortge
ſetzt werden; man muß nicht wieder zu ſeinen ehemaligen
ſchwachenden Gewohnheiten zuruckkehren. Dieſe Abhar
tung beſteht theils in Vermeidung der ſchwachenden Ur
ſachen, theils in Anwendung von Starkungsmitteln. Das
erſtere macht den vorzuglichſten Theil der Kur aus, und auch
den ſchwerſten, wird auch darum am meiſten vernachlaſſi—
get, indem man von den Starkungsmitteln alles erwartet.
Man reiſet in die Bader, braucht Eiſen und Krauter,
Weine und China, ohne dabei von den ſchadlichen Lieb—
lingsgewohnheiten abzulaſſen, und ſieht ſich getauſcht,
giebt den Aerzten und ihrer Kunſt ſeine fortdauernde Krank-
lichkeit, oder Krankheit Schuld.

Aerzte muſſen ſich bemuhen, die entfernten Urſachen
der Schwache aufzuſuchen, und wie weit ſie in der Will—
kuhrlichkeit des Kranken ſelbſt liegen, ihm die Entfernung
derſelbigen zur unerlaßlichen Bedingung machen. Es
giebt Falle, wo der Arzt pflichtmaßiger und anſtandiger
handelt, den Kranken, der ſich zu dieſer Entfernung nicht
entſchließen will, lieber zu verlaſſen, als durch unzeitiges

Nachgeben die Kunſt herabwurdigen. Am Ende fallt doch—

die Schuld auf den Arzt.

Dieſe Abhartung iſt entweder allgemein, oder ortlich.
Die Veranderung der bisherigen ſchwachenden Lebensweiſe,

Vertauſchung des Landlebens mit der Stadt, taglicher
Genuß der freien Luft, Ablegen allzuwarmer Kleider,
Verlaſſen des weichlichen Lagers, Gewohnung an den
Kraften gemaße Korper-arbeiten. Auch der Uebergang zu
dem Beſſern muß allmalig geſchehen. Geſchieht die

Ab
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Abanderung plotzlich; ſo iſt ſie nicht ohne Gefahr, und
wir muſſen ſie gewohnlich bekrankeln. Sehr viel kommt
darauf an, daß dieſe Verbeſſerung unſerer Lebensordnung
ein Werk des feſteſten Muthes und der Ueberzeugung iſt.
Cornaro hat uns davon ein nachahmungswurdiges Bei—
ſpiel gegeben. Noch im Zoſten Jahre, da ſein Korper
durch Ausſchweifungen ſchon auſſerſt enervirt war, hatte

er den Muth, ſich einer ſtrengen diatetiſchen Obſervanz zu
unterwerfen, wobei er auf der einen Seite die ſchwachenden

Urſachen vermied, auf der andern das Maaß und die Be
ſchaffenheit der Speiſen beſtimmte. Dafur belohnte ihn
auch ein beinahe hundertjahriges Alter.

g. 473.
Die ortliche Abhartung der Organe betrifft theils die

Starkung derjenigen Organe, welche vor andern geſchwacht

ſind; theils aber auch die Starkung der Haupt-organe des
Lebens, um dadurch die Geſundheit des Korpers uberhaupt

zu erhalten und zu befeſtigen.

Zuweilen leiden einzelne Theile unſers Korpers an
einer beſondern Schwache, z. B. der Magen, die Lunge,
die Augen, auſſere Gliedmaßen e. Man erkennt dieſe
Schwache an der Unvollkommenheit derſelben, an ihrer
Unfahigkeit zu den ihnen gemaßen Verrichtungen, an ver
ſchiedenen Beſchwerden, denen ſie unterworfen, an einer
gewiſſen Neigung derſelben zu ortlichen Krankheiten, ende

lich an ihrer beſondern Empfanglichkeit fur allgemeine
Krankheiten des Korpers, wovon ſie am meiſten angegriffen

werden. Oeftere Magenbeſchwerden, Aufſtoßen, dit
Symptome der Unverdaulichkeit, wenn ſie auch nach einer
leichten Mahlzeit erſcheinen, die vorzugliche Schwache

x2 des
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des Verdauungsvermogens in Krankheiten, oder die Wahr—
nehmung dieſer Zufalle gleich bei dem erſten Anfalle einer
Krankheit iſt ein Zeichen eines ſchwachen Magens. Dieſe
vorzuglich geſchwachten Organe muſſen geſtarkt werden,
und eben dadurch verſchließen wir der Krankheit einen Weg.
Es iſt hier die Rede von den Starkungsmitteln der Daiat.
Wir ſuchen dieſe Starkungsmethode entweder vorzuglich
auf die leidenden Organe zu richten, oder durch allgemeine—
Starkung das geſtorte Gleichgewicht in der Organiſation
uberhaupt herzuſtellen. Wir ſtarken das Haut-organ
durch Reinlichkeit, Waſchen, Baden, Luftgenuß, maßige
Bewegung; die Lunge durch Athmen einer reinen Luft,
durch gemaßigte Uebung der Stimme; den Magen durch
maßig reizende und ſtarkende Koſt, Bewegung und Korper

arbeit c. Ein Organ wird durch das andere geſtarkt,
mit dem es in Verbindung ſteht, z. B. das Verdauungs
organ durch Starkung der Haut c. Daß ubrigens auch
hier die ſchwachenden Urſachen vermieden werden muſſen,

verſteht ſich. Noch mehr ſuchen wir durch gleichmaßige
Starkung und Abhartung des Korpers die partielle
Schwache zu heben, welche durch einſeitige Uebung ent—

ſtanden iſt.

Durch Starkung der Haupt-organe des Lebens ſuchen
wir die allgemeine Geſundheit zu erhalten. Dieſe Star—
kungsmethode beſteht nicht ſowohl in beſonders an dieſe
Organe gebrachten Starkungsmitteln, ſondern in der auf—
merkſamen Sorgfalt, dieſe Organe in einer gewiſſen Voll
kommenheit und Feſtigkeit zu erhalten, die ſchwachenden
Urſachen von ihnen abzuwenden. Welch ein großer Vor
theil, wenn das Leben in dieſen Hauptrorganen ſo lange
als moglich hinlanglich wirkſam iſt, davon hangt die Ver
langerung unſers Daſeyns ab. Das Organ der Lunge,

des
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des Magens, der Haut, das Zeugungsorgan ſind es vor—
nehmlich, auf die wir unſere Aufmerkſamkeit richten muſ—
ſen, und von deren gutem Zuſtande vorzuglich unſere Ge—

ſuidheit und Wohlſeyn abhangt. Schon die gute Be—
ſchaffenheit und Geſurdheit eines einzelnen dieſer Organe
hat zur Erhaltung des Lebens einen wichtigen Einfluß.
Man nehme nur die Veobachtung, daß alte Leute gewohn—
lich einen vorzuglich guten Magen hatten, daß Verſthnit—

tene kein hohes Alter erreichten c. Die Hauptſache beruht
hierbei auf die Vermeibung alles desjenigen, was einen

i

ſt fof onttſchadlichen Ein uß au iee rgane yha.

47 4.

J

J

ĩ

Wir kommen nunmehr zu den Vorſchriften des diate—
J

tiſchen Verhaltens fur Schwachliche. Ohne eine allge—meine Diatetik aufzuſtellen, glaube ich hierbei mich auf J
J

einige Bemerkungen in Beziehung auf den aſtheniſchen J
Zuſtand einzuſchranken.

J. 475.
Das erſte Erforderniß zur Erhaltung des Lebens iſt

eine reine Luft, die vorzuglichſte Bedingung, unter
der die Herſtellung der Kranken moglich iſt. Allein in
Beurtheilung der relativen Gute der Luft fur den Kranken
unterſcheiden wir genau zwei Zuſtande.

1) Erhohte widernaturliche Thatigkeit Il
des Lebensprinzips, deren Folge vermehrte Reiz—
barkeit und fieberhafte Bewegungen.

J

2) Verminderte ſchwache Thatigkeit
des Lebensprinzips, geſchwachte Reizbarkeit, ſeroſe,

cachektiſche Anlage.
Jmm 1
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Jm erſtern Falle wurde eine allzureine Luft die Rei
zung vermehren, die entzundliche Anlage begunſtigen, und
den ohnedem in Misverhaltniß in dem Korper angehauften
Sauerſtoff vermehren, und dadurch die Konſumtion des
Lebens beſchleunigen. Dieſes iſt aber inſonderheit der
Fall, wenn vorzuglich in der Lunge ein Uebermaaß von
Thatigkeit und Reizbarkeit vorhanden, daher Lugenſuchtige
in einer hoch liegenden und trockenen Gegend ſich weit
ſchlimmer befinden, als in einer niedern feuchten. Jn
dem erwahnten Zuſtande wird vielmehr eine Luft, die
mehr Antheil von Kohlenſtoff hat, dienlich ſeyn. Sehr
merkwurdig iſt die Beobachtuug von Markus Herz,
der beim Faulfieber weit mehr arme Kranke in kleinen
engen niedrigen Stuben, mit mephitiſcher Luft aller Art
erfullt, haufiger davon kommen ſah, als Reiche in großen
Salen, wo ein beſtandiges Rauchern die Luft verbeſſerte
und. anhaltende Zuge ſie erfriſchten. Doch davon im Fol—
genden mehreres.

Jm zweiten Falle bei verminderter Reizbarkeit, fie—
berloſen Zuſtande, ſtorbutiſcher cachektiſcher Anlage, wo
man einen großen Antheil von Kohlenſtoff in der Miſchung
der Safte annimmt, wird eine reinere, mehr Sauerſtoff
enthaltende Luft erfordert. Solche Kranke befinden ſich
in hohern Gegenden beſſer. Man wird ſie vielleicht kunf
tig Luftreiſen machen laſſen, ſo wie man im entgegengeſetza
ten Zuſtande Seereiſen empfiehlt.

Sehr richtig macht uns Herz auf den Unter
ſchied zwiſchen unreiner und verdorbener Luft aufmerkſam.
Eine Luft, die nicht im hohen Grade rein, weniger Antheil

von

Hufelands Journal der prakt. Heilt. II. G. 6o.
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von Sauerſtoff hat, und auſſer einer großern Menge Koh—
lenſtoff noch manche fremd-artige Beſtandtheile, Dunſte

verſchiedener Art, Naſſe, Waſſer, thieriſche Stoffe uc.
enthalt, iſt darum noch nicht ganz verdorben, und fur die
Geſundheit nachtheilig, wenn die Azote nur nicht in einem
hohen Grade vorhanden, und jene fremd-artigen Beſtand—
theile ihr nur in einem gewiſſen Verhaltniſſe beigemiſcht
ſind. Allein, verdorben, zum Athmen untauglich iſt eine
Luft, die ein Uebermaaß von Kohlenſtoff enthalt, und
durch eine großt Menge fremdartiger Beſtandtheile inficirt
iſt. Es iſt freilich ſchwer, ſich hierbei vor dem Misver
ſtehen zu huten; allein man muß auf den Zuſtand der

J

Organiſation Ruckſicht nehmen. Wo viel Reizbarkeit,
Neigung zur Trennung der organiſchen Miſchungen, wie
bei der fauligten Krankheitsanlage, beim Skorbut und bei in

ul

ihder Lungenſucht, iſt eine allzureine Luft nachtheilig. Desbraven Kapitain Berings Gefahrten fanden dadurch I
ihren Tod. Es heißt davon in Mullers Samml. ruſſiſch.
Geſchichte: „als der Befehl ergieng, daß die Kranken J
ſollten ans Land gebracht werden, ſo wurden ſie ſehr froh,
ſtanden auf, zogen ihre Kleider an, und glaubten, nun
wurden ſie bald geneſen. Kamen ſie aber von ihrem Lager,
welches im Untertheile des Schiffes in einer dumpfigten, Iul
mit vielen fremden Theilen angefullten Luft war, auf das

Verdeck, ſo war ihr Ende da.“ Alles wird hierbei bezie
J

hungsweiſe verſtanden

Allein dieſe Beobachtung hindert nicht, daß wir nach
einer relativ reinen und guten Luft trachten muſſen, daß

wir

39 S. Lichtenbergs Erklarung in der Vorrede zur vier—
ten Ausg. der Erxlebenſchen Anfangsgr, der Naturlehre,
S. XXIX. u. ſ. f. Roſchlaub Pathogenie II.
g. 1035. 1

11
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wir die offentlichen Reinigkeitsanſtalten begunſtigen, und
die Reinigkeit der Luft in ſo weit herzuſtellen ſuchen, als
ſie fur die Erhaltung unſerer Geſundheit nothwendig iſt.
Durch das Uebermaaß von ſchadlichen Gasarten, Snmpf—
luft, thieriſches Leichengas c. wird die Gute der Lunt ver—
dorben, Krankheit und Tod herbeigezogen, und eine ſolche

Luft iſt fur Geſunde auſſerſt verderblich. Allein, ganz
anders iſt es in gewiſſen Krankheitszuſtanden, wo eine
allzureine Luft die Reizbarkeit vermehrt und die Konſumtion

des Lebens beſchleunigt. Wir wiſſen es ja, daß ſo mancho
Reize auf den kranken Korper ganz anders wirken, als auf
den geſunden. Die Abwechſelung, der ſchnelle Uebergang

aus einer mit Stick- oder Kohlengas erfullten Luft in eine
mit vielen Sauerſtoff erfullte Luft iſt es vornehmlich,
welche in ſo große Gefahr ſetzt. Man leite aus dem vor
her Geſagten ja nicht, daß eine azotiſche Luft fur Kranke
der erwahnten Art die beſte, oder daß, je unreiner die Luft,

deſto zutraglicher ſie ihnen ſeh.

Aber doch iſt der Aufenthalt auf dem Lande, der
Genuß der reinen Athmoſphare fur ſchwachliche krankliche
Perſonen ſo heilſam, die langſt ſchon in den dunſtvollen
Stadten ihr Grab gefunden hatten? Wahr, allein wir
haben auch auf dem Lande noch nicht die auſſerſt reine Luft,
welche fur manche Lungen ſo nachtheilig iſt, wenn anders
die Gegend nicht zu hoch liegt; wir haben blos eine beſſere
Luft, als in der Stadt, rein von jenen ſchadlichen Bei—
miſchungen.

Die Reinigung der Luft bewirken wir durch Herſtel—
lung ihrer Bewegung. Eine ſtehende Luft verdirbt eben
ſo wie ſtehendes Waſſer. Oefnen der Fenſter, Luftzuge
ſind die beſten Reinigungsmittel, dagegen das Rauchern

die
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die Luft zu ſehr austrocknet und mit betaubenden Dunſten
erfullt. Das Beſprengen, oder das Aufgießen von Eſſig
auf gluhende Steine entwickelt ein kohlenſaures Gas,
beſſer iſt das langſame Verdampfen des Eſſigs in der
Warme.

 Eiine gemaßigte Temperatur der Luft iſt fur die Geſund—
heit am zuütraglichſten. Die Hitze erhoht die Reizbarkeit wider
naturlich, trocknet und verzehrt die Fluſſigkeiten des Korpers,

erregt eine widernaturliche Warme, ubermaßigen Hindrang
der Safte gegen die Haut, Anhaufung an einzelnen Theilen,
beſonders in ſolchen, wo ohnedem viel Zudrang des Bluts

iſt, wie gegen das Gehirn und das Herz. Die Folgen
aller dieſer widernaturlichen Veranderungen in dem Korper

werden durch das allzuſtarke Einheizen veranlaßt. Jn—
deſſen macht;die Gewohnheit eine Ausnahme. Die Wir—
kung der Kalte auf den Korper iſt bereits erwieſen worden,
der Einfluß der Luft wird endlich durch die Naſſe oder
Trockenheit, und durch die Verbindung derſelben mit der
Hitze oder Kalte verandert. Doch der Zweck dieſes Werks
erlaubt nicht, dieſen Gegenſtand weiter zu verfolgen,
den man in allen diatetiſchen Compendien abgehaudelt

findet.

Nahrungs mittel.
g. 476.

Schwachliche bedurfen keiner beſondern oder beſon—

ders zubereiteten Speiſen, ihre Speiſe-ordnung muß blos
ihrem Zuſtande gemaß eingerichtet werden. Eine allzu—
dunne ſchwache nahrloſe Diat paßt eben ſo wenig fur
Schwachliche, als lauter reizende und ſtopſende Speiſen.

Ueber—
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Uueberhaupt kommt es beim Speiſegenuſſe weit mehr auf die
Beſchaffenheit der Verdauungskraft, auf den Zuſtand der
Organiſ ation uberhaupt und auf die Gewohnheit an, als
auf die Beſchaffenheit der Speiſen. Man hat ſſch zu ſehr
mit Unterſuchung der Qualitat der Speiſen beſchaftiget,
und daraus nicht ganz zuverlaſſige Folgerungen fur ihre
Verdaulichkeit gezogen, ohne zu bedenken, daß die Nah—
rungsmittel in unſerm Magen, in einem belebten Organe,
ganz andere Veranderungen erleiden, als unter den Han—
den des Chemikers. Die dem Anſcheine nach unverdau—
lichſten Speiſen werden von ganzen Volkern ohne Schaden
genoſſen. Allein dieſe Beobachtung muß uns nicht zu
weit fuhren, um alle Arten von Speiſen geradezu fur
verdaulich zu erklaren; ſondern aus der Vergleichung der
Qualitat und Quantitat der Speiſen mit dem Zuſtande
der Organiſation laßt ſich ein treffendes Urtheil fallen.

Ganz anders jſt der Zuſtand Schwachlicher, als
Geſunder. Es fehlt dem Verdauungsvermogen an der
nothigen Starke, um die Speiſen zu bearbeiten; der Ein
fluß des Lebensprinzips auf das Verdauungsorgan iſt ver
mindert; es fehlt den Fibern des Magens an Spannkraft,
daher wird aus den Speiſen zu wenig Nahrungsſtoff gezo
gen, es bleiben mehr grobere nahrloſe Theile zuruck, die
wegen der verminderten Kraft nicht gehorig fortgeſchafft
werden; die ſchlaffen Fibern des Magens konnen der Aus—
dehnung des Volumens der Speiſen nicht Widerſtand lei
ſten. Zuweilen iſt die Reizbarkeit des Magens auſſerſt
groß, es erfolgen ſogleich Beſchwerden vom Speiſegenuß,
oder die Speiſen werden unverdaut ausgeleert. Noch
mehr kommt in der Aſthenie die allgemeine Beſchaffenheit
der Organiſation in Betracht, die Empfindlichkeit oder
Unempfindlichkeit gegen Reize, die. vermehrte oder

ver
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verminderte Thatigkeit des Lebensprinzips wegen des
großen Konſenſus, in dem das Verdauungsorgan mit den
ubrigen Organen ſteht. Daher kommen bei Schwachlichen
und Kranklichen ſo manche auſſere Umſtande hinzu, welche
auf die Wirkſamkeit der Verdauung Einfluß haben, daher
auch, nachdem ſolche obwalten, die Verdauung periodiſch
ſchwacher oder ſtarker iſt.

Der Appetit iſt bei Schwachlichen und Kranklichen
kein ſicherer Leiter: die Geſchmacksnerven ſind bei ihnen

entweder zu abgeſtumpft oder zu reizbar. Siccherer iſt
das Gefuhl nach dem Speiſegenuſſe. Die Beangſtigung
nach dem Eſſen, Drucken im Magen, Blahungen, aufge—
triebener Leib, Hitze im Kopfe ſind Zeichen, daß man
mehr zu ſich genommen hat, als man vertragen kann.

Jch darf nicht vergeſſen, einige Vorſchriften fur
Schwachliche anzugeben, bei deren Beobachtung der Ge

nuß der Speiſen fur ſie verdaulich und nahrhaft werden
kann.

1) Man kaue gut. Durch das Kauen werden
die Speiſen zu einem guten Breie bereitet, und ſo dem
Magen der ſchwerſte Theil ſeiner Arbeit erſpart, daß ſich
dann leichter die nahrenden Theile ausziehen laſſen. Wer
gut kauet, braucht eine weit geringere Menge von Speiſen,
weil der Nahrungsſtoff derſelben in großerer Menge benutzt

wird. Wuahrend des Kauens werden wahrſcheinlicher
Weiſe ſchon manche nutzliche Theile in das Lymphſeſtem
aufgenommen, die durch das vernachlaſſigte Kauen dem
Korper entzogen werden.

2) Nan halte eine gewiſſe Ordnung in
dem Genuſſe der Speiſen. Der Magen bedarf

zu
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zu ſeinem Geſchafte Zeit und Ruhe. Das beſtandige Ein—
fullen der Speiſen, wenn man auch wenig Speiſe auf
einmal nimmt, reizt den Magen fortwahrend, erweckt eine
widernaturliche Eßluſt, und am Ende entſteht doch ein
ſchadliches Uebermaaß.

z) Man eſſe Abends wenig. Eine ſtarke
Abendmahlzeit bekommt uns deswegen nicht wohl, weil
wir ſchon den Mittag den Magen mit Speiſen angefullt
haben, die noch nicht vollig verdauet ſind. Daher der
unruhige Schlaf, der Hindrang des Bluts gegen den
Kopf.

4H Man genieße die Nahlzeit ungeſtort.
Jndem der Magen arbeitet, durfen, die andern Organe in
keiner großen Thatigkeit ſehon. Vornehmlich wird die
Arbeit des Magens durch angeſtrengte Thatigkeit des
Seelen-organs geſtort, durch heftige Leidenſchaften, Uebun

gen der Denkkraft c.

5) Man vermeide nach dem Eſſen jede
Anſtrengung des Geiſtes und Korpers. Be—
kannt iſt der Nachtheil heftiger Leidenſchaften und des
Studirens nach der Mahlzeit. Eben ſo hindert ſtarke Be
wegung die Verdauung, erregt Erbrechen und Schwindel,

am meiſten bei Schwachlichen.

6) Wahrend der Mahlzeit iſt es. ſchadlich, viel zu
trinken, wodurch der Magen ausgedehnt, die Nahrung zu
ſehr verdunnt und unwirkſam gemacht wird.,

J. 477.
Die Fleiſchſpeiſen ſind bei manchen Diatetikern

in einem ublen Rufe, ſie erwarten davon Aufloſung der
Safte,
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Safte, Anhaufung einer laugenhaften Scharfe c.;, hin—
gegen empfehlen andere auch den gefahrlichſten hitzigſten

Kranken nichts als Fleiſch.

Fleiſchſpeiſen gehoren allerdings, wie ſelbſt Brown
geſteht, (nach Pfaff g. 24. unter die Reizmittel.
„Fleiſch allein und alle aus Fleiſch bereitete Gerichte ſind
Speiſen, heißt es, wobei Gefahr iſt, daß ſie zu viel
reizen.“

Wir wiſſen, daß Fleiſchſpeiſen die Reizbarkeit ver—
mehren, und die entzundliche Anlage begunſtigen. Daher
durfte man ſie wohl nicht ſo unbedingt mit Brown
(g. 266.) in jedem Grade aſtheniſcher Beſchaffenheit em—
pfehlen; ſie muſſen naturlich bei einer erhohten Reizbarkeit

ſchadlich ſeyn, ich meine im Uebermaaße genoſſen. Jn
dieſem Zuſtande wird das Fleiſch in Subſtanz nicht wohl
vertragen, ganz was anders iſt Fleiſch als Zuſatz zu den
Vegetabilien, oder die Fleiſchbruhe, auch muß man das
Fett von dem Fleiſche abſondern, weil es ganz unverdaulich
und an ſich ſchadlich iſt. Fleiſchſpeiſen haben indeß gewiß
den Nachtheil nicht, den man ihnen aufburdet, ſie ſind
vielmehr in einer maßigen Quantitat fur einen ſchwachen
Magen Bedurfniß; ſchadlich aber ſind ſie im Uebermaaße
und fur ſich allein genoſſen. Fleiſchſpeiſen haben in einer
kleinen Quantitat mehr nahrende Theile, als Pflanzen—
ſpeiſen, ſind aber auch zugleich mehr reizend. Man muß
ſie in denm Maaße geben, daß man von ihrer reizenden Ei—

genſchaft weniger zu furchten hat, folglich durch Beimi—
ſchung von Pflanzenſpeiſen gemildert. Fleiſchbruhe iſt
weniger reizend, und doch nahrend. Es iſt kein ſchadli—
cheres Vorurtheil, als bei wirklicher Lebensſchwache, bei

langwierigen Krankheiten, dem Kranken alles Fleiſch
ver—
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verbieten. Die Pflanzenſpeiſen ſind zu unvermogend,
ihm die verlornen Krafte zu erſetzen, ſie konnten es
zwar in großer Menge genoſſen, da ſie aber noch
ſchadlicher ſeyn wurden, indem ſie durch ihr Volumen
den Magen ausdehnen; ſie geben uberdieß dem Magen
nicht den gehorigen Reiz. zur Verdauung. Jn einer ſo
kleinen Quantitat, wie man ſie einem ſchwachen Magen
ohnt Nachtheil beibringen kann, ſind ſie zu wenig nahr—
haft. Die Pflanzenſpeiſen erfordern uberdieß, weun ſie
verdauet werden ſollen, eine große Thatigkeit der Wir
kungskraft der Organiſation, wodurch das Verdauungs-
vermogen ebenfalls in große Wirkſamkeit geſetzt wird;
dieſes Wirkungsvermogen hangt von wahrer Lebensſtarke
ab. Je mehr wahre Lebensſtarke vorhanden, je beſſer
die Beſchaffenheit der organiſchen Theile; je feſter und
dichter die Faſern, deſto beſſer werden Pflanzenſpeiſen
vertragen; dieſe Thatigkeit des Wirkungsvermogens wird
durch Bewegung und Korper-arbeit unterhalten. Daher
vertragen die ſtarkſten arbeitſamſten Menſchen gerade
am beſten die Pflanzenkoſt, da ſie hingegen ſchwachli
chen Leuten bei einer ſitzenden Lebensart nicht wohl be
kommt, ihnen Magenbeſchwerden und andere Uebel ver
urſacht, die Schwache und Kraftloſigkeit vermehrt.

Eine ſchickliche Verbindung der vegetabiliſchen und
animaliſchen Koſt, doch niemals das Fleiſch in einer
unverhaltnißmaßigen Menge gegen die Pflanzennahrung,
beſſer weniger Fleiſch, als zu viel, iſt fur Schwachliche
am paſſendſten (F. 4o8.), beſonders aber mogen ſie ſich
die von allem Fett befreiete Fleiſchbruhe empfohlen ſeyn
laſſen.

Das Fett iſt fur den ſchwachen Magen auſſerſt
nachtheilig, wird leicht ranzigt, erzeugt eine verderbliche

Scharfe
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Scharfe und fauligte Gahrung, veranlaßt Entzundung
des Magens.

J. 478.
Ein ſchwacher Magen vertragt die Sauren nicht

gut, ſo ſehr man auch ſaure Speiſen und Getranke
fur Schwachliche und Kranke ganz unbedingt empfohlen
hat. Jn ſtheniſchen Zuſtanden, wo es dem Verdauungs—
organe nicht an Wirkungsvermogen mangelt, konnen
ſaure Speiſen und Getranke dienlich ſeyn, aber wo die
Verdauung ſchon auſſerſt geſchwacht iſt, muß man ſie
vermeiden; ſie ziehen zuſammen, verdicken die Safte,
und reizen die Faſern des Magens. Man thut daher
nicht wohl, wenn man Hypochondriſten und andern, die
an Schwache des Darmkanals leiden, eine Menge ſaure
Zukoſt genießen laßt. Eben dieſes gilt von den ſauren
Getranken, Waſſer mit Weineſſig, Holzapfeltrank, die
man ſo unbedingt in allen Krankheiten reicht, und die
nur bei wahrer Sthenie, bei entzundlicher Anlage,
aber nicht in wirklicher Aſthenie, und bei großer Visci—
ditat, und Verdauungsſchwache paſſen.

J. 479.
Die Milch erfordert, auſſer faſt unmittelbar aus

ihrer Quelle geſchopft, einen feſten guten Magen; ſie
verliert durch alle Zubereitung an Verdaulichkeit, Gute,
und nahrhaften Eigenſchaften. Man ſieht daraus, wie
unbedingt man Schwachlichen die Milchkur brauchen
laßt.

J. 4aso.
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g. 480.
Jm Betreff der Getranke muß man eben ſo

wohl das zu viele, als das zu wenige Trinken
vermeiden. Das erſtere ſchwacht die Verdauung, dehnt
den Magen aus; das zweite veranlaßt Vertrocknung.

Das geſundeſte Getranke iſt das Waſſer, aus
der Quelle geſchopft; allein man muß von Kindheit
daran gewohnt ſeyn. Viele konnen das Waſſer nicht
anders als abgekocht vertragen.

Das Bier, vorausgeſetzt, daß es rein und vollig
abgegohren, iſt ein nahrendes ſtarkendes Getranke fur
Schwachliche. Jch habe Menſchen gekannt, die durch

ſtarken Blutverluſt auſſerſt entkraftet waren, und ſich blos
beim Biere erholten.

Der Wein iſt eine wahre Arznei, das vorzuglichſte

Stuarkungsmittel bei wirklicher Schwache, wo es an Le
bensprinzip fehlt, bei der wahren direkten Schwache; er
erquickt, belebt, ſtarkt die Verdauung, und kann in dem
Maaße angewendet werden, als es an Reizfahigkeit man
gelt. Allein nur in der wirklichen Schwache. Schadlich
wird er hingegen bei ubermaßiger Reizbarkeit und Lebens—
thatigkeit, bei Fieberbewegungen ſeyn, denn er iſt eben
ſowohl das großte Reizmittel, als er das erſte Starkungs

mittel iſt.

Branntwein, und andere geiſtige hitzige Ge—
tranke ſchicken ſich gar nicht fur Kranke; ſie ubertreffen
den Wein an reizender Eigenſchaft, ohne ſeine direkt ſtar—

kende Kraft zu haben. Gewohnheit und Sitte macht
jedoch hiervon eine Ausnahme, und der Branntwein

ſſt



177

iſt fur Branntweintrinker das großte Starkungsmittel,
das man ihnen in Krankheiten nicht entziehen darf.

g. 481.
Schleimigte Speiſen, mehligte Fruchte,

Eier zc. haben die Eigenſchaft, den Verluſt nahrender
Theile zu erſetzen, und ſind daher fur ausgemergelte abge—
zehrte Schwachlinge vortrefflich, beſonders aber in Ver—
bindung mit Fleiſchbruhe, wodurch ihnen zugleich die Nei—
gung zur Saure benommen wird; ſie mildern die Scharfe
in den Saften. Die Salepwurzel, Reis, Gerſten—
graupchenſchlein, Nudeln, Sago dienen zu dieſem
Zwecke.

Friſche oder weichgeſottene Eier ſind nahrhaft,
leicht verdaulich. Ein Ei mit Zucker geſchlagen, und
etwas Wein hinzugeſetzt, giebt ein gutes Nahrungsmittel.

Der Zukker verdient die Lobſpruche, die ihm
Hunter »n) beilegt, als eins der beſten ſtarkenden
Mittel, wenn der Korper durch ein langes Faſten ſehr
geſchwacht worden iſt. Man ſollte ihn zu allen Speiſen
der Schwachlichen ſetzen.

g. 482.

Thunberg in der japaniſchen Flora erzahlt, daß die
Japaner beſonders das Mark des Stammes ſchatzen.
Sie verſichern, daß die Soldaten mit einem kleinen
Stucke ſich zur Kriegszeit lange das Leben friſten konnen.

an) Ueber die vener. Krankheit, a. d. Engl. Leipz. 1787.

S. boß ie.
24 M
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9. 482.
Zuweilen verhindert die Krankheit, daß ſo viel Nah

rungsmittel beigebracht werden konnen, als zur Erhaltung
des Lebens nothig ſind. Die Aſſimilation iſt ſo geſchwacht,

daß die nahrenden Stoffe nicht zur Nutrition angewendet
werden konnen; die zur Aufnahme und Bearbeitung der
Nahrungsſtoffe beſtimmten Organe ſind verletzt, und un

brauchbar zu ihrem Geſchafte; es iſt unmoglich, oder
wenigſtens ſehr ſchwer, die Nahrungsmittel auf dem ge—
wohnlichen Wege durch den Mund beizubringen, wie bei
der Mundklemme; oder der Magen iſt ſo ſchwach, daß
jedes Nahrungsmittel die heftigſten Beſchwerden der Un
verdaulichkeit verurſacht, oder ſo reizbar, daß die Nah—
rungsmittel unverdauet abgehen. Jn dieſen Fallen iſt bei
der heftigen Konſumtion der Krafte von innen und bei dem
Mangel des Erſatzes von auſſen der Tod aus Erſchopfung
zu befurchten. Dieſen abzuwenden, und die daher immer
zunehmende Schwache zu heben, erfordert es ſowohl in
der Wahl und Bereitung, als in der Beibringung der
nothigen Nahrungsſtoffe vieler Kunſt.

Man wahlt dunne ſchleimigte Speiſen, Mußer, nah
rende ſtarkende Suppen, Pflanzenſchleim, Fleiſchbruhen, wenn

feſte Speiſen entweder nicht beizubringen ſind, oder den
Magen zu ſehr reizen; Eier, Sago, Reis, Salepwurzel,
Gerſten- Haferſchleim, Bruhe von Schnecken, Auſtern,
Huhnern, welchen Speiſen man uberdieß einen reichlichen
Zuſatz des nahrenden Zuckers giebt, Milch, Molken, be
ſonders ſuße Molken. Dieſe Speiſen werden. von dem
ſchwachen Magen verdauet, und ſind zum Theil in kleinen
Portionen ſehr nahrend, geben bei erſchopfenden Auslee—
rungen lymphatiſcher Fluſſigkeiten einen Stoff zum Erſatz

her.
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her. Jhr großer Nutzen bei Ruhren, bei der Lienterie,
beim Speichelfluſſe, bei der Mundfaule iſt bekannt.

Wenn ſich die Nahrungsmittel nicht auf dem ge—
wohnlichen Wege beibringen laſſen, ſo bleibt noch der
Darmkanal und die Haut ubrig. Man giebt nahrende
Klyſtire von Haferſchleim, China, Fleiſchbruhen, man
macht Umſchlage dieſer Art, Bader von Fleiſchbruhe, oder
mit China oder Weidenrinde; laßt Dampfe von Milch in
den Mund gehen; injicirt nahrende Stoffe dieſer Art durch den
Schlund. Um zugleich mehr zu ſtarken, bringt man auf
eben dieſe verſchiedenen Arten in Badern, Umſchlagen,
Klyſtiren den Wein bei. Dieſes ſind Hulfsmittel, um
das ſchwache Leben in der auſſerſten Gefahr zu friſten.
Zuweilen gelingt es dadurch, die Kraſte ſo lange empor
zu halten, bis die Natur wieder vermogend iſt zu wirken.

 Wirr erhalten durch die Haut nahrende Stoffe fur
unſern Korper. Einige Matroſen, die ſich ohne Lebens—
mittel auf einem offenen Boote in das Meer waaten, er—
hielten ſich viele Tage lang blos dadurch, daß ſie ihre
Kleider ins Seewaſſer tauchten. Bei der Waſſerſcheu
brachte man Fluſſigkeiten in einem verdeckten Gefaße bei.
Beim Scirrhus des Schlundes ſchlagt Darwin vor,
ſoll man Milch in einer Blaſe beibringen, welche an einer
Rohre oder an einem Katheder gebunden iſt. Man bringt
die Rohre uber die Verengerung weg und preßt ſo die
Milch in den Magen. Ueberhaupt findet man die Hulfs—
mittel in ſolchen Fallen in den Schriftſtellern uber dieſe
Krankheiten. Mehr noch hilft dem Arzte oft im Drange
der Noth ein guter Einfall.

M 2 Nie*x) Zoonomie, 4. B. 1. Abtheil. S. 418 1.
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Nie vergeſſe man in ſolchen Krankheiten das Lebens—
prinzip zu unterſtutzen, um wenigſtens die Aufnahme und

Aſſimilation der nahrenden Stoffe zu erhalten. Nichts
erfullt dieſen Zweck mehr, als der Wein. Mit den nah—
renden Badern wird zugleich das Reiben verbunden, um
die Thatigkeit in den Haupt-organen zur Einſaugung der
Nahrungsſtoffe zu befordern.

F. 483.
Auch Schwachlingen iſt eine maßige Bewegung

Bedurfniß. Durch Unthatigkeit gehen die Krafte verloren.
Aber dieſe Korperbewegung muß ihrem Zuſtande angemeſſen
ſeyn. Jſt das Wirkungsvermogen ſchwach, und die Reiz-
barkeit ſehr groß, d. i. bei einem hohen Grade von Aſthe—
nie, ſo wird eine nur ſchwache, mehr paſſive Bewegung
vertragen. Jch ſahe durch ſtarkes Fahren den Zuſtand
der Lungenſuchtigen ſogleich verſchlimmert werden, das
Fieber nahm uberhand. Allein wo es nicht ſehr an Wir—
kungsvermogen mangelt, wo uberhaupt mehr unterdrucktes
als mangelndes Lebensprinzip, findet eine ſtarkere Bewe—
gung Statt. Die korperliche Bewegung iſt allerdings ein
Hauptmittel, um Schwachliche zu heilen, oder wenigſtens
ihr Leben zu verlangern, zumal wenn ſie mit dem Genuſſe
der freien Luft verbunden iſt.

h. 484.
Je mehr wir der Luft im Freien auſſerhalb der Stadt

genießen, deſto beſſer fur unſere Geſundheit, und wohl
dem, der ganze Tage im Freien zubringen kann. Nichts
iſt ſtarkender und belebender, als der Genuß des Land
lebens.

g. 485.
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J. 485.
Schwachliche durfen ſich weder zu warm, noch zu

leicht kleiden, ſie muſſen bei ihrer Kleidung vornehmlich
auf Klima und Abwechſelung der Witterung VRuckſicht neh—

men. Zur Warme dienen fur ſie vielmehr wollene Kleider
als Pelzwerk, welches bei maßiger Kalte den Korper zu
warm halt, und die Ausdunſtung vermehrt. Flanell, oder
Volle auf der bloßen Haut getragen, erhalt den Korper
in einer gleichen Temperatur, ſchutzt eben ſowohl gegen die
Einwirkung der großen Hitze, als gegen die Kalte, und
dient vornehmlich bei rhevmatiſcher und gichtiſcher An—

lage Uebrigens wird der Kopf kuhl, und die Fuße
warm gehalten, blos alte Leute machen in Ruckſicht der
Kopfbedeckung eine Ausnahme. Es kommt hier viel auf
die Gewohnheit an. Wer von Jugend auf warme Kleider
trug, darf ſie nicht auf einmal ablegen. Enge Kleidungs—
ſtucke, Schnurbruſte, enge Schuhe muſſen ganz vermieden

werden. Je weniger die Kleidung die freie Bewegung
des Korpers hindert, je weniger ſie preßt und druckt,
deſto angemeſſener iſt ſti.

S. 486.
Durch ſorgfaltige Beobachtung der Reinlichkeit

vermeiden Schwachliche ſo manche Beſchwerden, die aus
der vernachlaſſigten Sorgfalt fur die Haut entſtehen.

Das

Man hat die flanellene Bekleidung auf der bloßen Haut
Schwachlichen unbedingt empfohlen. Hufeland hat

ihren Gebrauch ſehr richtig beſtimmt, ſo daß nichts weiter
daruber hier geſagt werden kann. Kunſt, d. menſchl. Leben

2te Ausg. II. S. 176.
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Das oftere Wechſeln der Kleider, beſonders der Unterkleider
und der Waſche verhutet, daß die eigenen Ausdunſtungen
in den Korper wieder eingeſogen werden; das Luften und
Reinigen der Betten, welches im Sommer alle vier, ſechs
Wochen, und im Winter wenigſtens alle zwei Monate ge—
ſchehen ſollte, iſt um ſo nothiger, da die Betten ſo viele Un
reinigkeiten aufnehmen, die beſonders im Schlafe, da die
Einſaugung der Hautgefaße lebhafter von ſtatten geht, in
den Korper aufgenommen werden. Nichts iſt ſtarkender,
als fleißiges Waſchen und Baden. Es iſt bereits das
tagliche Waſchen des Korpers mit kuhlem Waſſer empfoh

len worden (F. 462.). Bei Schwachlichen, die noch
nicht daran gewohnt ſind, geſchieht es Anfangs mit kuh
lem, und dann mit kaltem Waſſer. Es iſt dieſes ein
vortreffliches Starkungsmittel ſowohl fur Kinder, als fur
Erwachſene.

g. a487.
Was kann man wohl mehr zur Starkung eines

ſchwachlichen Korpers empfehlen, als das Baden?
Es iſt nicht nur ein Verhutungsmittel aſtheniſcher Krank—
heiten, ſondern ſelbſt das vorzuglichſte Heilungsmittel in
der aſtheniſchen Anlage, indem nichts ſo ſicher die uber
maßige Empfindlichkeit gegen Luft und Witterung, die
zartliche Reizbarkeit gegen alle Eindrucke von auſſen, ſelbſt
gegen die Anſteckungsgifte verhutet, und unſere Haut zu
einem ſchutzenden Panzer gegen ſo manche Gefahrlichkeiten
von auſſen macht. Dadurch wird die freie Thatigkeit der
Haut-organe, das Geſchaft der Aus- und Abſonderung
hergeſtellt und erhalten, welches den wohlthatigſten Einfluß

auf die ganze Organiſation hat (J. 453.).

Bei
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Bei Anwendung des Bades muſſen wir den Zuſtand
der belebten Organiſation nicht aus der Acht laſſen. Fur
Schwachliche dient ein lauwarmes Bad, jedoch nie uber
funf und zwanzig Grad nach Reaumur. Man badet im
Winter im warmen Zimmer. Mit Nutzen wird zu dem
Badewaſſet eine Abkochung von funf bis ſechs Loth Seife
gethan; auch kann man es durch ſtarkende Krauter und
Wurzeln wirkſamer machen. Man nimmt drei Unzen
China, oder funf bis ſechs Unzen Weidenrinde, oder auch
eben ſo viel Lavendel- und Chamillenbluthen dazu. Dieſes
Baden geſchieht gewohnlich einen Tag um den andern.
Jm vollen Sommer, wenn das Waſſer recht durchwarmt
iſt, konnen auch ſchwachliche Perſonen im Fluſſe baden.
Das Flußbad hat einen Vorzug. Daß das Waſſer einen
Warmſtoff enthalt, den ihm keine Kunſt mittheilen kann,
ferner daß es in ſteter Bewegung iſt, und dadurch wirk—

ſamer in den Korper eindringt. Auſſer im hohen Som—
mer, im Juli und Auguſt, wurde ich Schwachlichen das
Flußbaden nicht anrathen, beſonders aber ſollten ſie funf,
ſechs Stunden nach dem Eſſen am Abend baden, wo das
Waſſer am meiſten erwarmt iſt.

Auch zu dem Hausbade ninimt man, wo moglich,
lieber Flußwaſſer, das man, wofern die Wohnung nahe
an einem Fluſſe, im vollen Sommer eben geſchopft hat,
oder man laßt das Waſſer einen Tag lang an der Sonne
ſtehen, damit es durch den erhaltenen Warmſtoff und
Sauerſtoff um ſo belebender wirdb. Dazu nimmt man
nach Verhaltniß eine Portion gekochtes Waſſer.

Noch muß erinnert werden, daß man nie mit vollem
Magen oder erhitzten Korper baden, nicht auf einmal, ſon
dern nur nach und nach ins Waſſer ſteigen, ſich zuvor

Bruſt
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2

Bruſt und Kopf waſchen ſoll, um die fieberhafte Erſchut—
terung beim Hereinſteigen zu vermeiden. Schvachliche
durfen Anfangs nur wenige Minuten im Fluſſe vaden,
im lauwarmen Hausbade konnen ſie bis zu einer Viertel—
ſtunde verweilen. Wahrend des Badens muſſen ſie ſich ſo
viel moglich Bewequng machen. Acuſſerſt ſchadlich iſt die
Erkaltung beim Baden, da die Mundungen. der Einſau—
gungsgefaße offen und ausgedehnt ſind, folglich die ſchnell
verminderte Warme oder Kalte einen ſchadlichen Eindruck
auf die empfindliche Haut macht, die Gefaße ſchnell ver—
ſchließt und durch die plotzliche Veranderung in den Haut
organen eine gefahrliche Alteration in dem Korper erregt.

Es muß daher der ganze Korper ſich bis an den Hals im
Waſſer befinden, oder der obere auſſer dem Waſſer befind
liche Theil des Korpers bedeckt ſeyn. Man ſollte zum
Hausbade eine hinlanglich große Wanne nehmen, denn
indem der untere Korper im Waſſer in voller Warme iſt,

J

wird der obere hervorragende unbedeckte Theil deſto mehr
erkaltet.

Beim Herausgehen aus dem Bade muß man ſich
geſchwind abtrocknen und unverzuglich in die Kleider
werfen.

5

Nach dem Bade ſucht man durch eine inaßige Be—
wegung die vermehrte Ausdunſtung zu erhalten, auſſer ſehr
ſchwachliche Perſonen legen ſich ins Betie.

Mit dem Baden wird ſehr ſchicklich das Reiben
(F. 447.) verbunden, und zwar ſowohl wahrend als
nach dem Baden, dadurch wird die Thatigkeit der Haut—
gefaße erhalten und die gleichmaßige Bewegung der Safte

Iu befordert.
g. 488.
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J. 488.
Der Schwachliche bedarf mehr Ruhe als der Starke,

um den Aufwand der Krafte zu ſparen, den eine große
Thatigkeit des Muskelvermogens erfordert. Viele Krank—
heiten konnen blos darum nicht geheilt werden, weil es an
der nothigen Ruhe fehlt. Ein ruhiger und geſunder
Schlaf iſt das großte Starkungsmittel, welches der
Arzt muß zu befordern ſuchen. Dieſes geſchieht nicht
ſowohl durch ſogenannte beruhigende Herlmittel, ſondern
durch ein zweckmaßiges Verhalten. Den Kraften gemaße

Aubeit und Bewegung, beſonders in freier Luft, Beruhi—
gung des Gemuths, lauwarme Bader, ein reinliches,
nicht allzuweichliches und zu warmes Lager, ein geſundes
geraumiges Schlafgemach, deſſen Lift hinlanglich gereinigt

iſt, ſind die beſten Beforderungsmittel des Schlafs. Die
Bewegung darf nicht die Krafte uberſteigen, ſonſt vermehrt
ſie die Thatigkeit des Wirkungsvermogens zu ſehr, erregt

eine allzugroße Beweglichkeit der Nerven, Wallung des
Bluts, und daher Storung des Schlafs. Die freie Luft
hat eine beſondere beruhigende Kraft. Man ſchlaft nie
beſſer, als auf Reiſen. Kurz vor Schlafengehen muß
man gefliſſentlich alles vermeiden, was das Vorſtellungs—
vermogen in vermehrte Thatigkeit ſetzen kann. Blos ſanfte
angenehme Seelenreize, einfache Jdeen, welche ſelbſt durch
ihr Einerlei ermuden, bereiten am beſten zum Schlafe vor.
Man kann es durch die Starke ſeines Wil!ensvermogens
und durch fortgeſetzte, zur Gewohnheit gewordene Uebung
dahin bringen, daß unſer Gemuth zur Stunden des Ein—
ſchlafens periodiſch in eine gewiſſe Unempfanglichkeit fur
Seelenreize verſetzt wird. Zuweilen befordert ein lau—
warmes Bad kurz vor dem Schlafengehen die Ruhe.
Ein allzuweichliches Lager gewahrt darum keinen beſſern

Schlaf, denn durch allzuviele Federbetten wird vielrnche der

Kor
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Korper erhitzt, und in eine entkraftende Ausdunſtung ver—
ſetzt wird. Weit geſunder ſind beſonders im Sommer
die Matratzen. Jm Winter ſind wir freilich in unſerm
nordiſchen Klima an die Federbetten gewohnt, und ich
habe aus der Vertauſchung der Federbetten mit Matratzen
im Winter ſchlimme Folgen bemerkt. Bei Perſonen,
welche mit gichtiſcher oder rhevmatiſcher Anlage behaftet
waren, würde die Krankheit dadurch entwickelt. Das
beſte Lager iſt ein reinliches feſt und derb ausgeſtopftes
Bette mit einem gleichmaßig derben Kiſſen unter den Kopf,
in ein reines Tuch feſt eingeſchlagen, auf einen Strohſack
gelegt, und dabei ein ganz leichtes Bette zur Bedeckung
Vorzuglich empfehlungswerth iſt ein mit Pferdehaaren
ausgeſtopftes Kopfkiſſen, da der Kopf ohnedieß kuhl
gehalten werden muß. Die ſchwachende Warme wird
durch viele Schlafkleider vermehrt. Das Schlafzimmer
muß ſtill, ruhig und luftig ſehn. Man laßt den Tag
uber die Fenſter auf, und auch den Sommer uber des
Nachts, wobei man ſich der Jalouſien bedienen kann.

Ein gutes palliatives Schlafbeforderndes Mittel iſt
die Elektrizitat. Gewohnlich habe ich einen weit
beſſern  Schlaf bemerkt, wenn am Tage das elektriſche
Bad gebraucht worden war. Aber nur die ſanftere Art
der Elektriſation iſt beruhigend. Man ſollte bei Leuten,

die uber Schlafloſigkeit klagen, vor Nachts eine Viertel—
ſtunde lang eder langer das elektriſche Bad anwenden,
wenigſtens durfte ſolches eine Zeitlang, bis ſich der Kranke
auch an dieſen Reiz gewohnt, von Nutzen ſeyn.

Endb

Adair medizin. Warnungen fur ſchwachliche Perſonen,
a. d. Engl. von Dr. Michaelis, Zittau und Leipz-
1791. S. 436 c.
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Endlich kann die Gewohnheit viel thun, die ſo
viele thieriſche Aktionen mit unſern taglichen Verrichtungen
verbindet. Wer ſich gewohnt, zu einer gewiſſen Stunde
ſchlafen zu legen, und zu einer gewiſſen Stunde aufzu—
ſtehen, wird gewohnlich um dieſe Zeit von dem Schlafe
beſucht werden. Und dieſe Gewohnheit iſt ein Mittel,
ſeinen Schlaf zu verbeſſern.

h. 489.
Eine Hauptquelle der Aſthenie ſind Ausſchwei—

fungen des Geſchlechtstriebes. Ohne Enthalt—
ſamkeit in dieſer Ruckſicht iſt weder die Herſtellung ſolcher
entnervter Menſchen, noch die Erhaltung ihres Lebens

moglich, wo dieſe nicht Statt findet, werden auch alle
ubrige Palliativmittel zur Starkung des Korpers, und
inſonderheit der Zeugungsorgane nicht viel helfen. Das
wichtigſte ſins die moraliſchen Mittel, Entſchloſſenheit
und ſtandhafte Beharrlichkeit in der Vermeidung der
Ausſchweifung, ſo ſchwer als die Ausubung dieſer Mittel
auch ſeyn mag. Zur Unterſtutzung derſelben dienen ſo—

dann die phyſiſchen Mittel, Arbeitſamkeit, Korperbe—
wegung, eine gewiſſe Thatigkeit des Geiſtes, fruhes
Aufſtehen, ſo bald man erwacht, taglicher und ofterer
Genuß der freien Luft ohne ſorgfaltige Ruckſicht auf
Witterung, Bader und ortliche Starkungsmittel auf die
leidenden Organe angewendet. Beide, moraliſche und
phyſiſche Mittel muſſen mit einander verbunden werden.

g. 490.
Eine gemaßigte Thatigkeit der Denkkraft iſt ein

vorzugliches Erhaltungsmittel des Lebens fur ſolche,
die
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die an den Gebrauch der geiſtigen Krafte gewohnt ſind.
Arbeiten, die zugleich Korper-ubung, und eine gewiſſe
angenehme Thatigkeit der Seele erfordern, ſind um ſo
nutzlicher fur Leute, die mit dem Kopfe zu arbeiten
gewohnt ſind. Die Manmmigfaltigkeit der Geiſtesbeſchaf—
tigungen, das Streben zur Erreichung eines gewiſſen
Zieles gewahren dem Lebensprinzip immer neuen Nah—
rungsſtoff, nicht zu gedenken, daß die Beſchaftigungen
mit angenehmen Gegenſtanden die Aufmerkſamkeit der
Seele feſſeln, und ſie von unangenehmen abziehen.
Auch wird durch Beruhigung der allzugroßen Thatigkeit
des Seelen-organs, durch den Uebergang auf angenehme

ſanfte Vorſtellungen die große Reizbarkeit in der Organi—
ſation uberhaupt vermindert, ſo wie durch die verminderte
Reizbarkeit in dem Seelen-organe die Folgen davon allge—
mein auf den Korper ſind.

Zuweilen wird eine periodiſche Verminderung der
Seelenthatigkeit den beſten Einfluß auf die Geſundheit
haben, nur muß dabei der Nachtheil der langen Weile
vermieden werden, und dieſe Zeit mit Arbeiten, die wenig
Nachdenken erfordern, aber doch Unterhaltung verſchaffen,
ausgefullt werden. So wurde ein hypochondriſcher Ge
lehrter durch nichts, als dadurch geheilt, daß er einen
Sommer uber alles Studiren bei Seite ſetzte, und im
eigentlichen Sinne den Bauer machte.

J. 491.
Die Beruhigung des Gemuths, die Befreiung von

heftigen Leidenſchaften, von qualender Unruhe und Sorgen
hat den heilſamſten Einfluß auf die Erhaltung des Lebens
und der Geſundheit, daß ohne ſie alle ubrige Heilmittel

wenig
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wenig ausrichten werden. Die Erregung angenehmer
Seelenthatigkeiten, der Freude, Hoffnung, Liebe, jener
maßig beſtrebenden und erhebenden Leidenſchaften ziehen
unſer Daſeyn mit ſich fort, ungeachtet der großten korper—
lichen Schwache. Jn eben dem Grade als ſie mangeln,
wird die Konſumtion des Lebens beſchleunigt. Es liegt
alſo alles daran, eine heitere Gemuthsſtimmung zu erhal—

ten, den Frohſinn zu nahren, durch angenehme Unterhaltun—
gen und Beſchaftigungen, Reiſen, Landleben, Freundes—
umgang, Geſellſchaft, Lekture.

Sechstes
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Sechstes Kapitel.
Ueber die Erhaltung des ſchwachen Lebens in ver

ſchiedenen aſtheniſchen Zuſtanden.

J. Erhaltung des ſchwachen Lebens in der Kindheit.

g. 492.
1) Behandlung ſchwacher neugeborner Kinder.

er Menſch kommt unter allen Geſchopfen am hulfloſeſten
und ſchwachſten auf die Welt; er wurde, wie Rouſſeau
ſagt, wie eine umgekehrte Schildkrote auf dem Flecke liegen
bleiben muſſen, wo man ihn hinlegt, wenn ſich nicht Men
ſchen ſeiner annahmen. Aber nicht nur die naturliche
Schwache und Hulfloſigkeit iſt es, die der Menſch mit auf
die Welt bringt, ſondern auch eine erkunſtelte krankhafte
Schwache, das Erbtheil von ſchwachen, kranken Eltern.
Sehen wir nicht ſchwindſuchtige, cachektiſche, veneriſche
Kinder auf die Welt kommen, die in ihrer ganzen Phyſio
nomie die Spuren des Alters und der Entkraftung tragen?

Zu



191

Zuweilen kommen Kinder noch unvollendet zur Welt, die
Organe ſind noch nicht vollig entwickelt (ſ. 187.), und
die Kunſt muß der Natur nachhelfen, um die vollige Aus—
bilbung zu bewirken. Eine ſchwere lang anhaltende Ge—
burt iſt endlich eine Urſache der Schmache des Kindes,
welches dann bleich, und nur halb lebend geboren wird.

J. 493.
Wir unterſcheiden diejenige Schwache, die eine Folge

des wirklichen Mangels an Lebensprinzip oder vielmehr
an Reizbarkeit iſt, wie bei Kindern ſchwachlicher Elteru;
und diejenige Schwache, die blos von unterdruckter Tha—
tigkeit des Lebensprinzips, oder von gehemmter Reizbarkeit

(g. 39. J. 94. ſ. 104.) herruhrt, wenn z. B. ein bis
her in Mutterleibe ſehr lebhaftes und dem Anſehen nach
ſtarkes Kind wahrend der Geburt viel gelitten, und leblos
ſcheinend zur Welt kommt. Jn beiden Fallen iſt die Star—
kungsmethode verſchieden. Jſt das erſtere; ſo fordert es
eine ſehr behutſame Anwendung der Reizmittel, und die
großte Schonung des Bluts, welches man nicht aus der
Nabelſchnur laſſen darf. Jn dem letztern Falle vertragt
das Kind ſchon ſtarkere Reizmittel, auch kann nach Befin
den der Umſtande, und nach den bekannten Zeichen der
Blutanhaufung gegen den Kopf etwas Blut aus der
Rabelſchnur weggelaſſen werden, wiewohl man mit dieſem
Blutlaſſen nicht behutſam genug ſeyn kann, indem neuge—
borne Kinder nicht viel Blut entbehren konnen. Allein,
es iſt hierbei nicht ſowohl die Abſicht, die Blutmaſſe zu
vermindern, ſondern blos eine Ableitung zu machen wegen

der Kongeſtionen des Bluts in einzelnen Theilen, und da
durch den Kreislauf zu erregen.

Die
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Die Kennzeichen beider Falle ſind bekannt. Allein,
man muß ſich nicht blos auf die auſſerlichen Zeichen
verlaſſen, ſondern die vorhergehenden Umſtande wahrend

der Schwangerſchaft und wahrend der Entbindung er—
wagen.

J. 494.
Jm erſtern Falle, da man einen Mangel an Lebens—

prinzip oder vielmehr an Reizbarkeit annimmt, bemerkt
man ein blaſſes zuſammengefallenes Geſicht, blaue Lippen,
ſchlapp hangende Glieder. Wahrend der Schwangerſchaft
emipfaud die Mutter ſchwache Bewegungen, ſie befand ſich

fehr ubel, war kranklich, litt an eingewurzelten Krankhei
ten des lymphatiſchen Syſtems, genoß eine ſchlechte nahr—

loſe unverdauliche Koſt, litt an dem weißen Fluſſe, oder
an Blut-ergießungen, oder hatte ihr Monatliches noch
wahrend der Schwangerſchaft heftig; dazu kam vielleicht
noch eine verkehrte mediziniſche Behandlung, unnothige
und wiederholte Aderlaſſe, Purganzen oder Brechmilttel,
welches alles vermuthen ließ, daß die Frucht ſchlecht ge—
nahrt wurde.

Jm zweiten Falle des blos unterdruckten Lebensprin
zips oder Reizbarkeit bemerken wir eine naturliche Farbe

der Haut, zuweilen auch breite blaue Flecke auf der Haut,
etwas Warme des Korpers, Klopfen der Pulsader an der
Nabelſchnur, das Geſicht roth und aufgetrieben, zuweilen

die Augen hervorſtehend, wie in dem Zuſtande einer ſoge—

nannten Vollblutigkeit. Die Mutter befindet ſich wohl
wahrend der Schwangerſchaft, leidet an keinem eingewur

zelten Uebel 2c.

J. 4935.
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J. 405.
Wir bemerken nun die allgemeine Behandlung ſchwa—

cher neugeborner Kinder. Das Verfabren beim Schein—
tode iſt bekannt, und darf hier nicht wiederholt werden;
ich meine darunter den Zuſtand, wo wegen unterdruckter
Funktion des Athemholens und Blutlaufs eine ſcheinbore
Lebloſigkeit vorhanden. Jn dem Zuſt:nde der Authente,
deſſen Behandlung hier angegeben wird, iſt nicht ſowohl
ſcheinbare Lebloſigkeit zugegen, ſondern die Lebenefunktionen
ſind nur geſchwacht und gehemmt, und das Leben in einer
gewiſſen Gebundenheit? Es kommt alſo darauf an, die
Thatigkeit des Lebensprinzips zu entwickeln, und die Hin—
derniſſe derſelben hinwegzuraumen.

Das Leben iſt in dieſem Zuſtande zu ſchwach, als
daß es ohne Hinwegraumung dieſer Hinderniſſe vollig tha—
tig werden konnte, vielmehr ohne Hulfe der Kunſt bald
wieder entweichen wurde.

F. 496.
Das vorzuglichſte Mittel zur Erhaltung des ſchwachen

Kebens Neugeborner iſt die Warme, da hingegen die
Kalte fur ſie der Tod iſt. Beſonders aber iſt fur ſie die
Abwechſelung der Kalte und Warme nachtheilig. Man
hute ſich daher, ſie aus dem warmen Bade ſogleich an die

Luft zu bringen. Das Kind muß, ſobald es von der
Mutter getrennt iſt, in warme Tucher oder Betten gehullt
werden. Jſt es ſchwach, ſo eilt man, es in ein lauwar—
mes Bad zu ſetzen, wozu man etwas Wein gießt. Das
Baden in bloßem Wein iſt zu betaubend fur das ſchwache

Kind. Man muß genau Acht haben, daß das Bab nicht
zu heiß iſt, weil die Hitze eben ſo ſchwacht, wie die Kalte.

M24 e Die
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Die Thatigkeit des Lebensprinzips wird ferner durch
gelindes Reiben erweckt; allein bei unzeitigen Fruchten,
deren Oberhaut ſehr fein iſt, muß man ſehr behutſam zu
Werke gehen.

Die Warme muß fortdauernd uuterhalten werden,
weil jede Verkaltung ſelbſt nach mehrerern Tagen den Neu—
gebornen ſchadet. Der Grad der anzuwendenden Warme
muß ſo viel moglich der naturlichen Warme gleichen, die
das Kind im Leibe der Mutter gewohnt war; alle Hitze
muß entfernt ſeyn; beſonders ſchablich iſt die Stubenhitze,
wodurch die Luft verdorben wird. Ein ſehr gutes Er
warmungsmittel iſt, daß man die ſchwachen Kinder in
den Korper friſch geſchlachteter Thiere ſteckt. Auch wird
es gut ſeyn, wenn eine geſunde Perſon das ſchwache Kind
zu ſich ins Bette nimmt.

J. 497.
Der Nachtheil ſtarker Reizmittel in der Periode des

Wiederzuſichkommens aus dem ſcheintodten Zuſtande iſt
bereits (F. 87.) erwahnt worden; und das iſt gerade hier
der Fall. Nichts iſt vermogender, das anfangende Leben
augenblicklich zu erſticken. Starke Reizmittel, Salmiak-—
geiſt und dergl. ſind gerade jetzt am gefahrlichſten. Jch
weiß mehrere Beiſpiele, wo ſie alle Hoffnung des anfan
genden Lebens vereitelten.

Genaue Ruckſicht auf die Zufalle wird den Zweck
vollenden. Man ſchont die ſchwachen Augen gegen das
Licht, und die Ohren gegen ſtarkes Gerauſch; befreiet die
Bruſthohle von Schleim durch ein paar kleine Kaffeeloffel voll
Meerzwiebelſaft, nimmt bei wiederkehrenden Anfallen von

großerer
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großerer Schwache oder ſcheinbarer Lebloſigkeit gelinde
Reizmittel zur Hand, bei deren Anwendung man zugleich
die nothige Warme unterhalt.

Sorgfaltig muß man alle ſtarke Erſchutterungen ver—

huten, und durch eine ruhige Lage des Kindes der Natur
Zeit zur Erholung laſſen.

J. 498.
2) Behandlung ſchwachlicher Kinder.
Es iſt ein großer Fehler, daß man ſchwachliche Kinder

noch immerfort ſchwachlich erzieht, ſie angſtlich in Stuben

auffuttert, vor jeder Abwechſelung der Luft bewahrt, aus
Furcht, ſie mogten ſich Schaden thun, ihre Krafte unthatig

und ohne Uebung laßt (F. 216.). Auf dieſe Art nahrt
man die Schwache und Kraftloſigkeit, da es doch vielmehr
jetzt noch Zeit ware, die bisherigen Erziehungsfehler zu

verbeſſern, und den Korper abzuharten. Koſtet auch dieſe
Abhartung anfangs einige Ueberwindung; ſo iſt ſie einmal
eine Kur, die nicht ohne gewiſſe Beſchwerden und Unan—
nehmlichkeiten ſeyn kann, aber auch das einzige Mittel zur
Herſtellung der Geſundheit, zur Abwendung einer lebens—
langlichen Schwache. Nur muß man dabei auf den Zu—
ſtand des Lebensprinzips und der Organiſation Ruckſicht
nehmen. Wofern das Kind nicht allzuſehr geſchwacht iſt,
wofern die organiſchen Theile nicht ſchon verletzt ſind, ſo

kann man weit mehr wagen, und eher zu Veranderungen
in Ruckſicht der Luft und Nahrung ubergehen. Ueberhaupt
muß die ganze bisherige verkehrte Erziehung umgeandert und
ein ubereinſtimmender' ſich gleich bleibender Plan der Be—

handlungsart angelegt werden. Man muß nicht nur ein—
zelne Verbeſſerungen unternehmen, die im Gegentheile

N we
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wegen ihrer Nicht-ubereinſtimmung mit der ubrigen ſchwa—
chenden Behandlung ſchaden; ſondern die ganze Lebens—
weiſe muß verandert und verbeſſert werden. Was hilft
es, die zartlichen Kinder barfuß in Schnee jagen, und ſie
ubrigens in der dunſtigen Kinderſtube behalten?

J. 499.
Man hute ſich, ſogleich in das Extrem zu verfallen,

ſtatt des zu warmen, ein zu kaltes Verhalten zu beobach—
ten 2c. Der Uebergang zu der ſtarkenden abhartenden Er—

ziehungsart muß allmalig und mit beſtandiger Ruckſicht
auf die vorhandenen Krafte geſchehen.

J. 300.
Die Hauptſache bleibt die Vermeidung der bisherigen

ſchwachenden Urſachen. Es iſt eine gewohnliche falſche
Vorſtellung, daß man von direkten Starkungsmitteln alles

erwartet, z. B. kalte Bader, Wein, Kraftſuppen, ſoge—
nannte ſtarkende Arzneien, und dabei immer die Entfernung
der Urſachen unterlaßt, welche doch allein meiſtens die Kur
ausmacht. Blos der Uebergang in eine geſundere Lebens—
art giebt die verlorne Starke wieder; die Furcht, die
ſchwachlichen Kinder wurden jene Anſtrengung und Uebung
der Krafte nicht ertragen konnen, iſt meiſt vergeblich.
Die elendeſten ſchwachlichſten Kinder im Hauſe der Eltern
wurden ſtark, geſund und muthig, wenn ſie ein bewegliches
mit Uebung der Korperkraft verbundenes Handwerk lernten.

g. 501.
Die Starkungsmethode muß ſo viel moglich von

allem Zwange entfernt ſeyn. Eine gewiſſe naturliche
wohl
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wohlgeordnete Freiheit, die man den Kindern bei gymnaſti—
ſchen Uebungen, Korperarbeiten, Ertragung der Hitze und
Kalte laßt, befordert dieſen Zweck ihnen ſelbſt unmerklich,
der noch uberdieß von der durch das Beiſpiel aufgeregten
Nachahmungsbegierde in dem geſelligen Kinderleben unter—

ſtützt wird.

g. 302.
Einer Hauptverbeſſerung bedarf die bisherige Nah—

rungsart der Kinder, welche vornehmlich ihre Schwache
unterhielt. Ein Kind, welches ſchwachlich zur Welt
kommt, bedarf um ſo mehr der Ernahrung von einer ge—
ſunden Mutter oder Amme, denn auch die ſchwachſten
Verdauungskrafte vertragen die unmittelbar aus der Bruſt
geſogene vitale Milch. Jm Gegentheile iſt das Abſetzen
des Kindes bei einer ungeſunden, beſonders mit chroniſchen
Uebeln behafteten, oder ſehr reizbaren argerlichen Saugerin

unumganglich nothwendig. Man ſorge ferner fur eine
gute reinliche Kindernahrung, die jedoch nicht im Ueber—
maaße gegeben werden muß. Fleiſchſpeiſen und Wein ſind
nur relative Starkungsmittel. Bei aller Schwache iſt
eine ſehr große Reizbarkeit vorhanden, welche zwar in
einem gemaßigten Grade erregt und unterhalten werden
muß, aber durch ein relatives Uebermaaß der Reize
auſſerſt ſchadlich wird. Der Wein iſt bei ſchwachlichen
Kindern als ein Arzneimittel zu betrachten, und in dem
Maaße gegeben, befordert er die Verdauung, verhutet die
Anhaufung von Wurmern, erregt eine großere Thatigkeit
des Lebensprinzips. Branntwein und andere geiſtige Ge—
tranke ſind fur Kinder Gifte. Fleiſchſpeiſen ſind nahrhaft,
aber wiederum in einem relativen Uebermaaße zu reizend.
Bei einer bloßen Fleiſchdiat bekommen dir Kinder zwar ein

blu
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bluhendes Anſehen, ſtrotzen von Blut; allein man hat da—
durch die Reizbarkeit und entzundliche Anlage ubermaßig
vermehrt, eine indirekte Schwache erregt; ſie verfallen
leicht in Entzundungskrankheiten, in fauligte Aufloſung
der Safte, und ſterben oft plotzlich, je weniger man es
vermuthete. Allein, doch ſind Fleiſchſpeiſen ein vorzug—
liches Starkungsmittel ſchwachlicher Kinder, wenn man
dabei folgendes beobachtet: 1) die Fleiſchſpeiſen als einen
Zuſatz zu den Vegetabilien, um die Neigung zur Saure
derſelben zu verbeſſern, 2) Kindern, bevor ſie noch nicht
die Zahne baben, blos von Zeit zu Zeit etwas von Fett
befreiete Fleiſchbruhe reicht.

Ein vorzugliches Nahrungsmittel ſchwachlicher Kinder

iſt die Milch. Jch habe ſehr abgezehrte bleiche Kinder
blos dadurch wieder an Kraften zunehmen ſehen, daß man
ihnen taglich Milch zu trinken gab. Es iſt um ſo beſſer,
wenn die Milch von einem Thiere iſt. Kann ſie ſogleich
friſch gemolken getrunken werden, ſo hat ſie einen großen

Vorzug. Ein auſſerſt entkraftetes, bis zum Gerippe ver
welktes einjahriges Kind, welches alle Nahrung unver—
dauet von ſich gab, einen aufgetriebenen Leib hatte, Tag
und Nacht ſchrie, habe ich dadurch wieder hergeſtellt, daß
ich es verſchiedenemal des Tages zu beſtimmten Stunden
in den Kuhſtall tragen, und die eben gemolkene Milch aus
dem Gefaße, in welches ſie gemolken wurde, trinken ließ.

Um das Erkalten der Milch zu verhuten, wurde das Ge—
faß vorher gewarmt, und dann in warmes Waſſer gehal—
ten. Da in der Folge dem Kinde dieſe Nahrungsart zu
fett war, ſo ließ ich einen Theil abgekochtes Waſſer unter
die kuhwarme Milch gießen.

Wofern man dieſes nicht haben kann, giebt man
dem Kinde einen Theil Waſſer und einen Theil Milch,

ge:
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gelinde abgekocht, zum Getranke. Nur darf die Milch
nicht zu ſehr gekocht, ſondern blos abgeſotten werden, weil

ſie ſonſt ihre beſten Theile verliert.

Ein vorzugliches Ernahrungsmittel ſind die ſußen
Molken, nach Hufelands Angabe bereitet ſie ent—
halten die nahrenden und fluchtigen Theile der Milch, ohne
die geringſte Saure zu haben. Jn auszehrenden Krank—
heiten, in Krankheiten, wo kein anderes Nahrungsmittel
vertragen wurde, habe ich das Leben der Kinder mehrere
Wochen lang blos dadurch gefriſtet.

Das Bier iſt nahrend und ſtarkend fur ſchwach—
liche Kinder; nur durfen ſie kein allzuſtarkes und zu ſehr
gehopftes Bier bekommen; am beſten iſt ein mit Waſſer
abgegohrnes Gerſtenbier. Hildebrand empfiehlt
eine gute Bierſuppe mit Ei-dottern zum Fruhſtuck. Das
Bier muß ein gutes wein-artiges Bier ſeyn; bitteres Bier
ſchmeckt gekocht unangenehm. Der Ei—-dotter muß recht
vorſichtig beigemiſcht werden, damit er nicht gerinnt.
Am beſten ruhrt man ihn unter eine kleine, von dem noch
ubrigen ſiedenden Viere abgegoſſene Quantitat, nachdem

dieſe abgekuhlt iſt, und vermiſcht nachher dieſe mit dem

Ganzen.

Jn Ruckſicht der Kinderſpeiſe wird es vornehmlich
mit der Bereitung verſehen. Es muß gerade ſo viel
Brei gekocht werden, als auf einen Tag nothig iſt. Die

Pflan
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Pflanzenſchleime muſſen dunne gekocht und vorher mit
Waſſer abgebruhet werden, um das Mehligte abzuſondern.
Wenn der Mehlbrei aus Roggenmehl ganz dunne gekocht,
und mit wenig Butter vermiſcht, jedesmal friſch bereitet
wird, iſt er eine nahrhafte Speiſe; nur darf er nicht im
Uebermaaße gegeben werden, auch wird ſeine Saure da—
durch verbeſſert, daß man nebenbei den Kindern von Zeit
zu Zeit dunne Fleiſchbruhe oder auch das Gelbe vom Eie,
in einem Noßel Waſſer geruhrt, mit etwas Zucker ver—
miſcht, reicht. Auf dieſe Art iſt der Mehlbrei der Er—
nahrung mit Gries, Hafergrutze oder Krakauer Graupen
vorzuziehen. Nach meiner Erfahrung befanden ſich die
Kinder am beſten, wenn man mit den verſchiedenen Nah—
rungsarten wechſelte, und ihnen den einen Tag Reiß, oder
Brei von Pflanzenſchleimen, den andern einen Brei von
abgeriebener Semmel oder Zwieback mit Milch gab, da—
zwiſchen aber auch zuweilen dunne Fleiſchbruhe. Beſon—
ders iſt dieß der Fall, wenn die Kinder uber drei Viertel—
jahr ſind, und den letztern Bret überdruſſig, oder ſolcher
nicht mehr hinlanglich iſt, ſie zu nahren. Es iſt beſſer,
das Mehl oder die Pflanzenſchleime mit Waſſer und Milch
abzukochen, als mit bloßem Waſſer.

Nicht die Menge der Nahrung nuhrt und ſtarkt,
ſondern die gehorige Zubereitung derſelben, die Beforde—
rung der Verdauung durch freie Luft und Bewegung.

g. 503.
Die Krafte erſchlaffen, wenn ſie nicht in Thatig—

keit geſetzt werden. Kinder haben von Natur einen
großen Hang zur Bewegung und Thatigkeit. Man hat
ſchon viel gethan, wenn man dieſen naturlichen Trieb nicht

unter
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unterdruckt, aber man muß ihm auch eine gute Richtung
verſchaffen, die Krafte durch Uebung entwickeln. Es iſt ein

hauptſachlicher Erziehungsfehler, daß man bei den Toch—
tern ſo wenig auf Entwickelung der Korperkrafte Ruckſicht
nimmt. Lettf om klagt, daß in verſchiedenen Er—
ziehungsanſtalten zu London, wo der Spielplatz ſehr be—
ſchrankt und ohne hinlanglich friſche Luft iſt, Wechſelſieber
und Bruſtkrankheiten unter den Kindern ſehr haufig waren;

da hingegen in einer Schul-anſtalt auf dem Lande dieſe
Krankheiten ſelten vorkamen, und binnen funf Jahren nur
ein einziges Kind ſtarb. Die korperlichen Uebungen fur
ſchwachliche Kinder werden nach und nach vermehrt, wobei
nicht der mindeſte Zwang ſeyn muß. Am beſten werden
ſie in freier Luft angeſtellt.

g. 304.
Die Reinlichkeit iſt ein vorzugliches Starkungs—

mittel, deſſen Nutzen wir aus der Wichtigkeit des Haut—
organs einſehen. Unreinlichkeit iſt oft die einzige Urſache
der fortdauernden Schwache. Kann man wohl das Baden
und Waſchen genug empfehlen? Man bodbet die Kinder in
dem erſten Alter lauwarm, dann lau, und nach dem dritten
dder vierten Jahre kalt, aber nicht eiskalt. Dabei liegen
die vorher erwahnten Bemerkungen uber das Bad zum
Grunde (F. 453.). Unbedingt hat man das kalte Bad
als ſtarkend fur ſchwachliche Kinder empfohlen, und ſie,
nicht achtend der peinlichen Empfindung, die ſolches fur
ſie haben mußte, in eiskaltes Waſſer geſteckt. Es war

eine
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eine ungluckliche Nachahmung der Englander, denen freilich
bei einer andern Lebensart, bei einer erhitzenden und rei—
zenden Diat, Fleiſchſpeiſen und Wein, das kalte ſchwachende

Bad als Ableitungsmittel der ubermaßigen Reizbarkeit
diente, alſo negativ ſtarkend wirkte. Aber wie kann man
dieſes eigentliche Schwachungsmittel bei der direkten
Schwache unſerer Kinder anwenden? Je ſchwachlicher die
Kinder ſind, deſto weniger vertragen ſie das kalte Baden,
wie wir gar wohl in der Entwickelungsperiode der Kind—
heit um die Zeit des Zahnens bemerken, wo manche nicht
einmal das kuhle Bad vertragen.

g. B05.
Ganz anders iſt das fluchtige kalte Waſchen (J. a62.),

wo die Kalte blos als Reizmittel wirkt, und doch muß es
bei ſchwachlichen nur mit kuhlem Waſſer geſchehen.

g. 306.
Die Krafte ſchwacher Kinder durfen nicht ſtark ange

ſtrengt werden durch Heben, Tragen, oder allzufruhes
Gehen. Daher entſtehen leicht Verrenkungen, Beinbruche,

Krummungen des Ruckgrads. Die allgemeine Urſache
des Verwachſens iſt die Schwache der feſten Theile, die
große Biegſamkeit und Weichheit der Knochen. Gelegen
heitsurſachen ſind dann auſſerliche Gewalt, Fallen von einer
Hohe, ſogar eine ſchiefe Richtung des Korpers durch
Krummſitzen, Krummſtehen, ſchiefes Liegen im Bette.
Aus großer Erſchlaffung der feſten Theile, der Muskeln,
entſtehen leicht Bruche.

J

J. 507.
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J. 5307.
Die Kleidung der Kinder muß weit, nicht zu warm

ſeyn; Pelzwerk und warme Kopfbedeckung bleiben weg.

Man ſorge vornehmlich fur ein gutes Schlafgemach,
rein, luftig. Jm Sommer bekommen ſie eine leichte
Decke, beſonders aber ein mit Pferdehaaren ausgeſtopftes
Kopfkiſſen; weil bei Kindern der Zudrang der Safte gegen
den Kopf ſehr ſtark, dient ſolches vorzuglich, um das
ubermaßige Schwitzen dieſes Theils zu verhuten. Viele
Federbetten taugen eben ſo wenig als Warmflaſchen, letz—
tere allenfalls in dem erſten Alter fur auſſerſt ſchwachliche

Kinder.

g. 508.
Schwachliche Kinder ſind auch am Gemuthe ſehr

reizbar. Man hute ſich, ſie zu necken, ſie in Furcht oder
Schrecken zu jagen, wodurch ſie leicht in Konvulſionen
oder Schlagfluſſe verfallen; hingegen ſucht man den jugend—

lichen Frohſinn zu befordern, durch Geſellſchaft, freien
Luftgenuß, ermunternde Spiele. Nichts iſt: ſchadlicher,
als die Seelenkrafte ſchwachlicher Kinder anzuſtrengen.

Jetzt ſorge man vornehmlich fur den Korper, um das Jn—
ſtrument der Seele in guten Stand zu ſetzen.

g. 509.
Schwachliche Kinder konnen oft nicht anders herge—

ſtellt werden, als wenn man ſie auf das Land thut, wo
ſie ſich den ganzen Tag in freier Luft befinden, zwangloſe
Bewegung haben, geſunde unverfalſchte Milchnahrung

genießen 2c.
g. 510.
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F. B10o.
Den großten Antheil an der Erhaltung des ſchwachen

Lebens in der Kindheit hat das diatetiſche Verhalten, wel—

ches die Kunſt des Arztes unterſtutzen muß. Hufeland
hat uns vortreffliche Bemerkungen uber das Eigene der
Kindbernatur und den beſondern Gang der Kinderkrankheiten

mitgetheilt Die Konſtitution des kindlichen Alters iſt
auf der einen Seite widernaturlich erhohte Reizbarkeit,
auf der andern eine vorzugliche Schlaffheit und Schwache
des Wirkungsvermogens der Organe. Wir bemerken daher

das Misverhaltniß zwiſchen Aktion und Reaktion. Die
Organe ſind theils unvollkommen und unausgebildet, theils
mangelt ihnen die nothige Coharenz und Tuchtigkeit; ein—
zelne Organe ſind vor andern mehr oder weniger ausgebil—

det, und noch iſt die Natur in dieſem Bildungsgeſchafte
begriffen, daher in einigen Organen eine vorzugliche An—
haufung von Saften, ein großerer Hindrang der Bildungs
kraft, eine vorzugliche Reizbarkeit und Empfindlichkeit.
Alle dieſe Erſcheinungen finden wir im aſtheniſchen Zuſtande,
wenn zu der naturlichen Schwache des kindlichen Alters
noch eine erregte, erkunſtelte oder zufallige Schwache
kommt, in einem erhohten Grade. Dieſes erfordert ganz
eigene Ruckſichten bei der Behandlung der Kinderkrankhei—

ten. Jch will verſuchen, einige Winke uber die Behand
lung der Aſthenie der Kindheit zu geben, und vornehmlich
auf das aufmerkſam machen, wodurch ſich dieſe Behand
lungsart unterſcheidet.

Die widernaturlich erhohte Reizbarkeit muß herab—
geſtimmt werden, ohne zugleich das Wirkungsvermogen

der
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der Organe zu ſchwachen. Daher haben milde erweichende

Mittel bei Kindern einen großen Vorzug. Milch und
Pflanzenſchleime gehoren vorzuglich darunter. Bei dem,
wegen großer Thatigkeit der Aus- und Abfonderungen, be—

trachtlichen Entziehung nahrender Theile, großen Verluſte
der Fluſſigkeiten dient nichts beſſer zum Erſatze; auch kann
nichts mehr die dadurch entſtehende Scharfe der Safte
mildern. Dieſe Mittel erreichen den Zweck weit beſſer,
als die narcotiſchen, indem ſie die geſchwachten organiſchen
Theile vielmehr ſtarken, als verletzen. Wo aber die Reiz—
barkeit ſehr heftig iſt, ſind auch jene Mittel unentbehrlich,
ſo daß  man durch einen großern Reiz den vorhandenen
ſchwachern Reiz unterdruckt. Doch zieht man unter
dieſen die mildern und ſchwachern den eigentlichen Opia—
ten vor. Sehr paſſend verſetzt man ſie mit mildernden
ſchleimigten oligten Mitteln, wodurch man ihnen ihre
nachtheilige Wirkung auf die Organiſation benimmt;
auch wendet man ſie ſicherer auſſerlich in Klyſtiren oder
Umſchlagen an, als innerlich; unterſtutzt ihre Wirkung
durch lauwarme Bader, Ableitungsmittel c. Zum in—
nerlichen Gebrauche ſind daher Chamillen, Baldrian,
Moſchus, Zinkblumen, Safran, vorzuglich.

Sehr genau muß man bei Kindern die Gaben die—
ſer Mittel abwagen. Jn Verhaltniß zu große Gaben,
oder lange fortgeſetzt, erregen die narkotiſchen Mittel
Betaubung, Stumpfheit, apoplektiſche Zufalle, Gedacht—

nißverluſt und Blodſinn. Es iſt ſehr ſchwer, das Mehr
oder Weniger abzumeſſen; blos der praktiſche Blick des
Arztes muß da in einzelnen Fallen aushelfen.

Man muß ferner dahin ſehen, um die naothige
Thatigkeit des Lebensprinzips und den guten Zuſtand

der
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der organiſchen Theile zu erhalten. Das Lebensprinzip
wird bei Kindern in einem ſehr hohen Grade geſchwacht,
und ſeine Wirkſamkeit gehemmt, die organiſchen Theile
werden leicht verletztt. Um nun das ganzliche Entwei—
chen des Lebensprinzips zu verhuten, muß alles vermie—
den werden, was das Lebensprinzip ſchwacht. Starke
Laxanzen und Brechmittel, lange fortgeſetzte Ausleerun—
gen, ſind von dieſer Seite zu furchten, ungeachtet ſie
zuweilen aus einer andern Abſicht, wie im Folgenden
gezeigt werden ſoll, bei Kindern erforderlich ſind. Man
darf ſie nicht in dem Maaße anwenden, daß ſie das
Lebensprinzip ſchwachen oder die organiſchen Theile ſelbſt
verletzen, blos in der Abſicht, um die Hinderniſſe der
freien Wirkſamkeit des Lebensprinzips hinwegzunehmen,
werden ſie angewendet. Man muß dieſe Mittel nie in
dem Grade anwenden, daß eine große Erſchopfung er—

folgt, um immer noch bei Zeiten mit Starkungsmitteln
einzugreifen, nur dieſe zu verhuten.

C. BII.
Die Anwendung der Reizmittel und Starkungs

mittel gehort alſo vornehmlich fur die Kindheit. Man
ſucht durch gemaßigte Reize die Thatigkeit des Lebens

prinzips empor zu halten. Allerdings wird auch bei
Kindern eine lebhaftere Thatigkeit des Lebensprinzips
erfordert, um das Geſchaft der Abſorption, Reſorption,
Nutrition zu erhalten. Nie erfolgen leichter, als bei
Kindern, Stockungen und Kongeſtionen, geſtorte Bildung
der organiſchen Theile, Cachexien, Rhevmatismen, Dru—
ſenverhartungen, wenn dieſe Thatigkeit gehindert iſt.
Daher die Wohlthatigkeit der Warme fur ſie, die je—
doch nicht ubertrieben werden muß; daher auch die

fluch
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fluchtige Reizanwendung der Kablte, das kuhle Waſchen
ſo ſtarkend. Unter den ſtarkenden Mitteln dienen China,
Wein, bittere Extrakte. Der Gebrauch dieſer direkten
Starkungsmittel muß darauf eingeſchrankt werden, wenn
ein geſchwachtes Lebensprinzip ſie erfordert. Nahrende
Mittel ſind ebenfalls in der Aſthenie der Kinder vor—
nehmlich Bedurfniß.

J. 512.
Wegen der ungleichen Wirkſamkeit des Lebensprin—

zips, und des ſo verſchiedenen Zuſtandes einzelner Or—
gane,  ſind Mittel, welche die Thatigkeit in einzelnen
Organen vermehren, oder vermindern, von ſo großem
Nutzen, daher öortliche und ableitende Mittel, Blaſen—
pflaſter, Senfpflaſter ſo wirkſam ſind, um die erhohte
Reizbarkeit der leibenden Organe durch Erhohung der
Reizbarkeit in enteerntern, vermoge des Konſenſus mit

ihnen verbundenen Organen zu vermindern. Daher
auch der Nuitzen auſſerlich ſtarkender Mittel, der China—
umſchlage, des Waſchens mit Wein, Bahungen, be—e
ſonders der Bader.

S. 513.
Nicht weniger verdient die wegen Schlaffheit der

feſten Theile, beſonders des Darmkanals bei Kindern,
große Viſciditat Aufmerkſamkeit, als ein Hinderniß der

Wirkſamkeit des Lebensprinzips, und als urſache der
Verletzung der organiſchen Theile.

Wuir ſuchen ſie zu heben:

1) durch Ausleerung der gaſtriſchen Unreinigkeiten.
Hauptſachlich iſt hierbei auf den Reiz und auf die

da



dadurch bewirkte Ableitung zu ſehen; aber auch nicht
weniger auf die materielle Ausleerung ſchadlicher Stoffe,
die durch ihre Verberbniß nachtheilig ſind, wodurch
den Saften ſchadliche Theile mitgetheilt werden, und
die ſelbſt durch ihre Scharfe die feſten Theile des Kor—
pers angreifen.

2) Durch Erregung einer großern Thatigkeit des
Lebensprinzips, um theils die Organiſation zu ſtarken,
mehr Thatigkeit in den Aus- und Abſonderungen zu er-
regen, theils die fernere Anhaufung von Cruditaten zu
verhuten. Oftmals erfolgen dann von ſelbſt die nothi—
gen Ausleerungen fremd-artiger Stoffe, die vorher durch
die ſtarkſten Ausleerungmittel nicht bewirkt werden konnten.

Allein man geht zu weit, wenn man blos durch rei—
zende und ſtarkende Mittel ſeinen Zweck zu erreichen
wahnt. Beide Anzeigen muſſen mit einander verbunden

werden.

II. Behandlung der Aſthenie des Alters.

J. 514.
Das Alter iſt an ſich ein Zuſtand der Schwache

und Kraftloſigkeit; das Lebensprinzip iſt nicht nur
in ſeiner Thatigkeit gehemmt, ſondern mangelt auch;
die Organiſation iſt fur das Leben unfahiger geworden.
Dieſer Zuſtand wurde ſehr bald zum Grabe fuhren,
wate nicht die Konſumtion des Lebensprinzips im Alter
geringer. Es iſt moglich, die ſinkende Natur durch die
Kunſt zu unterſtutzen, und das ſchwache Leben im Alter
zu verlangern. Sehr ſchon vergleicht Sokrates die alten
Leute mit welkenden Pflanzen. Der Thau erquickt ſie,
ein Platzregen befordert ihren ſchleunigen Untergang.

Alte
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Alte Leute muſſen heftige Gemuthsbewegungen,
große und angeſtrengte Thatigkeit der Seelenkraft vermei—
den; ihr großter Feind iſt die Kalte; alle plotzliche Ver—
anderungen, ſchneller Uebergang aus einem Extrem ins
andere ſind ihnen ſchadlich, ſogar ſolche Abwechſelungen,
welche in andern Altern keinen Eindruck machen; heftige
Bewegungen ermuden und erſchopfen ihre Krafte; alle
ſtarke Reize bewirken eine das Lebensprinzip, ſchwachende
Reizbarkeit bei ihnen, wodurch ſie ſich ihr Leben verkurzen;
ungeachtet ihr Gemeingefuhl fur gewohnliche Reize abge—

ſtumpft iſt, fobald aber dieſe Reize von ihnen einmal per—
eipirt werden, ſo wirken ſie auch auſſerſt heftig. Aus-
leerungen durch die Haut, oder den Darmkanal ſchwachen

ſie um deſto mehr, ſobald ſie im Misverhaltniß mit ihren
Kraften ſind; am ſchadlichſten iſt ihnen ein heftiger Ver
luſt des Bluts.

Warme iſt das Element des Alters/“ Jemehr es an
naturlicher innerer Warme mangelt; deſto mehr muß dieſe

durch auſſere Erwarmumgsmittel erſetzt und zuſammen ge
halten werden. Warmere Kleider, ein warmeres Klima,
Aufenthalt in einenn warmen Zimmer iſt fur Alte eben ſo
wohlthatig, als ſie ſich darnach ſehnen.

edas Alter bedarf der Ruhe, der gemaßigten Tha

tigkeit, der verminderten Uebung der Krafte. Jndeſſen
iſt eine gewiſſe Thatigkeit, beſonders wenn man deren von

Jugend auf gewohnt iſt, auch im ſchwachen Alter ein Ver—
langerungsmittel des Lebens, es ſey nun Gebrauch der
geiſtigen oder der korperlichen Krafte; nur durfen es
keine ermudende verdrußliche Arbeiten ſeon. Man
ſucht die immer zunehmende Trockenheit und Steifheit

2. O der
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der Faſern durch Erweichungsmittel zu vermindern
Daher der große Nutzen der lauwarmen Bader und der
ſonſt empfohlenen Salben. Es bedarf gemaßigter Reize,

um das Lebensprinzip in Thatigkeit zu erhalten, weil mit
dem Abnehmen dieſer Thatigkeit auch die Empfanglichkeit
der Organiſation fur das Leben ſich verliert. Daher der
Wein ſo heilſam fur Alte. Die «Erhaltung der Krafte,
die Starkung des Korperß iſt das vorzugliche Augenmerk.

Eine ausgeſuchte verdauliche ſaftige Nahrung, der Genuß
von Fleiſchſpeiſen, Bouillons erfullen diefen Zweck. Die
Milch iſt ein wahres Erhaltungsmittel fur alte Leute.

Die Menſchenmilch, unmittelbar aus der Bruſt geſogen;.
nachſt ihr dik Eſelsmilch, oder uberhaupt Milch, friſch

gemolken getrunkeün, iſt um ſo dienlicher (J. 411.).
Wichtig iſt auch die Sorge fur die Heiterkeit des Gemuths,
fur eine ruhige angenehme Seelenſtimmung, die ſänfte
Hoffnung und Freude, Vuckblick in die Vergangenheit,
ſuße Sorge fur die Zukunft ſind die Erheiterungsmittel der
Alten, darunter,noch der Umgang mit. jungen Leuten, die
Beſchaftigung mit. Kindern, zu denen die Alten ſo naturlich
hingezogen werden, und insbeſondere die Geſellſchaft jun—
ger Madchen, welchen aun noch einen. phyſiſchen Einfluß
auf Alte zuſchreibt, gehort. Billig ſollte man das von
Einigen als Verlangerungsmittel des Lebens fur Alte
empfohlene Beiſammenliegen alter Perſonen mit jungen
Madchen auf den bloßen Umgang einſchranken.

Aus

Senectutis marcorem impossibile est solvere iuvari
autem, ut in longum differatur potert, et haec qui-

dem fomenta tenibus parans medicinae pars illa est,
quae copum habet sistere et cohibere quantum
possibile, ne desiccetur corpus cordis in tantum
ut laborare desinat. Galenus de Charasmo.
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Aus dem Vorhergehenden laſſen ſich leicht die An—
zeigen ableiten, welche die Kunſt des Arztes zur Erhaltung
des ſchwachen Lebens im Alter erfordert. Die Heilkanſt
des Alters beruht auf gleichen Grundſatzen, wie die Be—

handlung der Kindheit, namlich Erhaltung der Krafte
durch gelinde reizend ſtarkende Mittel, Verhutung alles
deſſen, was erſchopft und anſtrengt; Erweichung der ſtei—
fen trockenen Faſern, Ableitung der Kongeſtionen in e.n—
zelnen Theilen, Anwendung ortlicher Reize; vorzugliche
Sorgfalt fur den guten Zuſtand des Haut-organs und des

Magens c.

Man vergleicht den Zuſtand des ſchwachen Alters mit
dem Zuſtande Wiedergeneſender von harten Krankheiten,
daher wird man die Erlauterung dieſer einzelnen Punkte

in dem Folgenden finden.

III. Behandlung der Aſthenie nach Krankheiten.

H. ;515.
Es iſt hier nicht ſowohl die Abſicht, die direkte Her—

ſtellung der verlornen Geſundheit zu bewirken, ſondern
blos dieſen Zuſtand fur die Fortdauer des Lebens minder
gefahrlich zu machen, daher wir unter der Schmwache,
welche auf Krankheiten erfolgt, ſowohl die Annaherung zur
volligen Geſundheit, die Wiedergeneſung, als die zuneh—

mende Abweichung von der Geſundheit begreifen. Wir
blicken auf die vorhergehende, eigentlich noch in einem noch
geringern Grade vorhandene Krankheit, auf ihre Art und
Dauer, in wiefern ſie das Lebensprinzip, oder die Organi—
ſation affizirte, ob ſie ſtheniſcher oder aſtheniſcher Art,
welche Organe vorzuglich dabei litten c. Wir ſehen ferner

O 2 auf
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auf die Konſtitution des Kranken, auf die Feſtigkeit oder
Schwache ſeines Korpers; und noch weiter auf ſeine Be—
ſchaffenheit im geſunden Zuſtande, welche Krankheiten ihn
vorher trafen, ob ſolche radikal, oder blos palliativ geheilt
wurden; unter welchen Umſtanden, und in welchen Ver—
bindungen der Kranke lebte, welches Gewerbe, Handthie—
rung er hatte e. Die Beurtheilung aller dieſer und meh—
rerer Umſtande giebt uns erſt eine wahre Jdee von der
vorhandenen Aſthenie. Die nach Krankheiten zuruckblei—
bende Schwache iſt eigentlich eine fortdaurende Kranthheit,
und erfordert die großte Aufmerkſamkeit, um Ruckfalle zu
verhuten, oder um die zuruckbleibende Krankheitsanlage zu
vertilgen. Die geſunkenen Krafte machen die Starkungskur
nothwendig, wo ſie vernachlaſſiget wird, bleiben. immer
noch Reſte von Krankheit zuruck, das geſtorte Gleichge—
wicht der Krafte wird nicht volllommen hergeſtellt, es er
folgen Stockungen; einzelne Organe, welche durch die
Krankheit am meiſten geſchwacht worden, bilden Aufneh—
mungswege fur neue Uebel, ſie werden in der Folge bei
jeder neuen Krankheit am meiſten angegriffen, und ihr ge—

ſchwachter Zuſtand hat den ſchliinmſten Einfluß auf die
ganze Organiſation. Daher ſo viele Verderbniſſe des
Magens oder des Haut-organs nach unvollkommen ge—
heilten Krankheiten.

Allein, ſo nothwendig als es iſt, Lebensprinzip und
Organiſation nach Krankheiten zu ſtarken, jenes durch
Belebungsmittel und Reize in eine gemaßigte Thatigkeit ju
ſetzen, dieſer durch Starkungsmittel mehr Coharenz, Bin
dung ihrer Beſtandtheile zu geben; ſo ſchadlich iſt die
reizend ſtarkende Methode unbedingt und im Uebermaaße
angewendet; dann wird ſie die Reizbarkeit ubermaßig er
hohen, und dadurch die Konſumtion des Lebens beſchleuni

gen,
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gen, und ſelbſt durch die ubermaßige Thatigkeit die Or—
ganiſation verletzen (Fſ. 232. F. 362. ſ. 398.). Die
ubermaßige Reizbarkeit geht in Stumpfheit und Unem—
pfindlichkeit uber, es entſteht eine Lahmung der Organe,

ein zuweilen unheilbares Uebel. Man denke nur an die
Wirkung unzweckmaßig gebrauchter narkotiſcher Mittel,
Opiate, erhitzender Eſſenzen des Weins und Brannt—

weins, beſonders im Uebermaaße nach Krankheiten, wo—
von man vergebens neue Starke erwartet, vielmehr die
Kriſe ſtort, Entzundungen des Magens, oder der Lunge,
Kongeſtionen des Bluts nach dem Kopfe, und daher
ſchlagfluſſige Zufalle erregt.

Die ganze Kunſt der Behanblung der Aſthenie nach
Krankheiten beſteht darin, daß man einen mittelmaßigen
Grad der Thatigkeit des Lebensprinzips zu bewirken und
zu erhalten ſucht. Nur in ſo fern, als es dieſer Zweck
erfordert, werden reizende und ſtarkende Mittel angewen—
det, zugleich aber muſſen die Hinderniſſe der Thatigkeit
des Lebensprinzips entfernt werden; ſie mogen in einem

Uebermaaße, oder in einem Mangel der Reize liegen.
Auch die Entfernung fremd-artiger ſchablicher Stoffe aus
dem Korper gehort dazu, daher die Nothwendigkeit der
Ausleerungen in manchen Fallen, wovon uns ſelbſt nicht
ein gewiſſer Grad von Schwache abhalten darf, wenn ſie
angezeigt ſind. Allein, wenn die Natur oder das Lebens—
prinzip nicht an ſich hinlanglich zur Entfernung dieſer Hin—
derniſſe, zur Ausleerung der Cruditaten c. wirkt, ſo muß
es durch angemeſſene Reize und Starkungsmittel unter—
ſtuttt werden; ohne welche Anwendung es immer ge—
wagt ſeyn wurde, die ſonſt ubthigen Ausleerungsmittel

anzuwenden.

Die
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Die Mittel zur Ausleerung der Cruditaten wirken

ſodann in weit geringern und weit ſichern Gaben, wenn
die Thatigkeit des Lebensprinzips zur Beforderung dieſer
keitiſchen Bewegungen erregt wird. Zuweilen erfolgen
dieſe kritiſchen Ausleerungen fremd-artiger Stoffe durch
Erbrechen, Stuhlgang oder Ausdunſtung, ohne den Ge—
brauch ausleerender Mittel, blos durch Erregung der Tha—
tigkeit des Lebensprinzips. Es erfolgt die langſt ge—
wunſchte Ausleerung durch den Stuhl oder durch die Haut,
wenn der Krampf gehoben iſt, der gleichſam die ſchadlichen
Stoffe zuruckhielt und einſperrte. Allein man muß nur
nicht glauben, deß man allemal blos durch reizende Mittel
auf das Lebensprinzip wirken durfe, um dieſen Zweck zu
erreichen.

Es ſey uns heilig, das Lebensprinzip in dem durch
Krankheit Geſchwachten zu erhalten, ſeine Konſumtion zu
verhoten, doher ſowohl ubermaßige Reize, als alles, was
die Wirkſamkeit des Lebensprinzips unter dem Grade ver—
mindert, als es zur Erholtung des Lebens nothig iſt, ver-—
huret werden muß. Nichts kann daher nach Krankheiten
großern Schaden verurſachen, als ſtarke Ausleeruneen,
ſtarke Aderlaſſe (es werden hierbei die Falle ausgenommen,
wo Aberlaſſe oder Abfuhrungen zur Hinwegraumung der

Hinderniſſe der Lebenswirkſamkeit dienen). Es iſt ein
Vorurtheil, daß man jede Krankheit mit einer Ausleerung
nach oben oder unten beſchließen mugſe, da doch meiſtens
maßig ſtarkende Mittel beſſer angewendet ſind.

Nach Krankheiten bleibt eine ubermaßige Empfind
lichkeit und Reizbarkeit zuruck. Kranke werden von Rei—
zen, von Veranlaſſungen zu Gemuthsbewegungen, von
kleinen Gaben reizender Mittel auf das heftigſte affizirt,

und
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und ſind daher in beſtandiger Gefahr des Ruckfalls. Die
Verminderung dieſes Uebels iſt daher eine Hauptabſicht
des Arztes. Dieß geſchieht durch mildernde erweichende
ſogenannte krampfſtillende Mittel, unter welchen die war—
men Bader die erſte Stelle einnehmen; dahin gehoren ferner

mildernde Pflanzenſchleime, unmittelbar aus der Bruſt
geſogene Milch, ſuße Molken, dunne fettloſe Fleiſch—
bruhen c., ferner eine maßige Bewegung, Erheiterung des
Gemuths, Genuß einer freien, reinen, trockenen, maßig
warmen Luft. Vor allen iſt die Entfernung heftiger
Reize, ſtarker Leidenſchaften, Erſchutterungen durch an—
ſtrengende Bewegung, Vermeidung gewurzhafter, ſpiri—
tuoſer Nahrung nothig.

Unſere Aufmerkſamkeit richtet ſich vornehmlich auf
den Zuſtand der Haupt-organe, der Lunge, des Magens
und der Haut.

Es laſſen ſich nur allgemeine Vorſchriften geben.
Sobald wir es wagen, fur einzelne Falle geltende Regeln
aufzuſtellen, ſind wir in Gefahr, misverſtanden zu werden.
Es beruht ſehr viel auf die Methode, welche wahrend der
volligen Krankheit angewendet wurde, und mit welchem
Erfolge, darnach laſſen ſich die Regeln zur Behandlung
des Zuſtandes bei abnehmender Krankheit bilden. Wurde
eine ſchwachende Methode, Abderlaſſe, viele ausleerende
Mittel angewendet, ſo ſey man um ſo vorſichtiger mit der
Starkungskur; es finden dann nur maßige und allmalig
vermehrte Gaben von ſtarkenden und reizenden Mitteln
Statt. Solche Kranke befinden ſich in dem Zuſtande der
Ausgehungerten, die durch ein großes Uebermaaß von
Speiſen getodtet werden. Die Schadlichkeit der gewohn—

lichen Methode, erſt ubermaßige Ausleerungen, dann
ſtarke
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ſtarke Zaben von China re. anzuwenden, hat Roſchlaub
ſchon gezeigt. (Pathogenie, J. 1200 1c.)

Alles liegt daran, daß die Natur nicht geſtort wird,
die Kriſen nicht unterdruckt, die neu hinzukommenden Zufalle
und Krankheiten geleitet, die Uebergange aus einer Krank—
heit in die andere ſorgfaltig beobachtet; beſonders heilſame
Zufalle, Ablagerungen des Krankheitsſtoffs, wenn man ſo
reden darf, auf auſſere Theile, nicht zweckwidrig behandelt
werden. Man verzeihe mir dieſen Ausdruck heilſam.
Ohne eine beſondere Heilkraft der Natur anzunehmen,
kann man doch wohl einen Ausſchlag, oder einen Blut—
ſchwar, oder eine roſen-artige Entzundung, unter der ein
bosartiges Fieber verſchwindet, heilſam (relativ heilſam)

nennen?

Behandlung der Jutervallen bei Krankheiten.

F. 516.
Die Zwiſchenzeiten, Jntervallen bei Krankheiten,

welche periodiſche Anfalle machen, werden uin ſo mehr zur
Starkung der geſchwachten Natur benutzt, weil wahrend
der Paroxismen die direkte Behandlung nicht leicht an—
wendbar iſt. Jn dieſen Jntervallen hat man die großte
Wirkſamkeit der Mittel zu erwarten, weil der Korper fur
ſie am empfanglichſten iſt. Es iſt aber ſehr wichtig, bei
dieſer Methode auf den Zuſtand der Krafte Ruckſicht zu
nehmen. Jnm aſtheniſchen Zuſtande, welcher beſonders in
den Jntervallen langwieriger Krankheiten und uberhaupt
aller der Krankheiten, welche das Lebensprinzip angreifen,
vorhanden iſt, werden ſchwachenbe Mittel die folgenden
Paroxismen verſchlimmern, indem ſie die Reſiſtenz gegen
die Krankheitsreize hinweg nehmen. Kleine Abweichungen

von
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von dem diatetiſchen Verhalten, Erkaltung, Naße, Ueber—
ladung des Mageus, fuhren das unterdruckte Fieber gar
leicht herbei. Amnm meiſten ſind Vuckfalle bei Krank—
heiten zu furchten, welche ſchnell und ohne gute Zeichen
verſchwinden, die Gefahr iſt um ſo großer, je fruher die
Ruckkehr, da die Naturkrafte durch die kaum uberwundene
Krankheit noch zu ſehr geſchwacht ſind. Eine einzige
unzeitige Aderlaß oder Purgirmittel kann ein ordentliches
dreitagiges in ein doppelt dreitagiges Fieber verwandeln.
Die Natur muß vielmehr dahin geſtarkt werden, daß die
Reaktion des Lebensprinzips der Einwirkung der Krankheit
hinlanglich widerſteht. Sollte auch die Thatigkeit des
Lebensprinzips durch die reizend ſtarkende Methode etwas

zu ſehr erregt worden ſeyn, verſteht ſich, daß ſie ihren
Grund in dem wirklich geſtarkten Lebensprinzip hat, und
nicht bloße durch unzweckmaßige Reize erregte widernatur—

liche Reizbarkeit iſt; ſo wird zwar der folgende Anfall der
Krankheit etwas heftiger ſeyn, weil die Kunſt einen ſich
der Sthenie nahernden Zuſtand hervorgebracht hat; allein,
das geſtarkte Lebensprinzip iſt nun auch im Stande, die
Krankheit zu uberwinden, der Kranke wird ſie wenigſtens
leichter ertragen konnen, als bei geſchwachtem Lebensprin—
zip, wo zwar die Paroxismen weniger heftig, allein der
Krankheitsſtoff dadurch nicht hinlanglich bearbeitet, folg—

lich das geſtorte Gleichgewicht der Krafte nicht vollig her—
geſtellt iſt, das Uebel in dem Korper zuruckbleibt, wo es
wie ein ſchleichendes Gift wuthet; auch die Dauer der
Krankheit dadurch ſehr verzogert wird. Nur, worauf ich

nochmals aufmerkſam mache, muß wahre Lebens-—-
ſt ar ke wieder hergeſtellt worden ſeyn. Allein, die Wie—
derherſtellung der wahren Lebensſtarke erfordert große
Kunſt. Man muß dabei ſorgfaltig auf die Hinderniſſe
achten, welche der Thatigkeit des Lebensprinzips entgegen

ſind,
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ſind, die Reizmittel nur in dem Grade mit den ſtarkenden
verbinden, als ſie zur Unterſtutzung jener dienen, um dem
Lebensprinzip mehr Antrieb zu geben. Man hute ſich,
die große Reizbarkeit, vorubergehende lebhafte Thatigkeit
des Lebensprinzips, beſonders wenn ſolche auf einzelne
Organe eingeſchrankt iſt, (z. B. ubermaßige Reizbarkeit
des Denk-organs, oder in dem Organe der Verdauung,)
mit der wahren Lebensſtarke zu verwechſeln. Aber nicht
nur auf das Lebensprinzip, ſondern auch auf die Organi—
ſation muſſen wir bei Behandlung der Zwiſchenzuſtande
der Krankheit Ruckſicht nehmen, um ſie vor Verletzung zu
ſchutzen, die geſchwachte Faſer zu ſtarken c.

Die eigentliche Heilmethode gehort nicht hieher.
Wir bemerken blos dasjenige Verfahren, was zur Erhal—
tung des ſchwachen Lebens dient. Wir ſuchen dabei ſo—
wohl eine allgemeine ſtarkende Methode anzuwenden, als
die vorzuglich geſchwachten Organe zu ſtarken. Jn der
erſten Abſicht dient maßige Bewegung, Warme, Wein,
China, bittere Mittel, Eiſen-arzneien, lauwarme ſtar—
kende Bader, deren ſtarkende Kraft durch einen Zuſatz
vermehrt wird, reine Luft, Landleben, Elektrizitat c.
Alles freilich in ihrer Wirkungsart ſehr verſchiedene Mit
tel; indeſſen iſt hier die Rede von ihrer Anwendung im
Allgemeinen. Dieſe allgemeine Anwendungsart zeigt uns
die Beobachtung des Zuſtandes des Lebensprinzips an;
die beſondere Anwendbarkeit der Klaſſe von Mitteln lehrt
uns der Zuſtand der Organiſation, die feſte oder ſchlaffe
Faſer; die Anlage zu Cachexie oder Entzundung, die
Verletzung organiſcher Theile c., ferner die Umſtande und

Dauer der Krankheit, die Verhaltniſſe des Kranken.

Je entfernter die Anfalle der Krankheit von einander
ſind, deſto ſicherer laſſen ſich toniſche zuſammenziehende

Mit
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Mittel, beſonders die China, anwenden; allein, je kurzer
die Jntervallen, deſto mehr bedarf es der reizenden Mit—
tel, um das Lebensprinzip in derjenigen Thatigkeit zu er—
halten, als zur Ueberwindung der Krankheit binreicht.
Opium, Wein in hinlanglichen, China in ſehr großen Ga—
ben, und beſonders der ununterbrochene Gebreuch dieſer
Mittel, ſo daß die Wirkung der erſten Gabe ſogleich durch
die zweite unterſtutzt wind, gehoren zu dieſem Zweck
Aber ich muß erinnern, daß hier die Rede von dem reinen
direkten aſtheniſchen Zuſtande iſt, worin unſer ganzes Au—
genmerk die Starkung des Lebensprinzips.

Die wahren Stuarkungsmittel, welche in den aſtheni—
ſchen Zwiſchenzuſtanden anwendbar, ſind ſolche, welche,
indem ſie die Thatigkeit des Lebensprinzips entwickeln, zu—
gleich die Organiſation ſtarken, und zur Einwirkung des
Lebensprinzips fahig machen. Starke Purganzen, uber—
maßig wirkende Brechmittel, verletzen vielmehr die organi—
ſchen Theile (beſonders bei einem ſehr reizbaren Darm—
kanal; dahingegen bei großer Visciditat zuweilen ſtarke
Gaben dieſer Mittel erforderlich ſind, beſonders bei uber—
maßiger mehligter Nahrung,) unzeitiges Aderlaſſen ent—
zieht, beſonders im Uebermaaße, einen Theil der Blut—
maſſe, die man bei der Aſthenie ſo ſehr zu ſchonen Urſache
hat, erregt uberdieß noch eine Zerſetzung in der Miſchung
der Safte, Veranderung des Verhaltniſſes der fluſſigen
Theile. Hingegen erſetzen nahrende Mittel, Fleiſchbruhen,
Pflanzenſchleime den Abgang der Safte, vermehren die
Bindung der Beſtandtheile derſelben, ſchutzen, wie das in

der

Eine merkwurdige hierher gehorige Erfahrung erzahlt der
ſchon leider faſt vergeſſene Kampf. (Abhandl. von einer

neuen Methode, die hartnackigſten Krankh. zu heilen.
Leipz. 1785. S. 119 1c.
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der Ruhr beim Genuſſe der Pflanzenſchleime, der Salep—
wurzel 2c. der Fall iſt, die von ihrem Ueberzuge befreieten
feſten Theile, die innern Haute des Darmkanals vor Ver—
letzung, und den Folgen derſelben, Entzundung, Gan—
granie. Dieß ſey zur Erlauterung des Geſagten!

Wir ſtarken durch ortliche Mittel, die am
meiſten angegriffenen Organe, z. V. die Lunge, Magen,
Haut-organ. Da eine Menge Krankheiten eins dieſer Or
gane vorzuglich angreifen; ſo giebt es kein beſſeres Mittel,
als durch Starkung derſelben die Organiſation uberhaupt
gegen die Wuth der Krankheit zu ſchutzen.

J Sie
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Süebentesr Kapitel
2 e

ueber' die Friſtung des ſchwachen Lebens bei ſoge

nannten unheilbaren Zuſtanden.

g. 517.
WQyhne weitere Ruckſicht auf die relativen Begriffe von
Heilbarkeit und Nicht-heilbarkeit einer Krankheit (F. 15.),
betrachten wir gewiſſe Zuſtande, wobei der Arzt nichts be
ſtimmtes unternehmen, nicht die Krankheit direkte angrei—
fen kann, ſondern alles thut, wenn er das Leben noch eine
Zeitlang unterhalt, und die dringendſten ſchmerzhafteſten

Zufalle vermindert, oder hebt. Eine ſogenannte Radikal
kur laßt ſich unter dieſen Umſtanden nicht anſtellen, eher

wurde das ſchwache Leben verloſchen, als jene heroiſchen
Mittel die Krankheit beſiegen. Der Empiriker iſt freilich
zuweilen in manchen Lagen glucklich, weil oft eine weit
großere Summe von Lebensprinzip in dem Korper verbor—
gen liegt, als man nach auſſern Zeichen vermuthen ſollte,

und
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und der wahre Kunſtler, der ſolche Sturme nicht wagt,
verliert vielleicht einen Kranken dieſer Art; allein er ge—
winnt in den meiſten Fallen durch ſeine gemaßigte Methode
Zeit zur genauern Abwagung der Lebenskrafte, wo er
dann mit großerer Sicherheit die Krankheit direkt behan—
deln kann, rettet dadurch ſtatt des einen Kranken, den er
ohne Schuld verliert, hundert, die der tollkuhne Empiriker
mordet. Es wird ein hoher Grad von Scharfſinn erfor
dert, die Waage zwiſchen der vorhandenen Lebensſtarke
und der Wirkſamkeit der Mittel zu halten, die ſie auf
einen gewiſſen Grad vermindern, dieſen Grad mit der
großten Wahrſcheinlichkeit zu beurtheilen; und uberhaupt

wahre Schwache von der ſcheinbaren zu unterſcheiden.

icee
Man denke bei der hochſten Bosartigkeit einer Krank—

heit nicht zu viel an die Unheilbarkeit derſelben, um nicht
in jene allen Muth niederſchlagende Hoffnungsloſigkeit zu
verſinken, die den Arzt unthatig macht, ihn die Auswege zur
Rettung des Kranken nicht ſehen laßt. Selbſt in ſolchen Uebeln,
die wir nach Theorie und Erfahrung als unheilbar erklaren
muſſen, ſollte man den Gedanken an die Rettungsloſigkeit
doch nicht zu ſcharf und immer gegenwartig faſſen. Jn—
dem wir alles, was in unſerer Macht iſt, zur Verminde—
rung der Leiden des Kranken anwenden; ſo wird der, ob

gleich tauſchende Schimmer von Hoffnung, die Leiden
vielleicht noch zu heben, das Leben zu erhalten, uns in
unſerm Beſtreben machtig ſtarken.

Das Lebensprinzip in einer hinreichenden Starke zu
erhalten, iſt das Hauptaugenmerk des Arztes; allein,
indem wir die Thatigkeit des Lebens durch die excitirende
Methode erregen, durfen wir nie vergeſſen, auf die Hin—
derniſſe ihrer Entwickelung zu ſehen. Dieſe Beobachtung

wird
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wird uns lehren, daß wir nicht immer die reizende Me—
thode anwenden konnen, daß ſelbſt die gaſtriſche Behand—
lungsart ungeachtet des aſtheniſchen Zuſtandes zuweilen
mit ihr verbunden werden muß. Bei Anwendung der
excitirenden Methode leitet uns die Beobachtung, ob es an
Reaktion oder Reizfahigkeit mangelt oder nicht, ob das
Lebensprinzip wirklich geſchwacht, oder blos unterdruckt

iſt. Es iſt dahin zu ſehen, daß die Reizbarkeit nicht
ubermaßig vermehrt, folglich die Konſumtion des Lebens
nicht beſchleunigt wird, daß man nicht verborgene Krank—

heitsanlagen entwickelt und neue Krankheiten oder Zufalle
erregt.

Wenn das Leben ſchwach iſt, muß naturlich alles
verhutet werden, was dieſe Schwache vermehrt, heftige
Leidenſchaften, große Thatigkeit des Geiſtes und Korpers,

Ausleerungen aller Art, beſonders Blutlaſſen, auſſer in
einzelnen Fallen.

Dieſer Zuſtand iſt'es, den wir hier zu betrachten
haben. An die Entfernung der Urſachen laßt ſich vielleicht
gar nicht denken. Wir freuen uns nur uber jeden Tag,
oder uber jede Stunde,, die wir in einem ſolchen ver—
zweiflungsvollen Zuſtande dem Tode abkampfen, wir ſehen
oft die Unnidglichkeit der Retiung vor Augen. Alles,
was ſich thun laßt, iſt, die Schmerzen lindern und die

beſchwerlichſten Zufalle mildern. Dieß iſt der Zuſtand
des hohen Alters, wenn. die: Krafte unter den unheilbaren

Marasmus dahin ſchmelzen, oder in der eiter-artigen
Lungenſchwindſucht, wo eine organiſche Zerſtorung vor—

handen.

J. 518.
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F. 5318.
Nichts iſt fur die Erhaltung des ſchwachen Lebens

nachtheiliger, als der Ueberſprung von einem Extrem ins
andere; die Ablegung alter Gewohnheiten, das Verlaſſen

eines bisher lange gewohnten Klima oder Orts. Schon
der Reiz, den eine auffallende Veranderung bewirkt, iſt
Schwachlingen verderblich. Auch ſchadliche Gewohnhei—
ten, eine ungeſunde Luft, Nahrung rc. muſſen mit großer
Behutſamkeit gegen an ſich beſſere vertauſcht werden.
Man ſey nicht zu voreilig, zu glauben, man werde
ſchwachliche Kranke in allen Fallen blos durch Verſetzung

in ein geſunderes Klima, durch ſchnelle Reinigung der
bisherigen Luft des Zimmers, durch Umanderung in ihrer
Lebensart heilen konnen; man mag ſich wohl in Acht nehmen,
daß man dadurch nicht ihr Lebensende beſchleunigt (J. 475.).

Eine ungluckliche Tauſchung! Der Arzt wird oft dazu
angetrieben, ſolche Veranderungen mit ſeinen Kranken zu
machen, wovon ſie Geneſung erwarten. Er benutze
lieber die Hoffnung der Kranken, ſie durch die Erwartung,
ihren Wunſch zu erfullen, hinzuhalten.

J

g. 519.
Wir bemerken bei Behandlung dieſer Zuſtande zwei

Haupt-anzeigen. 1) Verzogerung der Konſumtion des
kebensprinzips. 2) Linderung der dringendſten Zufalle.

I. Die Konſumtion des Lebensprinzips zu verzogern.

320.

Wenn wir nun einmal das rollende Rad in ſeinem
Laufe nicht aufhalten konnen, ſo gelingt es uns doch

viel
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vielleicht, es zu hemmen, und ſeine Schnelligkeit zu ver—
mindern. Wir konnen den Fortgang des Uebels nicht
verhindern, aber doch verzogern, damit das Leben weit
ſpater zu Ende geht, als es ſonſt, ohne Dazwiſchenkunft
der Kunſt, geendet haben wurde. Dieſes iſt doch auch
etwas werth.

g. 321.
1) WVir ſfuchen die allzugroße Thatig-—

keit des Lebensprinzips zu vermindern:

a) durch Ruhe (G. 488.). Wie Mancher kann
noch mehrere Jahre leben, wenn er zu einer weniger thati—

gen Lebensart ubergeht. Man entfernt alles, was die
Ruhe ſtoren kann, alles, was einen zu heftigen Reiz auf
Geiſt und Korper macht. So iſt bei heftigen Entzun—
dungskrankheiten, bei Verletzung wichtiger organiſcher
Theile, z. B. bei der eiter-artigen Lungenſchwindſucht, ein

ruhiges Verhalten nothig.

b) Durch Mittel zur Verminderung
uübermaßiger Reizbarkeit. Dieſe Mittel ſind
entweder direkt beruhigende, ober ableitende.
Zu den erſtern gehoren die ſogenannten krampfſtillenden

Mittel, lauwarme Bader, narkotiſche Mittel, Opiate.
Der Gebrauch derſelben iſt in dem Vorhergehenden gezeigt
worden (ſ. 453.). Unter die letztern gehoren ortliche
Reizmittel, um durch die in einigen Organen erregte
großere Reizbarkeit, die Reizbarkeit anderer Organe zu
vermindern (F. 394.).

2. 9 g. 522.
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J. 522.
2) Wir ſuchen die Wirkſamkeit des Le—

bensprinzips in dem Grade empor zu hal—
ten, als es zur Fortdauer des Lebens no—
thig iſt.

Wenn das Lebensprinzip ſchwach wirkt, nehmen die
Hinderniſſe ſeiner Wirkſamkeit immer mehr uberhand.
Wegen allzuſchwacher Reſorption und Abſorption haufen
ſich die fremd-artigen Stoffe, Cruditaten, mehr an; das

Blut, dem es an hinlanglicher Vitalitat mangelt, ſtockt,
macht Kongeſtionen; die angehauften ſtockenden, nicht

hinlanglich belebten Safte fangen ſchon zum Theil an zu
erſterben; ihre Bindung wird getrennt, es erfolgen allerlei
Verderbniſſe, oder ſogenannte Scharfen, indem endlich der
erſte Grad einer fauligten Gahrung eintritt; durch den
Reiz der fremd-artigen Stoffe, oder der durch Trennung
ihrer Miſchung verderbten Fluſſigkeiten werden auch die
feſten Theile angegriffen, daher Zerreiſſungen der innern
Haute des Darmkanals, Erſchlaffung der Muskeln und
Bander c. Auch in den feſten Theilen geht eine Ver—

anderung vor, wenn ihnen das Lebensprinzip mehr oder
weniger entzogen wird. Ein ſolcher Zuſtand nimmt in
dem Grade uberhand, als der Einfluß des belebenden
Prinzips ſich vermindert, die naturliche Warme verſchwin
det, die Safte werden aufgeloſet, die muskuloſen und
hautigen Theile werden mechaniſch zerſtort, die ganze Or
ganiſation wird vernichtet; unempfanglich fur das Leben
wird der lebenvolleKorper eine todte Maſſe. Der Uebergang in
dieſen Zuſtand iſt in gewohnlichen Fallen nicht ſchnell; dieſe

Veranderungen gehen nach und nach vor ſich. Ob ſchon
ihre Aufeinanderfolge nicht mehr aufgehalten werden kann,
ſo iſt es doch zuweilen der Kunſt moglich, ihren Fortgang

zu
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zu verzogern. Wir ſuchen die Abnahme des Lebensprin—
zips in einzelnen Organen zu verſpatigen, beſonders die
anfangende ungleiche Vertheilung des Lebensprinzips ſo
lange als moglich zu verhuten, und wenn auch dieſes
nicht mehr moglich, das Leben wenigſtens in den Haupt—

organen eine Zeitlang zu erhalten.

g. 323.
Gevwohnlich entzieht ſich der Einfluß des belebenden

Prinzips zuerſt den auſſern von den Hauptquellen des Le—
bens entfernten Organen. Die auſſern Gliebmaßen wer—
den kalt, beſonders die Fuße verlieren an Bewegungskraft
und Muslkelvermogen; die Thatigkeit in den Haut-organen
nimmt ab, die Einſaugung und Abſenderung durch die
Hautgefaße geht ſchwacher von Statten. Daher iſt es ſo
wohlthatig fur Alte, die Fuße warm zu halten, daher
tragen Reizmittel, auf die Haut gelegt, ſo viel bei zur
Verlangerung des Lebens, indem ſie das Haut-organ zur
Thatigkeit reizen; daher iſt auch das Reiben ein vorzug-
liches Mittel, dieſe Thatigkeit zu erregen und zu erhalten

G. 447.).
 VBei der Abnahme des Lebens ſpurt man eine ver—

minderte Thatigkeit in den Haupt-organen der Lunge,
im Magen, in dem Gehirne, Kurz-athmigkeit, Mangel
an Verdauung, Gedachtnißſchwache von vermindertem
Lebensprinzip des Seelen-organs. Jn dem Zuſtande, den

wir jetzt betrachten, ſind freilich die Urſachen davon un—
uberwindlich, wenn die organiſchen Theile ſelbſt verletzt
ſind, theils durch mechaniſche Zerſtorung, theils durch
den Verluſt der Empfanglichkeit fur das Lebensprinzip.
Wir ſuchen den Fortgang dieſer mechaniſchen Zerſtorung

P 2 mog
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moglichſt aufzuhalten, theils durch Starkung des Lebens—
prinzips, theils durch Starkung der Organiſation. Ein
Beiſpiel davon mag die abnehmende Belebung des Ver—
dauungsorgans ſeyn. Wir geben dann ein geringeres
Maas von Speiſen, aber dafur gelind reizende nahrende;
wir erwecken die Thatigkeit der Verdauung durch maßige

Reize, beſonders durch Wein.

g. 524.
Wenn in unheilbaren Zuſtanden das Lebensprinzip

ungleich vertheilt iſt, ſo erfolgen durch die Unfahigkeit
einzelner Organe fur die Belebung Stockungen, Kongeſtio—
nen, und uberhaupt eine krankhafte Reizbarkeit in denjeni
gen Theilen, welche weit mehr Lebensprinzip enthalten,
dadurch zieht das Verderben der einen das der andern
nach ſich, und die noch vollig belebten Organe werden
durch allzugroße Reizbarkeit konſumirt. Wir ſuchen das
Leben allgemein durch den Korper yerbreitet zu erhalten,
die Schwache einzelner Organe durch topiſche Mittel zu
heben, die Stockungen zu zertheilen; wir ſuchen ferner
durch gleichmaßige Wirkung der auſſern Reize. die allge—
meine Thatigkeit des Lebensprinzips zu erhalten. Dahin
gehoren die Mittel zur Erhaltung und Wiederherſtellung
der naturlichen Warme des Korpers.

g. 323.
Wir bewirken dieſen Zweck

a) durch eine maßige Anſtrengung der
Krafte. Daher gelang es dem Herodikus, das
Leben ſchwachlicher Menſchen durch gemaßigte Korperbewe

gung
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gung noch jahrelang zu erhalten. Beſonders wird eine
gemaßigte Anſtrengung der Krafte in denjenigen Organen
zweckmaßig ſeyn, welche an Einfluß des Lebensprinzips
verloren haben; dieſe Bewegung iſt natch BVeſche ſſenheit
der vorhandenen Krafte aktiv, oder paſſitss. Nach Maaß—
gabe der vorbendenen Krafte muß auch der Grad der An—
ſtrengung abgemeſſen werden; ſie muß nie bis zur Ermu—
dung und SErſchopfung gehen, nie allzulange fortgeſetzt
werden, ſondern dann vermindert werden, wenn ſie eine
großere Thatigkeit des Lebensprinzips bewirkt. Die
Krafte ſind viel zu ſchwach, als daß ſie die Einwirkung
der Reize lange vertragen konnten.

b) Durch gemaßigte Anſtrengung der
Krafte in einzelnen Organen. Dieſe vermehrte
Thatigkeit erregt vermoge des Konſenſus die allgemeine
Thatigkeit des Lebens in den ubrigen Organen, z. B. die
durch angenehme Seelenreize erregte Thatigkeit in dem
Seelen-organe belebt die ganze Organiſation; die durch
Nervenreize, Wein, Aether 2c. vermehrte Thatigkeit, in den
Nerven-organen verbreitet ein allgemeines Leven im ganzen

Korper.

Der gluckliche Einfluß angenehmer Seelenreize auf
die Friſtung des Lebens bei aller Schwache erfordert unſere
beſondere Aufmerkſamkeit. Heiterkeit und Ruhe des Ge—
muths, ſanfte Gefuhle der Liebe, Freude, Hoffnung; die
große lebensverlangernde Kraft der beſtrebenden Leiden—

ſchaften gehort unter dieſe Gegenſtande. Es iſt nicht
unmoglich durch Erweckung dieſer beſtrebenden Leiden—
ſchaften auch das ſchwachſte Leben zu friſten.

c) Durch Anwendung aüſſerer und in—
nerer Reize auf das Haut-organ. Jndem wir

da
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dadurch, die Thatigkeit in dieſem Organe vermehren, ver—

mehren wir zugleich die Thatigkeit in andern Organen.
Daher die große Wirkung der Reizmittel auf die Haut,
der Blaſenpflaſter, der Cauterien, des Reibens, der An
wendung der auſſern Warme durch an die Haut gebrachte
warme Korper. Auch innere Mittel wirken auf das Haut
organ, zur Vermehrung der Tranſpiration, wodurch die
naturliche Warme des Korpers erhoht, die Thatigkeit der
Haut organe vermehrt wird. Die Wahl dieſer Mittel
hangt von dem Zuſtande des Lebensprinzips und der Or—
ganiſation ab. Jch glaube, daß durch die vorhergehenden

Bemerkungen die Leſer in Stand geſetzt ſind, zu entſchei—
den, in welchen Fallen zu dieſem Zwecke erhitzende oder
geiſtige Mittek, oder Antimonialmittel anwendbar, und in
wiefern ſolche mit kuhlenden, oder narkotiſchen Subſtanzen
verbunden werden konnen.

d) Durch die Erhohung der Thatigkeit
in mehreren Organen zugleich. Zu dem Zwecke
werden innere und auſſere Reizmittel mit einander verbun—
den, gemaßigte Bewegung und Weingenuß, Hautreize
und innere Reize des Magens.

g. 526.
Am zweckmaßigſten iſt die Vermehrung der Thatig

keit der Organe, je allgemeiner ſie erregt wird, und je
weniger ſie dabei die Reizbarkeit in einem den naturlichen

uberſteigenden Grade vermehrt. Welches Nittel leiſtet
dieſen Forderungen wohl mehr Genuge, als das allgemeine
lauwarme Bad, da es in einem hohen Grade die naturliche
Warme des Korpers wieder herſtellt, und die Thatigkeit
des Lebensprinzips verallgemeinert (F. 453.).

J. 527.
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g. 527.
Wenn das Leben auch ſchon einzelne Organe verlaſſen

zu haben ſcheint, Lahmung und Todeskalte in den auſſern

Gliedmaßen zu ſpuren, oder wenn in vielen Organen die
widernaturliche Reizbarkeit, oder ſchon jene Hitze, die eine
anfangende Aufloſung der Safte anzeigt, vorhanden; ſo

kann das Leben immer noch eine Zeitlang in den Haupt—
organen, in Lunge, Herz und Hirne verweilen. Auch da—
durch erhalten wir das Leben noch eine Weile, wenn wir
ſein Verweilen in dieſen Organen befordern. Dieſes ge—
ſchieht in dem Organe der Lunge durch Einathmen einer
dem Zuſtande gemaßen Luft:art (ſ. 465.). Und vielleicht
laßt ſich auch hierbei von dem Metallreize (F. 464.) ein
Gebrauch machen, wenn wir ſolchen auf die Haupt-organe
des Lebens anwenden konnten.

ſ. 328.
Um das ſchwache Leben in dem gegenwartigen Zu—

ſtande zu erhalten, wird die Starkung der Haupt-organe
des Lebens- vorzuglich erfordert, weil gegen dieſe das Le—
bensprinzip die meiſte Anhanglichkeit hat, und die Erfah—

rung lehrt, daß Menſchen, bei denen der Magen oder die
Lunge noch in einler guten oder wenigſtens ertraglichen
Beſchaffenheit waren, ungeachtet ihres ubrigen aſtheniſchen
Zuſtandes und bei Verletzung anderer Organe, ihr Leben

eine ziemliche Zeit fortſchleppten. Wie wichtig iſt alſo die
Reinheit und Gute der Luft fur Kranke, wie viel kommt
auf die Nahrungsmittel an zc.

J. 3529.
In der hochſten Schwache hangt das Leben nur noch

von auſſern Reizen ab, die uber den gewohnlichen Grad
ver—
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vermehrt werden muſſen; die Unempfindlichkeit iſt ſo groß,
daß die gewohnlichen Einwirkungen von auſſen nicht ver—
mogend ſind, das Lebensprinzip in eine hinreichende Tha—
tigkeit zu ſetzen. Jn dieſem Zuſtande iſt die Erhaltung
des Lebens ein bloßes Werk der Kunſt. Oftmals ver—
ſchwindet die bemerkbare Thatigkeit des Lebens in dem
Augenblicke, als die kunſtlichen Reize nachlaſſen. Zuwei—
len bedarf es ſehr heftiger Reize, um dieſen Zweck zu be
wirken. Freilich wird in dieſer hochſten Aſthenie, wo es
an Lebensprinzip mangelt, das Lebensprinzip ſelbſt da—
durch ſehr bald erſchopft. Solche heftige Reize ſind alſo
im eigentlichen Sinne Verkurzungsmittel des Lebens, und
alſo fur unſern Zweck contraindicirt. Allein, da ein Le—
ben ohne hinreichende Thatigkeit, ohne Bewußtſeyn ſo viel
als kein Leben iſt; ſo wird die Anwendung dieſer heftigen
Reize Statt finden, um, wenigſtens auf kurze Zeit, das
vollig thatige bewußtvolle Leben herzuſtellen. Denn die—
ſes kann, und ware es auch nur auf Augenblicke, fur die
Welt nutzlich ſeyn. Man erinnere ſich an die Geſchichte
des Muley Moluc (F. 314.).

g. 530.
Unter dieſe heftigen Reize gehort die angeſtrengte

Thatigkeit des Seelenorgans durch Leidenſchaften So
verlangerte Sehnſucht das Leben der ſterbenden Braut,
bis der entfernte Geliebte ihr erſchien, und da ſie ihn ſahe,
ofnete hohe Freude ihre bleichen Lippen, da ſie lange vor
her nicht zu ſprechen vermogend war, um ihm noch einige
wichtige Dinge zu ſagen. Ferner gehoren hierher Reiz—
mittel der Nerven. Durch Wein, Aether, Moſchus, kann
das Leben der Sterbenden ſelbſt verlangert werden. Aeuſ—
ſere Reize wirken ebenfalls dahin, als Reiben, Viſikatorien,

Ba
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Bader, und uberhaupt die Mittel zur Erregung der
naturlichen Warme.

F. 331.
Bei einer großen Schwache des Lebens iſt die Fort—

ſetzung kunſtlicher Reize unentbehrlich, weil von ihnen das
Leben abhangt (F. 377.). Daher muſſen die Erwar—
mungsmittel unterhalten (Fſ. 444. und die auſſern und
innern Reize wiederholt in denn Maaße gegeben werden,
daß, wenn die Wirkung des Wien Reizes aufhort, ein
neuer angewendet wird. Da nun bei dem immer mehr
abnehmenden Lebensprinzip die Reizempfanglichkeit ſich
mehr und mehr verliert; ſo muſſen auch die Reize vermehrt
und erhoht werden, die Gaben von Wein oder Moſchus
vergroßert, die auſſere Warme vermehrt etc.

J. 332.
In verſchiedenen unheilbaren Zuſtanden verlieren zu

gleich die organiſchen Theile an Coharenz und verhaltniß—
maßiger Miſchung; es entſtehen Trennungen ihrer Be—
ſtandtheile, je mehr ſie des belebenden Einfluſſes entbehren.
Es giebt zweierlei Beſchaffenheiten der krankhaften Organi—
ſation, entweder Trennung dereMiſchung und des Zuſam—

menhanges der feſten und fluſſigen Theile, Schlaffheit und
geminderte Elaſtizitat, Aufloſung der Zafte; oder Mangel
an Fluſſigkeiten, Vertrocknung, allzugroße Dichtheit und
Sprddigkeit der Faſern.

Jm erſtern Falle bedienen wir uns der zuſammen—
ziehenden toniſchen Mittel. Hier kann China in ſtarken
Gaben, Kampfer, Mineralſauren, am rechten Platze ſeyn;

9

fe re
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ferner paſſen hier Reize, welche durch ihre zuſammenzie—
hende Kraft die ſchlaffe Faſer anſpannen, die Thatigkeit
des Lebensprinzips erhohen, um dadurch wenigſtens eine
gewiſſe Verzogerung, oder einen Stillſtand in der Opera—
tion der anfangenden thieriſchen Gahrung oder Faulniß,
ſo weit man ſolche in einem lebenden Korper annehmen
kann, zu bewirken. Daher die vortreffliche Wirkung der
Reiz-anwendung der Kalte bei Faulfiebern. Zu dieſem
Zwecke paſſen auch Umſchlage von Wein und geiſtigen

S
Fluſſigkeiten. Alles dieſes ſind Mittel, um das ſchwache
Leben in dem beſchriebenelkVuſtande zu friſten.

g. 333.
Eine andere Behandlungsart erfordert die zweite

Beſchaffenheit der krankhaften Organiſation, wo durch
verminderten Einfluß des Lebensprinzips die Trockenheit
des Korpers, die Steifigkeit der Faſern immer mehr
uberhand nimmt, und eben dadurch die Organiſation fur
die Belebung untuchtiger wird, wie im hohen Alter.
Da ſuchen wir durch die erweichende, anfeuchtende Me—

thode das Uebel zu vermindern. Hier paſſen lauwarme
Bader, warme Bahungen, Umſchlage von erweichenden
Krautern, eine maßige ausdehnende Bewegung, mehr
paſſive Bewegung, gelindes Reiben, die Dampfe von
feuchten warmen Fluſſigkeiten, der Broden friſch geſchlach—
teter Thiere, in unelche man die verharteten Theile legt,
der Dampf von warmen Brodte, mit dem Demokrit
ſein Leben friſtete; die Anwendung ortlicher Erweichangs-—

mittel der Fette und Oele auf der Haut, oder in Klyſtir—
form, der Genuß von erweichenden. milden Nahrungs—
mitteln, der Milch, der Fleiſchbruhen, der Pflanzen—
ſchleime, der innere Gebrauch friſcher Oele.

Dieſe
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Dieſe Beſchaffenheit der Organiſation giebt zugleich
die Anzeige, das Lebensprinzip in Wirkſamkeit auf die
Organiſation zu erhalten, und erlaubt ſolche Reizmittel,
die bei der erſtern krankhaſten Beſchaffenheit der Organi—
ſation nicht anwendbar ſind, weil ſie die Aufloſung der
Safte befordern. Daher paſſen im gegenwartigen Falle
die Blaſenpflaſter, die Elektrizitat c. Jn dieſem Falle
paſſen auch Ableitungsmittel, Fußbader, Fontauelle, die
bei jener Beſchaffenheit die Trennung der Fluffigkeiten zu—

weilen vermehren, und ſo das Leben verkurzen. Dieß iſt
der Fall bei mancher Gattung von Hautwaſſerſucht, von
Anwendung der Blaſenpflaſter, die zuweilen eine heftige
erſchopfende Ausleerung der Fluſſigkeiten bewirken, welche

zwar eine temporelle Erleichterung verſchaffen,, aber das
Leben abkurzen. So bewirkt die Natur durch das Aus—

laufen des Waffers an den Fußen eine Ableitung von der
Bruſt und den obern Theilen, wobei ſich der Kranke ſehr

wohl befindet. Aber dieß iſt gewohnlich eine Folge der
auſſerſten Aufloſung der Safte, Erſchlaffung und Ver—
letzung der Faſern. Eben daher verurſachen Blaſenpflaſter
in dieſem Zuſtande die heftigſten Entzundungen, auch wohl

in kurzer Zeit den Brand.

g. 534.
Große Behutſamkeit erfordert die Anwendung unſerer

Methode bei Verletzung der organiſchen Theile, um nicht
durch Reizung zu ſchaden, aber auch nicht durch Vermin—

derung der nothigen Lebensthatigkeit die Organiſation zu
ſchwachen. In dieſem Zuſtande beruht das meiſte auf
das Verhalten. Zuweilen laſſen ſich gar keine Arzneien
ſicher anwenden, und man kann nichts mehr thun, als die

ſchadlichen Einfluſſe ſo viel moglich abwenden, alles ent—
fernen, was die Reizbarkeit vermehrt.

Unter
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Unter organiſcher Verletzung wird in dieſem Falle
eine Deſtruktion der organiſchen Theile, Trennung ihrer
Miſchung, Aufloſung ihrer Beſtandtheile, oder ſelbſt Ver—
luſt ihrer Subſtanz verſtanden. Beiſpiele organiſcher
Verletzung ſind: ein hoher Grad von Entzundung, Brand,
Knochenfraß, Krebs, Scirrhus. Auch der kurz vorher
angefuhrte Fall in der Waſſerſucht, wo die Reizung durch
Blaſenpflaſter ſo ſchablich iſt.

J

unter ſolchen Umſtanden wird zur Friſtung des
Lebens erfordert:

1) Ein ruhiges Verhalten, Beruhigung
des Gemuths, eine ungeſtorte Lage, Vermeidung ſtarker
Bewegungen des Korpers. Daher iſt in der eiter-artigen
Lungenſchwindſucht, wo ein Haupt-organ des Lebens an
einer Deſtruktion leidet, heftige Bewegung nachtheilig und
lebenverlurzend.

2) Beruhigende reizvermindernde Mit—
tel; ſie werden auf verſchiedene Art angewendet.

Nad) allgemein, zur Verminderung der ubermaßi—
gen Reizbarkeit in der Organiſation uberhaupt; dadurch

wird zugleich die große Reizbarkeit, der Zudrang der Safte
in den verletzten Organen vermindert.

v) ortlich, vorzuglich auf das leidende Organ
angewendet; dahin gehoren beſonders auſſerliche Mittel,
die uberhaupt bei einem hohen Grade von Aſthenie weit
ſicherer, als innere ſind. Wer kennt nicht den Nutzen
von auſſerlich angewendeten Opiaten und Merkurialmitteln
bei innern und auſſern Entzundungen?

c)
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c) ableitend, auf ein entferntes Organ, um
dadurch die allzugroße Reizbarkeit des leidenden zu ver—
mindern. Eine ſehr ſichere und wohlthatige Methode.
Dahin gehoren Fußbader, Blaſenpflaſter, Fontanelle, Rei—
ben. Auf dieſe Art werden die Reizmittel mit Sicherheit
angewendet, indem durch die in einem andern Organe
erhohte Reizbarkeit die des leidenden vermindert wird.

g. 535.
Ein wichtiges Verminderungsmittel der ubermaßigen

Thatigkeit des Lebensprinzips, vorzuglich in einigen Or—
ganen, iſt: Man ſuche dieſer Thatigkeit mehr
Ausbreitung, mehr Wirkungsraum zu ge—
ben. Je mehr Organe dieſe Thatigkeit einnimmt, je
mehr ſie extenſiv wirkt, deſto mehr verliert ſie an ſchad—
licher intenſiver Wirkung, welche die Zerſtorung des uber—
maßig gereizten Organs befurchten ließ. Dieß iſt beſon—
ders der Fall, wenn eine ſolche ubermaßige Erregbarkeit
ein ſehr empfindliches und fur die Fortdauer des Lebens
unentbehrliches Organ betrifft, z. B. die Lunge, den
Magen; die Folgen davon ſind Entzundung, Eiterung,
Zerſtorung der organiſchen Theile. Wir bewirken dieſe
Verminderung des intenſiv ubermaßigen Lebensprinzips:

a) durch eine allgemeine Behandlungs—
art, Anwendung der bekannten Mittel zur Verminderung
der Reizbarkeit, eine mit weniger Sauerſtoff erfullte
Luft, lauwarme Bader, die Tranſpiration befordernde

Mittel,

b) durch Reizung anderer Organe, wo—
durch die Lebensthatigkeit mehr verbreitet wird. Daher
Blaſenpflaſter zu dieſem Zwecke.

Nach
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Nach dieſer Methode wird eine ubermaßige Thatig—
keit in dem Seelen-organe durch phyſiſche Mittel vermin—
dert, durch Bader, veranderte Lufttemperatur, Bewe—
gung r2c. Eben ſo wird auch die durch heftige Leiden—
ſchaften ubermaßig erregte Thatigkeit in dem Seelen
organe dadurch vermindert, daß man der leidenſchaftlichen
Vorſtellung mehr Raum zur Ausbreitung giebt

Dieſe praktiſche Jndikation erlautert den Nutzen der
auf das Haut-organ angebrachten Reizmittel, um dadurch
die nachtheilige ubermaßige Reizbarkeit in innern Organen

auf die auſſern zu leiten. Daher dienen in der eiter—
artigen Lungenſchwindſucht wahrend der ganzen Krankheit

in Supuration erhaltene Blaſenpflaſter ſo vortrefflich, ver—
mindern den Huſten und Auswurf, befordern den Schlaf.

J. 336.
Jſt auch das Uebel unheilbar, ſo konnen wir doch

ſehr viel zur Verlangerung des Lebens durch die moglichſte
Schonung und Erhaltung der Krafte beitragen, indem
wir auf der einen Seite alles das ſorgfaltig verhuten,
was die Krafte ſchwacht, wie wir aus dem Vorhergehen—
den wiſſen, auf der andern aber immer wieder das Ver
lorne zu erſetzen ſuchen. Nur hat es zuweilen viele
Schwierigkeiten, um dieſen Erſatz zu bewerkſtelligen, ent—
weder bei großer Schwache des Lebensprinzips, wo folg—
lich die Aſſimilation und Nutrition ſehr ſchlecht von Statten

geht, oder bei organiſcher Verletzung der zur Aufnahme
und Bearbeitung der Nahrungsſtoffe beſtimmten Organe,

z. B. Scirrhoſitat des Magens, oder Mundklemme. Jn
die

Jch häbe dieſe pſvchologiſche Methode im II. B. meiner

Miſcellanien fur Freunde der Heilkunde, S. 145. zu er
jautern geſucht.
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dieſen Zuſtanden ſuchen wir durch Reizmittel die Thatigkeit
des Lebensprinzips zu erhohen, und dadurch die Aſſimila-
tion und Nutrition zu befordern; oder die Verletzung der
organiſchen Theile zu heben, endlich aber auch die nahren—

den Stoffe ſo zu prapariren, daß ſie, ungeachtet dieſer
Hinderniſſe, doch einigermaßen aufgenommen und aſſimilirt

werden konnen, und wenn ſie ſich auf die gewohnliche Art
nicht beibringen laſſen, erreichen wir unſern Zweck durch
verſchiedene Methoden (ſ. 482.).

9. 337.
Die Luft iſt ein wahres pabulum vitae, nahrend

und ſtarkend (J. 53.). Durch die Luft werden uns eben
falls nahrende Stoffe zugefuhrt, und auch daher muß man
es erklaren, warum Thiere ſich ohne weitere Nahrung in
der einen Luft-art langer erhalten, als in der andern.
Eine allzutrockene, mit Brennſtoff oder Sauerſtoff uber—
ladene Luft konſumirt ſchneller, als eine feuchte, mit mehr
Waſſerſtoff vermiſchte Luft. Das Hydrogen iſt es, wel—
ches die nahrenden Theile der Luft enthalt. Man erhalt

Pflanzen im Waſſer noch eine Zeitlang ohne Erde; ſelbſt
in einer feuchten Luft kann- man ſie von ihrer Wurzel ge—
trennt eine. Zeitlang friſch erhalten, da ſie hingegen in
einer trockenen heiſſen Luft ſehr bald verwelken. So er
halt man ſie beim Regenwetter am offenen Fenſter eine
Zeitlang friſch, ohne daß ein Tropfen Regen auf ſie kommt.

Em anderer Verſuch, wo Blumen vom Steocke abgeriſſen,
in der Nahe einer aufgezogenen Theemaſchine friſch blieben,

beſtatigt dieſe Bemerkung.

Die Reſultate, die man hieraus fur unſern Zweck
ziehen kann, durften nicht unwichtig ſeyn in VJuckſicht der
Luft, der man die Kranken ausſetzt. Auch in den unheil—

bare
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barſten Zuſtanden konnte man dadurch zur Friſtung des
Lebens beitragen, wenn man entweder den Kranken der
ihm gemaßen Luft im Freien ausſetzte, oder ihn in ſeinem

Zimmer ein ſolches kunſtliches Gas athmen ließe, womit
das ganze Zimmer erfullt ſeyn mußte (F. 465.). Dabei
verfabrt man nach den im vorhergehenden angegebenen
Grundſatzen. Man wurde zu unſerm Zwecke das Hydrogen
vermehren und nach Veſchaffenheit der ubermaßigen oder
mangelnden Reizbarkeit mit mehr oder weniger Sauerſtoff
vermiſchen.

Jn manchen Krankheiten wurde man dieſen Zweck
vielleicht durch eine Maſchine erreichen, vermittelſt welcher
durch Herabgießen einer ziemlichen Menge Waſſers das
Oxigen der Luft, ohne auf Koſten ihrer Reinheit, vermehrt

wurde. Man wird dieſen Verſuch nicht durch warme
Dampfe erſetzen konnen, welche zwar die Luft feucht
machen, aber ihre Reinheit vermindern, zugleich aber ſehr
erweichend und erſchlaffend ſind, die Beangſtigungen und
die Hitze vermehren, die Ausdunſtung allzuſehr hervor
locken. Wie erfriſchend und belebend iſt dagegen die Luft
in der Nahe eines Waſſerfalles. Das talte Waſſer rei
niget die Luft am meiſten. Eben ſo wenig kann dieſer
Verſuch durch Baber erſetzt werden, weil das Hydro gen
in Verbindung mit den ubrigen Beſtandtheilen der athmo—
ſphariſchen Luft eine ganz verſchiedene Wirkung auf die
Oberflache des Korpers auſſert, und noch uberdieß durch
die Lungen aufgenommen wird.

g. 538.
Noch will ich einige Bemerkungen uber das Regimen

der Mittel, welche auf das Vorſtellungsvermogen wirken,

beifugen.
Wir
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Wir kennen den großen Einfluß der Denkkraft auf
die phyſiſche Natur, ibre, obgleich unerklarbare, Verbin—
dung mit dem Lebensprinzip (F. 85. h. 208.), ferner
der Konſenſus, in welchem das Serlen-organ mit den
ubrigen Organen ſteht; wir wiſſen, wie wichtig die freie
oder ungehinderte Wirkung der Seelenkrafte und ſelbſt die
mangelnde oder hobere Kultur derſelben fur die Erhaltung
des Lebens auch im aſtheniſchen Zuſtande iſt (F. 227.
J. 490.). Auf dieſe Beobachtungen laßt ſich die Me—
thode grunden, das ſchwache Leben durch Mittel, welche
auf dieſe hohern Krafte wirken, zu erbalten. Dieſe
pſychologiſche Methode grundet ſich auf Kenntniß des
Menſchen ſowohl im Allgemeinen, als auf Beobachtung

der Jndividuen, der Leidenſchaften, des Temperaments,

des Karakters eines Menſchen, ſeiner Lage, Verbindungen
und Verhaltniſſe in Vergleichung mit ſeinem korperlichen
Zuſtande, und wie alles dieſes auf ihn wirkt. Hier iſt noch
ein ſtarker Faden, an welchem das ſchon halb abgeriſſene
Leben noch lange halten kann.

Beruhigung des Gemuths, Entfernung heftiger Lei—
denſchaften, iſt das vorzuglichſte Augenmerk bei Behand—
lung Kranker. Dabei muß man freilich die beſonbern
Eigenheiten der Kranken kennen, da manche durch an ſich
unbedeutende Dinge in heftige Leidenfſchaften verſetzt wer—
den. Die durch heftige leidenſchaftliche Vorſtellungen
erregte große Thatigkeit in dem Sedlen-organe ſucht man
theils durch moraliſche, theils durch phyſiſche Mittel zu

vermindern. Man giebt der leidenſchaftlichen Vorſtellung
mehr Ausbreitung; man ſucht den Kranken unvermerkt
auf andere Gegenſtande zu leiten, die man ſeiner Aufmerk—

ſamkeit zufuhrt; man ſucht an die vorhandene Leidenſchaft
andere Vorſtellungen anzuknupfen, die ihren Eindruck

2. Q mil
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milderu. Es erfordert große Vorſicht, durch entgegen—
geſetzte Vorſtellungen die vorhandenen zu verandern, be—
ſonders bei einem ſo hohen Grade von Aſthenie durfte
der Kranke nicht immer eine ſolche direkte Kur aus—
halten.

Jn manchen Fallen iſt es ſehr gut, blos die Heftig—
keit der Leidenſchaft zu vermindern; auch wohl weit beſſer,
als ſie zu unterdrucken. Eine ſolche gemaßigte Leidenſchaft

iſt oft der letzte Anker, der das Leben halt.

Jndem wir die Reizbarkeit der Organiſation durch
beruhigende ableitende Mittel vermindern, ſetzen wir zu

gleich die allzugroße Reizbarkeit in dem Seelen-organe
herab, wovon die Folge iſt, daß die Wirkungen der Seelen—

reize weniger heftig ſind.

Erhaltung einer gewiſſen Thatigkeit der Seele iſt ein
vorzugliches Mittel zur Friſtung des Lebens, dadurch wird
das Lebensprinzip in langerer und hinlanglicher Wirkſam—
keit erhalten, mehr als. durch irgend ein anderes Mittel.
Dieſe Thatigkeit iſt um ſo mehr lebensverlangernd, wenn
ſie oinen gewiſſen Zweck hat. So wird das Leben alter
Leute durch ihre Sorge fur die Zukunft, durch Bauen,
Sammeln fur ihre Nachkommen, ausgedehnt. Wie man—
chen hat der Wunſch nach Vollendung einer gewiſſen Sache
noch im Sterben eine Zeitlang hingehalten. Die Anwen—
dung davon auf unſere Methode iſt leicht zu machen.

Es kommt hierbei hauptſachlich auf das Thatigkeit
erweckende Beſtreben an, daher ſowohl angenehme als
unangenehme Leidenſchaften zur Erhaltung des Lebens bei—

tragen, ſobald nur der Gegenſtand der Leidenſchaft die
Seele
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Seele intereſſirt, d. i. fahig iſt, ſie in eine gewiſſe Thatig
keit zu ſetzen. So lebten Sterbende aus Rachſucht noch

ein paar Tage langer. Nur muß man damit nicht nieder—
ſchlagende, die Seelenthatigkeit vermindernde Leidenſchaf—

ten, als Furcht und Kummer, verwechſeln.

Wohlthatiger fur das Leben ſind die angenehmen
beſtrebenden Leidenſchaften, der Gegenſtand ihres Beſtre—
bens mag nun an und fur ſich, oder blos eine nur indi—

viduelle Annehmlichkeit haben. Wie ſtark halt der Arm
der Hoffnung »unſer- Daſeyn bei der großten korperlichen

Schwache zuruck. Ohne hier die moraliſche Seite zu be—
merken, iſt der Geiz eine Urſache des zahen Lebens ſeiner
Beſitzer; er wachſt mit dem zunehmenden Alter, und kettet
die letzten traurigſten Tage des Menſchen noch an die Erde;

er iſt ſtark genug, um die Seele in volle Thatigkeit zu
ſetzen, und wirkt um deſto gewaltiger, je ausſchließender
er wirkt, und das Leben gleichſam auf einen Punkt, das

Metall, heftet. Wer alſo die Leidenſchaft des Geizigen,
ob gleich dieſes ſehr ſchwer ſeyn mogte, in einem ſolchen
aſtheniſchen Zuſtande, wie wir betrachten, durch irgend
ein heroiſches Mittel kuriren oder unterdrucken wollte,
wurde ſchlecht fur die Verlangerung ſeines Lebens

ſorgen.

Leidenſchaften, welche eine angenehme Seelenthatig—
keit ſowohl durch Vorſtellungen von der Gegenwart, als

von der Zukunft erwecken, dienen ganz beſonders zur
Verlangerung des Lebens. Freude und Liebe ſind dieſe
Schutzengel. Dieſe angenehmen Leidenſchaften muß man
aber in einem ſolchen Grade erwecken, als ſie dem Leben

nicht ſchadlich ſeyn konnen, alſo ſanfte Uebergange, und
keine erſchutternde Ueberraſchungen. Die Freude wirkt

Q 2 be
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beſonders daburch ſtarkend, indem ſie die Reize auf das
Seelen-organ vermannigfaltigt, entweder durch den ſanften
Uebergang von einer Vorſtellung zur andern das Gemuth
ergotzt, oder durch die ſchnell abwerhſelnden gemaßigten
Reize verſchiedener Art eine anſtrengungsloſe Thatigkeit

unterhalt. Nichts ubertrifft die Reize der Liebe, die ſo
viele angenehme Leidenſchaften in ſich vereiniget; ſobald ſie
nicht in Uebermaaß ausartet, beſchaftigt ſie ebenfalls
durch einen weiten Umkreis der Vorſtellungen in einer
Beziehung die Seele ſo angenehm, dehnt durch Hoffnung
nach den Beſitz des geliebten Gegenſtandes das Leben aus,

und giebt in dem Beſitze deſſelben ihm neue Reize, wobei
der Wunſch der langern Fortdauer dieſer Freuden, die
zartliche Anhanglichkeit an die Geliebten, und die, Ge—
wohnheit eines ſolchen ruhigen ſanften Lebens in dem
trauten Kreiſe der Liebe und Freundſchaft gar ſehr viel
zur Verlangerung des Lebens beitragt, uns gleichſam
langer in dieſer Freudenwelt zuruck halt.

Aber auch die bis zum Enthuſiasmus uberſchwellende
Leidenſchaft, voll glubenden beſtrebenden Eifer, kann, wo—
fern das Lebensprinzip nicht allzugeſchwacht, noch die
Organe unwiederbringlich verletzt ſind, durch ihren großen
Reiz die Hinderniſſe der gehemmten Lebensthatigkeit uber—
wiegen, und ſo ein Heilmittel in den hartnackigſten Krank—
heiten ſeyn, davon Beiſpiele genug vorhanden. Allein,
bei geſunkenem geſchwachtem Lebensprinzip und unwieder—
bringlich verletzter Organiſation wird ein ſolcher heftiger
Reiz zwar noch einmal das Prinzip des Lebens in eine
fur den ubrigen Zuſtand unglaubliche Thatigkeit ſetzen,
ſo daß ſolche Menſchen Handlungen der Starke und Kraft

auſſern, wie in geſunden Tagen; aber dieſes Prinzip wird
dadurch auf einmal erſchopft, und das Ende beſchleunigt.

Die
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Die Macht des Gemuths des Menſchen iſt ſehr groß,
ber feſte Wille vermag ſehr viel auf den Korper. Eben
durch dieſen Willen kann der Menſch ſehr viel zur Ver—
langerung ſeines Daſeyns beitragen, ſo wenig als er ſonſt
ſeines Lebens Herr iſt. Dahin gehort der Muth, ſich

nauch unangenehmen Enthaltungen von fur die Geſundheit
und Lebenserhaltung nachtheiligen Dingen zu unterwerfen,
eine beſchwerliche Diat, ſchmerzhafte Operationen, wenn
es ſeyn muß, auszuhalten, gefliffentlich verdrußliche Gei—
ſtesarbeiten zu unternehmen, ſtandhaft die Hinberniſſe zu
bekampfen, und ſo Geiſt und Korper abzuharten. Es iſt

„ein Haupttheil der Kunſt, das Leben zu verlangern, durch

feſten Vorſatz, Meiſter uber ſeine kranken Gefuhle zu wer
den Wir verkurzen unſer Leben gar oft durch allzu—
zartliche Pflege. Jn dem Zuſtande der ſogenannten Un—
heilbarkeit iſt von dieſem Vorſatze vorzuglich die Friſtung
des Lebens zu erwarten. Der Menſch kann es in dieſem
Vorſatze ſehr weit bringen, oft unglaubliche Dinge damit
ausrichten, mag auch zuweilen ſich Schwarmerei einmi—

ſchen. Man hat Beiſpiele von Menſchen, die ſich das
Prognoſtikon ihres Todes auf einen beſtimmten Tag
ſetzten, und auch ſodann wirklich ſtarben. Noch mehr
Beiſpiele hat man von Menſchen, denen zu einer gewiſſen
Stunde der Tod prophezeiht wurde, die ſicher daran
glaubten, und die Prophezeihung erfullten. Wie dann,
wenn man den Ungluck ſtiftenden Aberglauben zu etwas
Guten benutzte, und ſolchen gutmuthigen aberglaubiſchen

Menſchen das Prognoſtikon des Lebens auf eine gewiſſe
ent

x) Kant von der Macht des Gemuths durch den bloßen
Vorſatz, ſeiner krankhaften Gefuhle Meiſter zu ſeyn.
Jn Hufelands Journal. B. V. ates Ctuck.
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entfernte Zeit ſtellte? Sollte dieſes nicht ein Verlange—
rungsmittel des Lebens ſeyn?

Wie machtig iſt das Vertrauen des Kranken zu dem
Arzte, zu Arzueien. und zur Kunſt uberhaupt. Durch
dieſes Vertrauen geſtarkt, werden ſo manche Leiden er—

leichtert. Es iſt viel, wenn der Kranke uberzeugt iſt,
ſein Arzt werde ihn relten konnen; oder wofern die Un—
moglichkeit der Rettung in den Umſtanden liegt, ſeine
Beſchwerden erleichtern, und ſein Leben ſo lange als mog—
ich erhalten.

Gewißheit von ſeinem Zuſtande, ſey ſie auch unan—
zenehm, iſt allemal, beſſer, „als: ein unſtates Hin- und
Herſchwanken des Gemuths, welches eine ubermaßige
Reizbarkeit unterhalt, die Unruhe, Schlafloſigkeit und
Beangſtigung vermehrt, und dadurch das ſchwache Leben

perkurzt. Jn manchen Fallen iſt es gut, auch wider den
Jnſchein der Umſtande, dem Kranken die Gewißheit ſeiner
Erhaltung geben, ſo wie in andern Fallen ihn von der
Gewißheit ſeines Tobdes uberzeugen;;. beidts kann das Ge
muth beruhigen. Hierbei kommt ſehr; viel auf Umſtande
und auf die. Denkungsart des Kranken an. Jch. ſahe
Kranke unter der zweifelhaften Hoffnung des Lebens ſehr
ſchnell aufgerieben werden, indeß andere an gleichen Krank—

heiten bei der Gewißheit des Todes ihr Leben noch lange
fortſchleppten; ruhig und ergeben in ihr Schickſal waren
die letztern, ſahen dem nahenden. Tode getroſt ins Auge,
indeſſen ward ihr Leben nur langſam konſumirt.

Bei Anwendung der Gemuthsbewegungen zur Fri—
ſtung des ſchwachen Lebens leitet uns die Beobachtung
des Zuſtandes des Lebensprinzips. Jm Falle eines wider—

na
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naturlich thatigen Lebensprinzips, und daher ubermaßiger
Reizbarkeit, es mag nun ſolche allgemein, oder blos ein—
zelne Organe betreffen, werden beſanftigende, auch wohl
niederſchlagende Leidenſchaften angewendet, weil hefrige
Bewegungen des Gemuths ſolche noch vecmehren wurden.
Jn dieſen Zuſtanden bedient man ſich der angenehmen
maßigen Seelenreize, der Freude und Hoffnung, die man

fortdauernd in dieſem Grade erhalt. Auch ſogar ange—
nehme Gemukhsbewegungen werden einen ſolchen Zuſtand
verfchlimmern, wenn ſie hektig ſind. Die Lebenshoffnung,
welche die Schwindſucht begkeitet, und ſich mit der Zu—

nahme des Uebels immer mehr hebt, ſcheint den Untergang
des Kranken zu beſchleunigen. Dieſe Beſchleunigung
nimmt in dem Maaße zu, wie die Lebenshoffnung genahrt

wird, und man den Kranken die Geneſung verſpricht.
Es ſcheint, als muſſe man da die Hoffnung benehmen,
wo ſie als Symptom der Krankheit vorhanden, hingegen
in ſolchen Krankheiten Muth und Hoffnung zu ecwecken
ſuchen, welchen Niedergeſchlagenheit und Furcht eigen iſt.
Daher Faleoner, in ſeiner Abhandlung uber den Einfluß
der Leidenſchaften auf die Krankheiten, auf die Jdee
kommt, ob man nicht in den erſten Fallen die Furcht gegen
die nachtheilige Höffnung zum Beſten des Kranken ver—
tauſchen konne. Darwin erzahlt eine ſehr merk—
wurdige Krankengeſchichte eines Lungenſchwindſuchtigen
zur Beſtatigung dieſer Jdee.

Jn dem andern Zuſtande, wo es an hinlanglicher
Thatigkeit des Lebensprinzips fehlt, wodurch die Fort—
dauer des Lebens aus Mangel an Reiz abgekurzt wird,

gan

Zoonomie. II. Th. 1. Abh. 8, 543 1e.
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dienen erweckende Leidenſchaften, die Hoffnung inihrer
ganzen Wirkſamkeit, die Freude und uberhaupt ſolche
Gemuthsbewegungen, welche eine heftige Thatigkeit des
Vorſtellungsvermogens erregen.

II. Linderung der dringendſten Zufalle.

g. 539.
Jn ſolchen Fallen, wo ſich keine direkte radikale Kur

unternehmen laßt, ſchaffen wir dem Kranken große Er—
leichterung, wenn wir die beſchwerlichſten Zufalle lindern,
ihm manche Schmerzen und Beſorgniſſe benehmen. Die

Bemuhung des Arztes in dieſer Abſicht beruhigt den Kran—
ken gar ſehr, und ſtarkt ſein Vertrauen gegen den Arzt.

Gegen die meiſten Zufalle in Krankheiten laßt ſich zwar
im Einzelnen nicht viel unternehmen, noch weniger laſſen
ſie ſich ausſchließend vollkommen heben; gewohnlich wurde
auch eine ſolche Kur-art den grobſten Empirismus verra—
then. Allein, ſchon die Bemuhung des Arztes, den
Kranken von einem beſchwerlichen Zufalle zu befreien,
ſchmeichelt diefem ſo ſehr, und er fuhlt bei der Anwendung

der beſondern Mittel gegen eine gewiſſe Beſchwerde eine
große Erleichterung, ſollte es auch nur in der Einbildung
ſeyn. Zuweilen hat auch wirklich der Arzt ein vorzuglich

Mdringendes Symptom zu heben, ehe er eine allgemeine
Heilungsart anwenden kann. Zuweilen iſt der krankhafte
Zuſtand eines einzelnen Organs ſo heftig, daß nur die

Milderung deſſelben das Lebensende verzogern kann:
Zuweilen hangt die Rettung oder wenigſtens die Friſtung
des Lebens auf einige Zeit von der Hebung der dringend—
ſten Zufalle ab. Jn bdsartigen Fiebern wendet die Kunſt
des Arztes auf dieſe Weiſe den, Tod ab, indem ſie die

WVie
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Wiederkehr eines neuen Anfalls verhutet. Opium, China,
Moſchus, volatile Salze, Aetber, Wein, ſind die großen
Rettungsmittel; ferner Seelenreize, wodurch der Arzt den
Kranken uber die fatale Periode hinwegzufuhren ſucht,
die Schlafſucht, oder die Krampfe unterbricht. Kuhnheit
und Klugheit muß in dieſer Periode verbunden werden.
Man unterſcheide hier wahre Lebensſchwache von der
ſcheinbaren. Wahrend der Arzt die dringendſten Zufalle
zu heben ſucht, offenbart ſich ihm oft die wahre Urſache

der Krankheit. Allein, man kann nicht genug gegen die
empiriſche Heil-art warnen, welche ſich blos mit Hebung
der Symptomen beſchaftigt, fur jeden Zufall ein beſon—
deres Mittel in Bereitſchaft hat; ſie iſt die ſchandlichſte
Herabwurdigung der Kunſt, ſie verwirrt unſere Noſoologie
durch eine Menge Krankheiten, die nichts als einzelne
Symptome ſind, giebt fur jede eine beſondere Heil-art ab,
ſammelt fruchtloſe Spezifika, tauſcht durch unpaſſende
Mittel, welche zwar anfangs einzelne Beſchwerden er—
leichtern, aber das Uebel ungeheilt laſſen, oder ihm viel—
mehr den Ausweg zur Heilung verſperren. Wie weit
entfernen wir uns dadurch von der Natur, da doch Ein
fachheit, nach des großen Boerhavs Ausſpruch, das
Siegel der Wahrheit iſt.

Der Kranke, unbekannt mit dem Weſen der Heil—
kunſt, verlangt freilich fur jeden Zufall ein Linderungsmittel,
in der Meinung, daß die Krankheit gerade in demjenigen
Theile, woran er leidet, ihren Sitzhabe. Der Arzt ſuche ihn
davon zu uberzeugen, daß dieſes einzelne Symptom eine
bloße Folge des allgemeinen Krankheitszuſtandes ſey, daß
es in dem Grade verſchwinden werde, als es der Kunſt
gelingt, den allgemeinen Krankheitszuſtand zu heben, daß
der wahre Arzt nicht nach den Symptomen, ſondern nach

den
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den Urſachen heilen muſſe, und nur auf dieſe Art eine
wirkliche Erleichterung und Heilung einer einzelnen Be—
ſchwerde bewirkt werden konne. Zuweilen kann auch der
Arzt einige unſchadliche Heilungsmittel fur einzelne Zufalle

anwenden, um dem Kranken gefallig zu ſeyn, und ihm

einigen Troſt zu verſcheffeen.

Allein, es giebt doch ſo manche Krankheiten, wo
man gegen einzelne Zufalle etwas thun kann, oder muß,
wenn man nur dabei mit Vorſicht und praktiſchem Scharf—
ſinn verfahrt. Um ſo ſicherer wird man dieſe Erleichte—
rungsmittel anwenden konuen, wenn man mit den Urſachen

und der Art der Krankheit.bekannt iſt, ſo daß man in ihrer
Behandlung genau mit dem ganzen Heilplane uberein—
ſtimmt. Ferner werden ſolche ſymptomatiſche Mittel
erfordert, wenn ein einzelnues Organ ganz vorzuglich leidet.
Endlich beruht viel auf die Art der anzuwendenden Mittel.

Jch will verſuchen, die Erleichterungsmittel fur
einige der dringendſten Symptome anzugeben, welche we—
nigſtens dann, wenn wir keine radikale Kur. anwenden
konnen, palliative Hulfe ſchaffen, und dadurch nicht
wenig zur Friſtung des Lebens beitragen.

J. B40.
Schmerzen.

Der Schmerz iſt entweder eine Folge der allzugroßen
Reizbarkeit, oder des Mangels an hinlanglicher Reizbar—
keit. Jm erſtern Falle iſt die Entzundung mit Schmerz
begleitet, im zweiten iſt der Schmerz von Entleerung,
Mangel an den nothigen auſſern Reizen, Abgang der ge—
wohnten Warme.

Jm
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Jm Fall der Schmerz von Uebermaaß an Reizung
herruhrt, wird Ruhe, Erregung von Reiz in einem ge—
ſunden Organe als Ableitungsmittel, Anwendung ortlicher
kuhlender entzundungswidriger Mittel empfohlen.

Man unterſcheidet hierbei ſorgfaltig, ob dieſes Ueber—

maaß an Reizbarkeit, .welches den Schmerz verurſacht,
bei wirklicher Lebensſtarle (vbniger Sthenie), oder bei Le—

bensſchwache (direkter Aſthenie) Statt findet. Jſt das
erſtere, ſo ſind ſogenannte Schwachungsmittel nach Ver—
haltniß der Umſtande, Aderlaſſe, Abfuhrungen, die einzi—

gen Schmerzlindernden; iſt das letztere, ſo werden die
Reizvermindernden Mittel mehr ortlich angewendet, auch
finden dann narkotiſche Mittel Statt, welche durch ihren
uberwiegenden Reiz die vorhandene Reizbarkeit unterdrut—
ken, und hier zugleich die Krafte erheben.

Jm Fall der Schmerz von Mangel an Reizung her—
ruhrt, wird er dadurch gelindert, daß man den mangelnden
Reiz herbeizuſchaffen ſucht, z. B. Warme, Ruhe, Nah—
rung, oder die gewohnten Reize, wie bei Brauntweintrin—
kern ihr Lieblingsgetrank.

 ô

Auch die Entziehung des Reizes kann ſowohl bei vor—
handener Lebensſtarke, als bei Lebensſchwache Statt fin—
den. Jm erſtern Falle wird man ſehr bald durch Herbei—
ſchaffung des fehlenden Reizes den Schmerz beruhigen;
im zweiten aber muß man mit der die mangelnden Reize
herſtellenden Methode langer anhalten, da beim Ausſetzen
derſelben die Wiederkehr des Schmerzes noch heftiger iſt.

Der Schmerz aus Hunger wird bei ſolchen, wo blos eine
indirekte Schwache Statt findet, das Lebensprinzip noch
nicht durch lange Dauer dieſes Zuſtandes ſehr geſchwacht

iſt,
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iſt, oder die organiſchen Theile ſchon verletzt ſind, gar
bald durch den entbehrten Speiſegenuß geſtillt. Aber bei
einer direkten Schwache, wo das Lebensprinzip gelitten,
die organiſchen Theile, wie beim Hunger der Magen, ver—
letzt ſind, bedarf es des fortgeſetzten, nach und nach ver—
mehrten Speiſegenuſſes, um die Schwache herzuſtellen,
und den Schmerz vollig zu lindern.

Jn dem Falle einer direkten Schwache bedient mat

ſich der erregenden Potenzen als der beſten ſchmerzſtillenden

Mittel. Wein, Opiate, Hoffmanns ſchmerzſtillender
Spiritus, ſind hier am rechten Orte.

Die allgemeine Methode, Schmerzen zu lindern, iſt:
durch Erregung einer allgemeinen Thatigkeit des Syſtems
die in einzelnen Organen angehaufte Reizbarkeit zu ver—
mindern und ſie gleichſam auszubreiten. Dadurch nimmt
die ubermaßige Empfindung in den leidenden Theilen ab.

Wir erreichen dieſen Zweck:

a) Durch allgemeine Mittel, wodurch wir
in aſtheniſchen Zuſtanden die Thatigkeit des Lebensprinzips

vermehren, in ſtheniſchen ſie vermindern. Fur den erſten
Fall gehoren lauwarme Bader, Wein, Opiate, das Reiben,
Bewegung des Korpers; fur den zweiten das kalte Bad,
Abfuhrungsmittel, Aderiaſſe.

b) Durch ortliche Mittel: bei aſtheniſchem
Schmerze warme Unmſchlage, Bahungen, Reizmittel,
Blaſenpflaſter, Friktionen; bei ſtheniſchem Schmerz kalte
Umſchlage, topiſche Blut-ausleerungen.

c) Durch Ableitungsmittel, Erregung einer
großern Lebensthatigkeit in andern Organen, um die Reiz

bar



2353
barkeit der leidenden zu vermindern. Jn einem ſehr hohen
Grade kann dieß die vermehrte Thatigkeit in dem Denk—
organe bewirken. Ein!maßiger Schmerz kann durch
Zerſtreuung, Mannigfaltigkeit der Vorſtellungen, Erheite—
rung des Gemuths vermindert oder geſtillt werden. Zur
Stillung heftiger Schmerzen aber wird die Erregung fixer

Jdeen erfordert, wodurch das Bewußtſeyn des Schmerzes
unterdruckt wird, indem das Vorſtellungsvermogen von
einem andern Gegenſtande erfullt iſt. So vergeſſen Helden
im Kampfe ihre ſchmerzhaften Wunden. Durch die Tha—
tigkeitserregung des Verdauungsorgans wird zuweilen
Kopf- und Zahnſchmerz palliativ gemildert; ſo wie die
Moxa den podagriſchen Schmerz hinweg nimmt. Durch
große Anſtrengung des Muskelvermogens, ſtarkes Laufen,

Bewegung, durch Schreien, Heulen und Weinen wird
ebenfalls das Schmerzgefuhl vermindert.

Aus dieſen Bemerkungen uber die Behandlung des
Schmerzes moge der Arzt ſich Regeln fur einzelne Falle
abſtrahiren. Nie muſſe man die Ruckſicht auf die Krank—
heit uberhaupt verlieren, und nicht blos auf die Tilgung
des Schmerzes bedacht ſeyn, ohne die Urſache davon zu
achten. Gegen den unbedingten Gebrauch der ſogenannten
ſchmerzſtillenden Mittel, beſonders der Opiate, kann man
nicht genug warnen; ſie vermehren beſonders bei indirekter

Schwache in kleinen Gaben die Reizbarkeit, in großern
Gaben unterdrucken ſie zwar die vorhandene Reizbarkeit,
verurſachen aber leicht Kongeſtionen, Zerreiſſungen der
Gefaße, Schlafſucht und apoplektiſche Anfalle. Wenn ſie
bei wiederkehrenden Schmerzen lange fortgebraucht werden,

bewirken ſie die großte Unempfindlichkeit gegen Reize, die
auſſerſte Schwache.

J. 341.
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F. 341.

Schlafloſigkeit.
Zuweilen erfordert dieſes beſchwerliche Symptom eine

eigene Ruckſicht, wenn ſich die allgemeine Heil-art gegen
die Krankheit nicht anwenden laßt, oder wenn es, unge—
achtet der ubrigens zweckmaßigen allgemeinen Behandlung

der Krankheit, immer noch als Folge einer allzugroßen
Reizbarkeit fortdauert. Die Anzeigen zur Hebung dieſes
Zufalls ſind dieſelben, welche kurz zuvor gegen den
Schmerz angezeigt wurden.

Vor allem unterdrucke man die Urſachen des man—
gelnden Schlafs; ſie ſind Einwirkungen von aufſen auf
die Sinne, Gemuthsunruhe, Krampfe, Vollblutigkeit, ein

zu warmes Verhalten, Leibesverſtopfung. Dieſe muſſen
nach Beſchaffenheit der Umſtande entfernt werden.

Jch will nicht das Geſagte wiederholen (F. 488.).
Die Behandlung der Schlafloſigkeit folgt ubrigens den
allgemeinen im vorigen Paragr. angegebenen Grundſatzen.
Schlafbefordernd ſind uberhaupt Fußbader und Bader mit
Reiben verbunden, die Erhaltung der Leibesofnung durch
Klyſtire, der Genuß der freien Luft, maßige Leibesubung c.

Mit Opiaten ſey man vorſichtig. Es gilt hier die vorige
Warnung; die Falle, wo ſie anwendbar ſind, zu beſtim-
men, wu.de zu weitlauftig ſeyn; im Allgemeinen ſchaden
ſie bei großer Reizbarkeit, inflammatoriſchem Zuſtande,
gaſtriſchen Unreinigkeiten; zuweilen werden ſie ſicherer
auſferlich angewendet. So kann man ſich des Einreibens
einer Miſchung von einer ſtarken Brechweinſtein-aufloſung,
mit Laudanum verſetzt, in der Gegend der Herzgrube
bedienen.

g. 342.
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F. 542.

Schlafſucht.
Die Behandlung dieſes Zufalls richtet ſich nach der

Urſache; ſie kann ſowohl von Erſchopfung der Krafte, als
von der unterdruckten Lebensthatigkeit in einzelnen Organen

herruhren, z. B. von Anhaufung des Bluts im Gehirne,
von Ueberladung des Magens. Man ſucht dieſe Hinder—
niſſe hinweg zu ſchaffen. Jn Fallen, wo dieſe Hinderniſſe
nicht zugegen, ſondern vielmehr eine direkte Schwache
(wahre Nervenſchwache), werden belebende reizende Mittel
angewendet, um die Lebensthatigkeit herzuſtellen, wie in

dem lethargiſchen Fieber der Greiſe. Hier ſind Wein und
Opiate China, Kampfer, an ihrem Orte. Man ſucht
ferner durch ableitende Mittel, Fußbader, Reiben, Bla—
ſenpflaſter, zu Hulfe zu kommen.

g. 543.

H i ttz e.
Ohne die Theorie der Warme zu erklaren, bemerken

wir blos allgemeine Hulfotiiittel zur Verminderung der
Hitze. Auch hier richten wir unſer Augenmerk auf die
urſachen, ferner auf den allgemeinen Zuſtand, oder auf
die beſondere Affeltion einzelner Organe. Bader, Kuhl—
mittel, Mittel zur Erregung der Ausdunſtung mit dieſen
verbunden, fleißiges Trinken, Erhaltung der Leibesoffnung,
ſind die Mittel, die dem jedesmaligen Zuſtande angepaßt
werden.

J. 344.

Vogels Handbuch. Th. J. S. 159. (zweite Aufl.)

2. R

1
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J. 3544.

Uebermaßiger Schweiß.
Zuerſt Vermeidung eines allzuwarmen Verhaltens,

Sorgfalt fur das Haut-organ durch Reinlichkeit, Bader,
lint

Ausſetzen in eine kuhlr, jedoch nicht kalte Luft, Mwendung
von Starkungsmitteln, wenn der Schweiß eine Folge der
Erſchopfung iſt, Wein, Mineralſauren, China. Man hute
ſich, den Schweiß durch Erkaltung plotzlich zu unterdrucken,

J odere wenn er kritiſch iſt, zuruckzuhalten

1 J. 345.4  D urr ſtt.Man unterſcheidet bei der Behandlung die beiden
„J Falle des mangelnden oder blos unterdruckten Lebensprin-

zips. Jm erſtern Falle, wie bei Faulfiebern oder bos- 4

ſir artigen Nervenfiebern, kann der ubermaßige Durſt/durch
reizend ſtarkende Mittel, Wein, Mineralſauren, Opium,

114 warmes Bad, gehoben werden. Jn dem zweiten Falle
n dienen gelinde Abfuhrungsmittel, Salpeter, Minderersmie Geiſt, und uberhaupt kuhlende, die Tranſpiration beforJ

ĩ

u dernde Mittel, Pflanzenſauren rc.
iſ

g. 546.

Erbrechen.
Man hute ſich, das Erbrechen, wenn es ein Be—

J ſtreben der Natur iſt, den Korper von fremd—artigen
Stoffen zu befreien, zu unterdrucken. Man nehme uber
haupt auf die Krafte Ruckſicht. Nur dann, wenn ein
heftiges Erbrechen von einer direkten Schwache begleitet

iſt,
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iſt, muß man es zu verhindern ſuchen. Dieſes geſchieht
durch Mittel, welche die Reizbarkeit vermindern, und
durch ſolche, die die allzuſchwache Lebenskeaft erheben.
Das Riveriſche Trankchen, Wein, Opium, erwarmende
Mittel, auſſerlich warme Umſchlage von Wein oder
Wein-eſſig, warme Bader, Blaſenpflaſter, oder der
ſchneller reizende Senf oder Jngwerbrei auf die Magen
gegend. Zuweilen entſteht das Erbrechen von Unreinig—
keiten in dem Magen, wo reizende Klyſtire, Abfuh—
rungsmittel; zuweilen von Entzundung in dem Darm—
kanale, wo Abderlaſſe, auch wohl auf die Magengegend
angelegte Blut-igel nutzen.

g. 347.

DiarrheeErfordert gleiche Behandlung, wie das ubermaßige
Erbrechen, und wird beſonders dann geſtillt, wenn ſie
die Krafte hinwegrafft, und keine Erleichterung bewirkt.

KastBlut-ergießungen.

Wofern ſolche ſymptomatiſch ſind, werden nach
Beſchaffenheit der Umſtande Mineralſauren, Opiate,
Rinde, eiskalte Umſchlage angewendet, und zur Ablei—
tung Blaſenpflaſter oder Fußbader. Die Opiate verdie—
nen in Fallen der geſchwachten Lebensthatigkeit, direkter
Schwache eine beſondere Empfehlung

g. 549.

Murſinna ub. d. Krankh. d. Schwangern, Gebarenden ic.

B. J. S. 119 ic.
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g. 349.
Kurzeathmigkeit.

Jſt Krampf die Urſache, werden narcotiſche Mit—
tel, Opium, Hyoscyamus, Jpecacuanha in kleinen
Gaben, warme Bader; iſt Verſchleimung vorhanden,
werden ſchleim-aufloſende incitirende Mittel, Meerzwie—
belſaft, Ammoniakgummi, kleine Gaben von Antimonia—
lien, als Palliativlur angewendet. Zuweilen lindern
Eſfigdampfe, in die Lunge gezogen, oder Daiapfe von
warmen VWaſſer, wenn jene zu ſehr reizen; beſonders
aber eine Miſchung ausgekochten zerſtoßenen Gerſten—

malzes, Honig, Weineſſig und Waſſer, davon
die Dampfe in die Lunge gezogen werden.
Wean die Anfalle von Aſthma alle Nachte zu kommen
pflegen, ſo wendet man beim Schlafengehen ſolche Mit—

tel zur Vorbauung an. Man laßt ſowohl im Anfalle,
als zur Vorbauung Hande und FJuße reiben. Endlich
hilft auch das Ein-athmen kunſtlicher Luft-arten. Es
erleichtert ſchon wahrend des Paroxismus, wenn man
den Kranken ſogleich ans Fenſter bringt.

1

.S. 350.
Schmerzhaftes Urinlaſſen.

Erweichende Klyſtire, Bahungen der leidenden
Theile mit Milch oder Waſſer, Halbbader, innerlich
Milch mit Waſſer, Mandelmilch, erweichende ſchleimigte
Abkochungen; auſſerlich das Einreiben von einer ſtarken
Cantharidentinktur mit Laudanum liquidum, warme
oligte Einreibungen, beſonders das Einreiben des
Hyosciamusols.

Eben
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Eben dieſe Mittel werden auch bei der Harnver—
haltung angewendet, wobei man doch, ohne zu lange
zu warten, den Catheter hraucht.

J. 331.

Krampfe.J

Krampfe haben ihren Grund in einer ubermaßigen
Reizbarkeit in einigen Organen; ſie konnen ſowohl bei
blos unterdrucktem Lebensprinzip, als bei Mangel an
Lebensprinzip, Statt finden. Jm erſtern Falle ſind
ausleerende Mittel, Aderlaſſe, kalte Bader und kalte
Umſchlage; im zweiten, Opiate, lauwarme Bader, Bla—
ſenpflaſter, krampflindernd. Jm Allgemeinen als Pal—
liativmittel dienen erweichende gelinde abfuhrende Kly—

ſtire, lauwarme Bader, auſſerlicher Gebrauch der
Opiate durch Einreibungen und Klyſtire; innerlich die
ſchwachern narcotiſchen Mittel, Chamillen, Hyoscya—
mus, Zinkblumen, Baldrian 2c, Moſchus, Bibergeil.
Mit der innerlichen Anwenbuug des Opiums muß man
ſehr behutſam verfahren. Es findet nur bei der ei—
gentlichen Schwache, wirklichem Mangel an belebenden
Prinzip Statt; aber dann auch in hinreichend ſtarken
Gaben.

Unter die krampfhaften Zufalle gehort auch das
ſtarke Nieſen und Schlucken. Es iſt. mir ein Fall

bekannt, wo ſich ein Mann zu tode nieſte. Man
empfiehlt Bahungen von warmer Milch, oder das

Schnup
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Schnupfen des Starkemehls. Gegen das krampfhaf—
te Schlucken dienen kleine Gaben von Opium, Wein,
vorzuglich die Zinkblumen. Jſt Entzundung die Ur—
ſache, ſo werden Blaſenpflaſter, auf die Magengegend

applicirt, und mildernde ſchleimigte Dekocte gegeben.

J J



Bucher-Anzeige.
Verſuch uber die Kunſt, Scheintodte zu beleben, und

uber die Rettung in ſchnellen Todesgefahren. Ein
tabellar. Taſchenbuch von D. C. A. Struve.

8. Hannov. 1797. 8 gGr.
Herrſcht in irgend einem Zweige unſerer Litteratur,

ſo wie in den offentlichen Humanitatsanſtalten, noch eine
große Lucke, ſo betrifft es den Gegenſtand, uber welchen
der wurdige Verfaſſer ſich in dieſer Schrift, verbreitet.
Leider ſind auſſerhalb London und Hamburg wohl Verord—

nungen und. Anweiſungen, Scheintodte zu beleben, aber
keine wirklichen Rettungsanſtalten vorhanden, wo auf
offentliche Koſten Rettungswerkzenge angeſchafft waren,
da doch die Rettung Verungluckter dem Menſchen ſo nahe
liegt. Regenten, Obrigkeiten, Familienvater, kurz alle

Freunde der Menſchheit muſſen dem durch ſeine ubrigen
Volksſchriften ſo verdienten Verfaſſer danken, daß er uber
einen bisher noch immer vernachlaſſigten Gegenſtand eine
ſo vortreffliche inſtruktive Ueberſicht und Anweiſung ent—
warf, und ſie insgeſammt wurden ſich ein wahres Ver—
dienſt um ihre Mitmenſchen erwerben, wenn ſie dieſer
Schrift die allgemeinſte Verbreitung verſchafften.

Verſuch, uber die Melaſtaſen von J. D. Brandis.

8 (232 G.) 15 gGr.
Je weniger die ſo wichtigen und ſo hauſig vorkom—

menden pathologiſchen Erſcheinungen, die der Gegenſtand
dieſer Schrift ſind, unter beſtimmte und fur den denkenden
Geiſt befriedigende Geſetze gebracht ſind; deſto erfreuender
muß es fur jeden mit den Bedurfniſſen ſeiner Wiſſenſchaft
bekannten Arzt ſeyn, daß ein Mann, der ſchon in fruhern

Schrif



Schriften ſo viel zur richtigern Einſicht der Aeuſſerungen
des thieriſchen Lebens in ſeinem verſchiedenartigen Zuſtande

beitrug, auch dieſe verwickelte Materie zum Gegenſtande
ſeiner nahern Unterſuchung macht.

Handbuch der Apothekerkunſt fur Anfanger. Sechste
Abtheilung. Auch mit dem Generaltitel: Handbuch
der Apothekerkunſt fur Anfanger. Jn ſechs Ab
theilungen von J. Fr. Weſtrumb.

Dieſes nunmehr vollſtandige pharmazeutiſche Hand
huch eines unſerer beruhmteſten praktiſchen Gelehrten in
dieſem Fache iſt die Frucht gereifter Erfahrung und eines
vieljahrigen angeſtrengten Fleißes, den der wurdige Ver—
faſſer auf Abfaſſung deſſelben wendete. Mit ganzlicher
Umgehung aller unfruchtbaren Hypotheſen beſchrankt ſie

ſich lediglich auf thatſachliche Lehrſatze, auf das praktiſch
Brauchbare; und da der Verf. ernſtlich bemuht geweſen iſt,
alles hierher Gehorige vollſtandig in einer leicht zu faäſſenden
Ueberſicht zu ſtellen, ſo durfte dieß Werk nicht nur einen
ſchicklichen Leitfaden beim Unterrichte, ſondern auch fur
den angehenden Apotheker ein Repertorium des, Wiſſens—
wertheſten ſeines Fachs, ſo wie endlich auch ſelbſt dem
Arzte eine Ueberſicht dieſes wichtigen Theils mediziniſcher
Kenntniſſe gewahren. Alle ſechs Abtheilungen koſten
3 Thlr. 18 gGr.
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